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„La population est un des plus sirs moyens de Juger de U prosperlt* d'un Em- 
plre; et les Variation* qu'elle eprouve, compareea anx erenemens qul les preeedent, 
•out la plus juste mesure de l'influence des cauaes pbysiques et moralea sur le bon- 
heur ou sur le malbeur de l'espece humaine." 

Laplaoe in d. Histoire de l'Acadämie roy. des Sciences 1783 p. 693. 

„Die Bevölkerungsverhältniflse sind die eigentliche Basis far die gesammte Volks- 
wirtschaft und Statistik; sie bilden zugleich für beide eben so sehr den hauptsächli- 
chen Ausgangs- wie End-Punkt. Die Ermittelung und Erörterung der Bevölkeruugsver- 
hältnisse ist daher auch die wesentlichste Bedingung, um alle wichtigeren praktischen 
Fragen der politischen Oekonomie deutlich erkennen und den Werth socialer Theorien 
benrtheilen zu können." 

Ad. Soetbeer zu Mill's politischer Oekonomie n. S. 518. 
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Vorwort, 



Indem ich hier eine Bearbeitung der Allgemeinen Be- 
völkerungsstatistik in der Form von Vorlesungen dem Publi- 
cum übergebe, verberge ich mir nicht das Bedenkliche eines 
solchen Unternehmens, da akademische Vorlesungen über- 
haupt nicht darauf angelegt werden sollen, als Bücher zu 
erscheinen und auch bei der Bearbeitung der hier erschei- 
nenden ursprünglich keinesweges an eine Veröffentlichung 
gedacht wurde. Wenn ich trotzdem jetzt mit einer solchen 
hervortrete, so ermuthigt mich dazu nur die Hoffnung, 
dass die 'besonderen Umstände, welche mich früher zur Aus- 
arbeitung dieser Vorlesungen und darnach zu deren Druck 
veranlasst haben, auch in den Augen des Publicums diesen 
Schritt rechtfertigen werden, und erlaube ich mir deshalb 
darüber ein Paar Worte vorauszuschicken. 

Diese Vorlesungen bildeten ursprünglich nur einen Ab- 
schnitt einer die ganze Allgemeine Statistik umfassenden 
Vorlesung, welche ich, als nach dem Tode Heeren's schon 
seit längerer Zeit an der hiesigen Universität , die man doch 
mit Recht die Wiege der wissenschaftlichen Statistik nennen 
darf, gerade dies Fach fast ganz verwaist war, in Folge 
äusserer, Aufforderung unternahm, indess auch, nachdem 
durch eine neue Berufung diese bisherige Lücke auf das 
Ausgezeichnetste wieder ausgefüllt worden, alsbald und um 
so lieber wieder einstellte, je mehr ich vom Anfang meiner 
akademischen Lehrthätigkeit an gewünscht hatte, meine Ar- 
beiten vorzüglich auf das eigentliche Gebiet der Erdkunde 
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concentriren zu können. Da ich jedoch schon in diesen um- 
fassenderen Vorlesungen der Bevölkerungsstatistik besonderen 
Fleiss zugewandt hatte , theils weil dieser Theil der Statistik 
mit meinen Specialstudien in engerem Zusammenhang stand, 
theils auch aus der Ueberzeugung, dass die Bevölkerungs- 
verhältnisse die eigentliche Basis für die gesammte Statistik 
bilden und eine genauere Erörterung derselben vorzüglich ge- 
eignet ist, in das Studium der Staats Wissenschaften einzu- 
führen, und da ich ferner bei weiterer Bearbeitung dieses 
Gegenstandes auch immer mehr zu erkennen glaubte, dass 
die allgemeine Bevölkerungsstatistik sich vorzüglich zu einer 
recht eigentlich akademischen Disciplin eigne, so entschloss 
ich mich, diesen Theil der allgemeinen Statistik fortan als 
besonderes Coileg, und zwar als ein sogenanntes öffentliches, 
auf Zuhörer aus den verschiedenen Facultäten berechnetes, 
vorzutragen, und habe ich denn auch seit zwölf Jahren regel- 
mässig alle ein oder zwei Jahre in dieser Art die Bevölke- 
rungsstatistik hier gelesen. Dabei habe ich nach und nach 
viel Zeit und Arbeit auf diese Vorlesung gewendet, indem 
ich, von Anfang an von dem Grundsatz ausgehend, nur zu- 
verlässige, amtlich ermittelte statistische Daten meinen Un- 
tersuchungen zu Grunde zu legen, diese aber auch so voll- 
ständig und so neu als möglich zu geben, jedesmal einen 
oder den anderen Theil des Heftes völlig umarbeiten und die 
allgemeinen Ergebnisse vervollständigen musste, je nachdem 
in der Zwischenzeit von diesem oder jenem Staate neue stati- 
stische Ermittelungen und Publicationen über die Bevölke- 
rungsverhältnisse vorgenommen worden. Ganz ausserordent- 
lich aber nahm diese Arbeit zu, seitdem mir in Folge mei- 
ner amtlichen Theilnahme an den internationalen statistischen 
Congressen in den letzten Jahren ein immer reicherer Schatz 
auch von nicht veröffentlichten bevölkerungsstatistischen Be- 
obachtungen aus fast allen grösseren deutschen und ausser- 
deutschen Staaten durch die Liberalität der Statistischen Bu- 
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reau's oder sonstigen öffentlichen Behörden zuströmte. 
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So anziehend es nun auch für mich war , mit Hülfe die- 
ser reichen Hülfsmittel meinen Vorlesungen üher die Bevöl- 
kerungsstatistik immer mehr Inhalt zu gehen , so musste ich 
doch auch einsehen, dass dadurch den von mir angefange- 
nen grösseren Arbeiten meines besonderen Faches bereits zu 
viel Zeit entzogen wurde, und da überdies auch seit einiger 
Zeit die Theilnahme an diesen Vorlesungen in gar keinem 
Verhältniss mehr stand mit der darauf verwendeten Arbeit, 
so entschloss ich mich, dieselben nicht weiter fortzusetzen, 
um die dadurch gewonnene Müsse zunächst zu einer rasche- 
ren Fortsetzung meines Handbuches der Geographie und Sta- 
tistik von Amerika zu benutzen, welches auch zu meinem 
Bedauern in der letzten Zeit nur zu langsam fortgeschrit- 
ten ist. 

Vielleicht überschätze ich nun den Werth der bisher auf 
diese Vorlesung gewendeten Arbeit, wenn ich glaube, dass 
sie wohl werth sey, nicht ganz ungenutzt zu veralten, son- 
dern durch den Druck auch einem grösseren Kreise vor- 
gelegt zu werden. Darüber muss ich die Entscheidung dem 
Urtheil competenter Leser überlassen. Indess glaube ich doch 
hoffen zu dürfen, dass diese Bearbeitung der Bevölkerungs- 
statistik auch für den Statistiker nicht ohne alles Inter- 
esse seyn wird und dass für das grössere Publikum auch 
die Form, in der sie erscheint, eine nicht ganz ungehörige 
ist. Denn diese Vorlesung verfolgte als Hauptzweck, in 
die Wissenschaft einzuführen, zu statistischen Untersuchun- 
gen anzuregen und anzuleiten und dabei über alle diejenigen 
Staaten, deren Bevölkerungs Verhältnisse genauer ermittelt 
sind, die Resultate der ausgeführten Beobachtungen, die in 
einer grossen Zahl von nicht leicht zusammenzubringenden 
Publicationen zerstreut sich finden, in vergleichender Dar- 
stellung mitzutheilen ; und dass es an solchen Schriften über 
die Bevölkerungsstatistik gegenwärtig mangelt, wird wohl 
allgemein zugegeben werden. Ausser dem allerdings sehT 
werthvollen Handbuche der Populationistik von Christ. Ber- 
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noulli in Basel, dem auch ich mich in der Anlage meiner 
Vorlesung vielfach angeschlossen habe, ist in der ganzen 
Litteratur kaum ein Buch zu nennen, welches diese Zwecke 
verfolgte, und auch das von Bernoulli unterscheidet sich, 
abgesehen davon, dass seit seiner Veröffentlichung das Ma- 
terial für die allgemeine Bevölkerungsstatistik sich ganz aus- 
serordentlich vermehrt hat, von dem meinigen dadurch, dass 
es bei allen seinen grossen Vorzügen sich doch noch nicht 
ganz frei hält von dem Hauptfehler der gewöhnlichen stati- 
stischen Hand- und Lehrbücher, der darin besteht, dass sie 
bei der Auswahl des den Untersuchungen zu Grunde geleg- 
ten Materials nicht mit der erforderlichen kritischen Scharfe 
zu Werke gehen und nicht allein Quellen von äusserst ver- 
schiedener Glaubwürdigkeit gleich vertrauensvoll benutzen, 
sondern auch den so zusammengebrachten statistischen Daten 
von höchst ungleichem Werthe bei der Begründung allge- 
meiner Regeln ganz gleiches Gewicht einräumen. Nichts 
aber hat der Statistik selbst und insbesondere auch ihrem 
Ansehen bei praktischen Staatsmännern mehr geschadet, als 
dieser Mangel in der kritischen Auswahl des Materials, in- 
dem in Folge davon nicht selten das Entgegengesetzteste mit 
Zahlen belegt aufgestellt worden ist, da sich ja bekanntlich, 
wenn man seine statistischen Daten aus der ersten besten 
Quelle nehmen will, in der Statistik Alles beweisen Iässt, 
besonders auch jede Lieblingsthese. Deshalb kann man bei 
einer wissenschaftlichen Behandlung der Statistik in der Prü- 
fung und Auswahl der Daten nicht zu strenge verfahren, 
und für die Behandlung der Allgemeinen Bevölkerungssta- 
tistik muss man geradezu die Forderung stellen, nur mit offi- 
ciell und planmässig ermittelten Zahlen zu operiren. Von 
dieser Ueberzeugung ausgehend habe ich für diese Vorlesung 
ea mir zum Grundsatze gemacht, überall, wo es bei den 
Untersuchungen auf Ermittelung allgemeiner Regeln und Ge- 
setze ankam, so wie bei der Vergleichung analoger Verhält- 
nisse in verschiedenen Ländern, erstens stets nur officielle 
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Quellen aus den Staaten zu benutzen , in denen der Ermit- 
telung der Bevölkerungsverhältnisse von Seiten der Verwal- 
tung und unter der Controle besonderer statistischer Bureau's 
oder ähnlicher Institute seit längerer Zeit eine solche Sorg- 
falt gewidmet ist, dass den dadurch gewonnenen Resultaten 
ein bestimmter Grad der Zuverlässigkeit zukommt; zweitens 
nur mit hinlänglich grossen Zahlen zu operiren und nur 
Mittelwerthe aus solchen Beobachtungen mit einander in Ver- 
gleich zu stellen, die, während sie hinlänglich lange Perio- 
den umfassen, auch wenigstens nahezu als gleichzeitige an- 
gesehen werden können; und drittens die den Bechnungen 
zu Grunde gelegten Daten mit genauer Angabe der Quelle 
vollständig mitzutheilen, um eine stete Controle der Unter- 
suchung zu ermöglichen. Für Viele werde ich in dieser letz- 
ten Beziehung vielleicht viel zu viel gethan und dadurch 
mein Buch in den den Vorlesungen zugesetzten Anmerkun- 
gen mit ziemlich unnützem Ballast überladen zu haben schei- 
nen. Doch glaube ich gerade durch diesen scheinbar unnützen 
Ballast mein Buch auf das Sicherste ausgestattet zu haben, 
indem dasselbe dadurch in jedem Falle als eine systematisch 
geordnete Sammlung der wichtigsten officiellen Daten zur 
Bevölkerungsstatistik der Hauptstaaten der Gegenwart einen 
gewissen positiven Werth erhält und ausserdem meinen dar- 
auf gegründeten Untersuchungen und Schlussfolgerungen da- 
durch auch im ungünstigsten Falle selbst ein gewisser ne- 
gativer Werth garantirt wird, dass mit ihrer Hülfe die bis- 
her noch abweichend beantwortete Frage dem Abschluss nä- 
her gebracht werden kann, ob es in der That möglich sey, 
aus der umständlichen Erörterung einfacher, auf dem Wege 
der Beobachtung ermittelter statistischer Thatsachen sichere, 
wichtige und sonst nicht so klar zu erlangende Aufschlüsse 
über die factischen materiellen und sittlichen Zustände einer 
Staats-Bevölkerung zu gewinnen , oder ob die auf solche Un- 
tersuchungen verwandte Arbeit überhaupt oder zur Zeit noch 
als eine unfruchtbare angesehen werden muss. 
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Nach dem Vorstehenden wird es kaum noch nöthig sein, 
zu erklären, dass die hier erscheinende Darstellung der Be- 
völkerungsstatistik keineswegs den Anspruch erhebt, als ein 
vollständiges Lehrbuch dieser Wissenschaft oder wohl gar als 
Versuch einer völligen Neugestaltung derselben zu gelten, 
und daher für die Kritik wohl einen billigen Maassstab in 
Anspruch nehmen darf. Als Vorlesung für einen nicht auf 
Fachgenossen beschränkten Zuhörerkreis durfte sie von einer 
auf alle Theile gleichmässig eingehend sich erstreckenden 
Behandlung absehen und einzelne Partien weiter ausführen, 
wo entweder das allgemeine Interesse des Gegenstandes oder 
eine dadurch zu begründende neue Ansicht dazu auffor- 
derte, oder wo dies Gelegenheit gab, den Zuhörern an ei- 
nem Beispiel die statistische Behandlung der in Zahlen aus- 
gedrückten Beobachtungen auseinanderzusetzen und sie in 
der Kunst, in den statistischen Resultaten zu lesen, zu 
unterweisen. 

Eine solche Darstellung der Bevölkerungsstatistik scheint 
mir aber auch für einen grössern Leserkreis keineswegs un- 
passend zu sein. Denn wenn auch das frühere, namentlich 
unter den Praktikern der Verwaltung allgemein herrschende 
Vorurtheil gegen die Statistik jetzt verschwunden, ja zum 
Theil wohl in das Gegentheii, in eine unklare Ueberschät- 
zung alles dessen, was statistisch genannt wird, umgeschla- 
gen ist, so ist damit doch keineswegs die statistische Bildung 
eine allgemeinere geworden, vielmehr scheint gerade im Ge- 
gentheii das wirkliche Studium der wissenschaftlichen Sta- 
tistik, wenigstens auf den Universitäten, gegen früher sehr 
abgenommen zu haben. Oder welchem Universitätslehrer 
möchte es gegenwärtig wohl noch gelingen, für Vorlesungen 
über Allgemeine Statistik regelmässig auch nur einen Theil 
der Zuhörerzahl um sich zu versammeln, wie der selige 
Heeren hieselbst sie eine lange Reihe von Jahren bis ans 
Ende seiner akademischen Wirksamkeit in seinen statistischen 
Vorlesungen hatte? Und doch, wie viel mehr wird gegen- 
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wärtig dem Zuhörer in einer solchen Vorlesung geboten, als 
zur Zeit Heeren's! 

Ebenso wie für die erwähnte, vielleicht zu ungleiche 
Behandlung der verschiedenen Theile darf ich wohl dafür die 
Nachsicht in Anspruch nehmen, wenn hie und da bei dem 
Abdrucke Fehler stehen geblieben sind. Zwar ist von mir 
auf die Rechnungen sowie auf die mitgetheilten Ziffern die 
grösste Sorgfalt verwendet, und darf ich wohl hoffen, dass, 
wo sich dennoch Fehler eingeschlichen haben, diese wenig- 
stens ohne wesentlichen Einfluss auf das Ergebniss der Haupt- 
untersuchungen geblieben sind. Indess zeigen die selbst in 
den officiellen Publicationen der statistischen Bureau's noch 
vorkommenden Irrthümer, wie schwer es ist, fehlerfreie sta- 
tistische Arbeiten zu liefern, selbst wenn man in einem ei- 
genen Bureaupersonale alle die Hülfen zu Gebote hat, die 
mir bei meiner Arbeit so. völlig gefehlt haben, dass ich auch 
alle und jede der unzähligen langwierigen und ermüdenden 
Berechnungen selbst habe ausführen müssen, Unter den vie- 
len Publicationen der statistischen Bureau's, die ich studirt 
habe, sind mir wenigstens bis jetzt nur wenige vorgekom- 
men, in denen sich nicht noch einzelne Druck-, Schreib- 
und selbst Rechenfehler fanden, was denn allerdings meine 
darauf gegründete Arbeit noch bedeutend erschwert hat. 

Endlich erlaube ich mir noch hinzuzufügen, dass ich 
nur ungern meine ursprüngliche Absicht, mit dem ganzen 
Buche auf einmal hervorzutreten, aufgegeben habe und dazu 
nur durch den Wunsch veranlasst bin, für den zweiten Theil 
wenigstens das Wichtigste des reichen statistischen Materials, 
welches mir noch während des Druckes von allen Seiten zu- 
geströmt ist, noch gewissenhaft zu verwerthen, ohne wegen 
des dadurch gebotenen langsameren Druckes der noch übri- 
gen Abtheilungen die hier erscheinenden zum Theil veralten 
zu lassen. Das dadurch entstehende etwas spätere Erschei- 
nen des zweiten Theils wird mir dagegen den Vortheil 
gewähren« in einem Nachtrage noch die Hauptresultate der 
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unterdessen vollständig ausgeführten abermaligen Volkszäh- 
lungen in einem Theil der von mir näher betrachteten Staa- 
ten, namentlich in Oesterreich, Sardinien, Preussen und den 
übrigen Hauptstaaten des Deutschen Zollvereins mittheilen 
und mit den hier bearbeiteten vergleichen zu können. Im 
Uebrigen wird der zweite Theil den hier erscheinenden an 
Umfang nicht übertreffen und ausser den in der Einleitung 
genannten Excursen , und einem ausfuhrlichen Sach- und Na- 
menregister noch die folgenden hier nur im Allgemeinen zu 
bezeichnenden Abschnitte enthalten: V. Altersverhältnisse 
der Bevölkerung; Einfluss des Geburten- und Sterblich- 
keitsverhältnisses. — Mittlere Lebensdauer. — Wahrschein- 
liche Lebensdauer (Vitalität, Sterblichkeitsgesetz). — Mitt- 
leres Lebensalter. — Kraft der Bevölkerung (productiver 
und unproductiver Theil. — Wehrkraft. — Gebrechliche, 
Taubstumme, Blinde, Blödsinnige, Irrsinnige). — VI. Nu- 
merisches Verhältniss der beiden Geschlechter, bei den Ge- 
borenen, in den verschiedenen Lebensaltern, bei den Ge- 
storbenen. — VII. Die Bevölkerung nach dem Civilstand. — 
Unverheirathete, Verheirathete, Verwittwete, Geschiedene. — 
Heirathsfrequenz. — Heirathsalter. — Dauer der Ehen. — 
Fruchtbarkeit der Ehen. — VIII. Ein Blick in die morali- 
sche Statistik; Verhältniss derselben zur Allgemeinen Bevöl- 
kerungsstatistik. — Zahl und Verhältniss der unehelichen 
Geburten. — Ehescheidungen. — Criminaistatistik. — IX. 
Städtische (d. h. überwiegend industrielle) und Ländliche 
(überwiegend ackerbauende) Bevölkerung. — Verhältnisse der- 
selben. — Gegensätze derselben. — (Mortalität verschiedener 
Classen der Gesellschaft). 

Göttingen im Februar 1859. 

J. E. Wappäus. 
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Einleitung. 



M. H.H. Die Bevölkerungsstatistik, über welche ich 
Ihnen in dieser Vorlesung eine Uebersicht zu geben beab- 
sichtige, bildet gegenwärtig einen wichtigen Theil der Allge- 
meinen Statistik. Dies ist indess noch nicht lange der Fall. 
Erst in neuerer Zeit hat die Statistik sich dieses Zweiges der 
Staatswissenschaften bemächtigt und auf die Ausbildung des- 
selben grössere Sorgfalt und Arbeit zu verwenden angefangen. 
Auch ist man bis jetzt noch keineswegs allgemein 4 einverstan- 
den über die der Bevölkerungsstatistik zukommende Stellung 
innerhalb der Wissenschaft der Statistik und über ihr Ver- 
hältniss zu verwandten Wissenschaften. Um uns, wie das 
nothwendig ist, zunächst im Allgemeinen darüber erst zu 
orientiren, müssen wir vorher einen Blick auf die Entste- 
hungs- und Entwicklungsgeschichte der Disciplin werfen, 
die ich hier unter Bevölkerungsstatistik verstehe. 

Derjenige Zweig der Bevölkerungskunde, den wir in 
seiner heutigen Entwicklung Bevölkerungsstatistik nen- 
nen, entstand unabhängig von der Wissenschaft der Sta- 
tistik, zu der sie jetzt gehört, aber fast genau zu derselben 
Zeit mit ihr. Ihre eigentlichen Anfänge nämlich datiren aus 
derselben Zeit, zu welcher vor nunmehr einem Jahrhunderte 
auf dieser Universität der Professor Achenwall unter dem neu 
gebildeten Namen Statistik zum erstenmale Vorlesungen 
über Staatskunde in eigenthümlicher Auffassung anfing und 

dadurch der Gründer einer neuen staatswissenschaftlichen Dis- 

1 
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ciplin wurde, welche bald unter dem von Achenwall einge- 
führten Namen eine grosse Bedeutung erhielt, vorzüglich 
auch durch die Arbeiten hiesiger, aus der AchenwalFschen 
Schule hervorgegangener Gelehrter, wie Schlözer, Gatterer, 
Heeren u. A. 

Ich darf mich hier natürlich nicht darauf einlassen, zu 
zeigen, wie Achenwall und seine nächsten Nachfolger die 
neue Wissenschaft der Statistik auffassten , wie dann allmäh- 
lich die von dem Gründer aufgestellten Grundsätze erweitert, 
aber auch bald, besonders von den Franzosen, nachdem sie 
von der neuen deutschen wissenschaftlichen Statistik gehört, 
dieselbe aber mit älteren in Frankreich entstandenen Versuchen 
zu einer administrativen Statistik verwechselten , verrückt und 
umgestürzt wurden und wie dadurch gegenwärtig in der Wis- 
senschaft zwei Parteien entstanden sind, von denen die eine 
die Statistik im Wesentlichen nach der Idee ihres Gründers 
und seiner vorzüglichsten Schulen festhält, während die an- 
dere unter diesem Namen aus der eigentlichen Statistik nur 
den in Zahlen ausdrückbaren (eine tabellarische Darstellung 
\eta(\ erlaubenden) Theii begreift und, indem sie alles Ge- 
wicht auf die Aufstellung tabellarischer Uebersichten [etais] 
und die Zahlenoperationen legt, mit diesem Theil der Stati- 
stik noch ein Gemenge verschiedenartigen Stoffs verbindet, 
welcher streng genommen für die Staatskunde irrelevant ist 
und vielmehr der politischen Arithmetik angehört *). 

Diese Auseinandersetzungen gehören in die Einleitung 
zur Allgemeinen Statistik. Hier genügt es , daran zu erin- 
nern, dass die Statistik in ihrem ursprünglichen, eigentlichen 
Sinne so viel wie Staatskunde bedeutete und dass diese 
Staatskunde nach der Auffassung Achenwall's auch die Kunde 
von der Bevölkerung des Staats umfasste als eines Theiles 
der sogenannten Staatsgrundmacht. Nun war aber zur 
Zeit Achenwall's schon seit länger her die Staats-Bevölkerung 
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Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen und 
zwar von Untersuchungen, die ursprunglich freilich nicht 
zum 25 weck der Staatskunde angestellt wurden, indess doch, 
weil sie ihrem Objecto nach der Statistik nahe verwandt wa- 
ren, bald auch unbewusst zu wichtigen politischen oder viel- 
mehr statistischen Kesuitaten führten. 

Angeregt wurden diese Untersuchungen, als man etwa 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts fast in allen grösseren 
Staaten Europas und zumal in Frankreich bei dem Streben 
nach grösserer Conoentration und Steigerung der Staatskräfte 
auch der Staatsbevölkerung in numerischer Beziehung 
grössere Aufmerksamkeit zu widmen anfing. Damals er- 
kannte man zuerst die Notwendigkeit, die Zahl der Staatsbe- 
vojkerung durch directe Erhebungen zu ermitteln, die vor* 
zuglicbsteu Staatsmänner fingen an, ihre Gedanken auf Mit- 
tel zur Erhaltung und Vermehrung der durch lange Kriege 
oder durch Seuchen und Verarmung gelichteten Bevölkerung 
zu richten und überhaupt auf den Gang oder die sogenannte 
Bewegung der Bevölkerung aufmerksam zu werden. Am 
deutlichsten zeigt sich dies in der damaligen Sorge für stren- 
gere und verbesserte Registrirung der Geburten, Heirathen 
und Sterbefalle, welche zwar schon ein Jahrhundert früher 
fast gleichzeitig in Frankreich und England angeordnet, aber 
bis dahin nachlässig ausgeführt worden war und die auch 
nun erst wahrhaft nützlich werden konnte, als man gleich- 
zeitig mit der Verbesserung dieser Geburts-, Trau- und Sterbe- 
Register dieselben regelmässiger zu veröffentlichen anfing *), 
Hiedurch wurde man denn sehr bald auf die Wahrnehmung 
geführt, dass die Erscheinungen von Tod und Leben inner- 
halb einer Bevölkerung keinesweges dem Zufall unterworfen 
Seyen, sondern nach einer ganz bestimmten Regelmässigkeit 
vor sich gehen. Dies forderte dazu auf, diese Erscheinungen 
dem Calcul zu unterwerfen, wodurch sich denn auch u. a. 



•) S. Zusatz B. 
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ein bestimmtes Sterblichkeitsgesetz, eine feste Absterbeord- 
nung für eine bestimmte Bevölkerung herausstellte, ein Er- 
gebniss von grosser praktischer Wichtigkeit, weil es die Ver- 
anlassung zur Gründung der wichtigen Institute der soge- 
nannten Leibrenten und Tontinen gab. Es sind dies be- 
kanntlich Anstalten, welche einer zu einer Gesellschaft zu- 
sammengetretenen Anzahl von Personen für ein eingeschossenes 
Capital auf Lebenszeit eine jährliche Rente gewähren und 
zwar eine höhere Rente, als die einfache Anlage des Capitals 
auf Zins gewähren kann. Dies ist nur dadurch möglich, 
dass die Rente einem jeden Mitgliede nur auf Lebenszeit ge- 
geben wird und mit seinem Tode jeder Anspruch auf Rück- 
erstattung oder weitere Verzinsung des von ihm eingeschos- 
senen Capitals erlischt. Es leuchtet ein , dass , um solche In- 
stitute mit Sicherheit und doch zugleich mit möglichst grossem 
Vortheil für die Theilnehmer einzurichten , eine genaue Kennt- 
niss der Regel nothwendig ist , nach welcher der Austritt der 
einzelnen Mitglieder aus der Gesellschaft, d. h. das natürli- 
che Absterben derselben erfolgt, womit die Verpflichtung der 
Rentenzahlung an dieselben erlischt. Dies konnte nur er- 
reicht werden durch Vermehrung der Beobachtungen, d. h. 
durch Ausdehnung der Untersuchungen auf eine immer grös- 
sere Anzahl von registrirten Sterbefällen innerhalb einer be- 
kannten Bevölkerung und durch Vervollkommnung der dar- 
auf gegründeten Berechnungen. In der That haben^sich auch 
seitdem viele und zum Theil sehr namhafte Mathematiker 
mit solchen Untersuchungen beschäftigt, die noch immer fort- 
gesetzt werden und seit lange einen wichtigen Abschnitt der 
sogenannten politischen Arithmetik bilden. Diese Untersu- 
chungen sind nun freilich nicht als die Anfange der Bevöl- 
kerungsstatistik zu betrachten, indem sie zunächst nur rein 
praktische, jener Wissenschaft fern liegende Zwecke verfolg- 
ten, sie sind aber dadurch von Bedeutung für die Bevölke- 
rungsstatistik geworden, dass mit ihnen zugleich das Inter- 
esse für weitere Erhebungen über die numerischen Verhält- 
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nisse der Bevölkerung in den einzelnen Staaten angeregt und 
dadurch nach und nach ein bedeutendes Material für die Be- 
völkerungsstatistik zu Tage gefördert wurde. 

Dies Material lag vor, jedoch wissenschaftlich nur noch 
ganz einseitig verwerthet, als gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ein Deutscher es unternahm, dasselbe aus ei- 
nem höheren, einem philosophischen oder wenn man will 
theologischen Gesichtspunkte zu bearbeiten. Es war dies ein 
preussischer Feldprediger (später Probst zu Berlin) Joh. Peter 
Süssmiich, der zuerst im Jahre 1742 mit den Resultaten 
seiner Untersuchungen hervortrat in einem Buche unter dem 
Titel: Die göttliche Ordnung in denen Veränderungen 
des menschlichen Geschlechts, das ist, gründlicher Be- 
weiss der göttlichen Vorsehung und Vorsorge für das mensch- 
liche Geschlecht aus der Vergleichung der gebohrnen und 
sterbenden, der verheiratheten und gebohrnen, wie auch in- 
sonderheit aus der beständigen Verhältniss der gebornen Kna- 
ben und Mädgens u. s. w. Berlin 1742, 8. Dies Buch, zu 
welchem der bekannte Philosoph Christian Wolff zu Halle 
eine empfehlende Vorrede schrieb und dessen Vorwort der 
Verfasser ,,Auf dem Marsche zu Schweidnitz den 21. März 
1741" datirt hat, ist wichtig, indem Süssmilch dadurch in 
der That der Begründer der Bevölkerungsstatistik ge- 
worden. * Der Titel des Buches zeigt schon hinreichend den 
Standpunkt des Verfassers; es ist der eines Theologen, der 
in der Regelmässigkeit, welche er in den Erscheinungen der 
Geburt und des Todes, in dem numerischen Verhältniss der 
beiden Geschlechter, in der Zahl der jährlichen Verheirathun- 
gen und Überhaupt in der sogenannten Bewegung der Bevöl- 
kerung nachzuweisen bestrebt gewesen und in der That 
nachgewiesen hat, eine unmittelbare Göttliche Ordnung 
sieht, einen Beweis der göttlichen Vorsehung und Fürsorge 
für das menschliche Geschlecht. Ich glaube, Keiner, der 
unbefangen an das Studium dieses Buches geht und ohne 
sich stören zu lassen durch das vielfach wiederkehrende Be- 
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streben des Theologen, die gefundenen Gesetze unmittelbar 
auf Aussprüche der heiligen Schrift zurückzuführen , wird 
umhin können, die Umsicht, die Combinationsgabe und den 
kritischen Scharfsinn zu bewundern, womit Süssmilch aus 
den ihm zu Gebote gewesenen kärglichen und meist apho- 
ristisch zusammengebrachten statistischen Nachrichten in den 
scheinbar zufälligsten Ereignissen des menschlichen Lebens 
für eine grössere Bevölkerung so unwiderleglich eine strenge 
Gesetzmässigkeit nachweist, dass dadurch fortan jeder Glaube 
an eine Zufälligkeit dieser Ereignisse unterdrückt werden 
musste. Wo Süssmilch seine gefundenen Gesetze in be- 
stimmten Zahlen Verhältnissen ausdrückt, sind freilich diese 
Verhältnisszahlen später durch Ausdehnung der Untersuchun- 
gen auf eine ausserordentlich viel grössere Zahl von Indivi- 
duen etwas modificirt worden. Dadurch haben aber die von 
Süssmilch aufgestellten statistischen Hauptlehrsätze selbst so 
wenig an ihrer Begründung verloren, dass sie in der That 
als Fundamentalsätze für die Bevölkerungsstatistik auch noch 
unserer Tage angesehen werden müssen. Wir werden im 
Fortgange dieser Vorlesung wiederholt dies zu beachten Ver- 
anlassung haben , weshalb ich hier jetzt nicht länger bei die- 
sem Buche verweile. 

Die Ideen Süssmilch's scheinen anfangs nicht viel Ver- 
breitung gefunden, dann aber rasch sich ein bedeutendes An- 
sehn erworben zu haben, was schon daraus hervorgeht, dass 
zwischen dem ersten Erscheinen des Werkes und seiner zweiten 
Auflage zwanzig Jahre verstrichen, während die dann noch 
erschienenen Ausgaben einander rasch folgten. An einzelnen 
Ausstellungen und Widersprüchen fehlte es zwar nicht, sie 
betrafen aber meist untergeordnete Punkte, die von Süss- 
milch bei Gelegenheit neuer Ausgabe seines Werkes berück- 
sichtigt und durchweg siegreich abgewiesen wurden und 
nur einmal scheint er zur Abwehr von Missverständnissen 
eine besondere Gegenschrift erforderlich erachtet zu haben. 2 
Dieser allgemeinen Anerkennung der Süssmilch'schen Unter- 
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Buchungen unerachtet kann man doch nicht sagen , das« die- 
selben von Anderen wirklich weiter geführt wären. Süssmilch 
hat keine unmittelbaren Nachfolger gehabt, welche die von 
ihm begründete wissenschaftliche Bevölkerungsstatistik auf 
dem vorgezeichneten Wege fortgebildet hätten. Im Gegen« 
theil zersplitterten sich die Untersuchungen über die Bevöl- 
kerung, welche Süssmilch als ein zusammengehöriges Ganzes 
unter eine höhere Einheit zusammengerasst hatte , nach Süss- 
milch's Zeiten wieder gänzlich, und nur nach zwei speciellen 
Richtungen hin wurden dieselben zunächst erheblich weiter 
fortgeführt, einmal nämlich in praktisch -mathematischem 
und dann in einseitig politischem Sinne. In ersterer Bezie- 
hung bildeten sie die unmittelbare Fortsetzung der schon er- 
wähnten früheren Untersuchungen über die Bewegung der 
Bevölkerung, insofern davon das Gesetz der Mortalität oder 
die sogenannte Absterbeordnung für eine gegebene Bevölke- 
rung abhängig ist. Süssmilch hatte allerdings auch die Be- 
wegung der Bevölkerung in ihrer praktischen Bedeutung be- 
hufs der Einrichtung von Renten-Anstalten , Tontinen , Witt- 
wen-Kassen u. s. w. in den Bereich seiner Untersuchungen 
gezogen und diese Untersuchungen wesentlich gefördert. Ihm 
war aber der rein praktische Zweck dieser Untersuchungen 
keinesweges der Hauptzweck, sondern sein Augenmerk war 
eben auf die Nachweisung eines höheren allgemeinen Ge- 
setzes in der Bewegung der Bevölkerung gerichtet; wogegen 
nach ihm der praktische Zweck wieder ausschliesslich dabei 
verfolgt wurde und somit diese Untersuchungen sich auch 
wieder ganz auf das Gebiet der politischen Arithmetik zu- 
rückzogen. Diese Untersuchungen haben in neuester Zeit 
besonders auch durch die Theilnahme namhafter Mathemati- 
ker wichtige Fortschritte gemacht. Wir werden die Haupt- 
arbeiten darüber später zu erwähnen haben, aber auch nur 
eben zu erwähnen, da sie wenig mehr als das Material mit 
der Bevölkerungsstatistik gemein haben und einen Theil der 
angewandten Mathematik bilden. 
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Ein anderer Theil der Süssmilch'schen Untersuchungen 
über die Bevölkerung, welcher nach ihm weiter verfolgt 
wurde, ist der über die Vermehrung der Bevölkerung 
durch den Ueberschuss der Geburten über die Todesfälle, 
der, wie Sassmilch gezeigt hatte, überall stattfindet, wo 
nicht ausserordentliche äussere Hindernisse entgegenstehen. 
Die Aufnahme und Verfolgung dieser Untersuchungen ge- 
schah jedoch nicht sowohl im Interesse der Bevölkerungssta- 
tistik um dies Verhältniss genauer festzustellen und den darin 
waltenden Gesetzen weiter nachzuforschen, sondern vielmehr 
nur als Mittel zur Erörterung der politischen Frage über den 
Einfluss der Volks Vermehrung auf das Glück der Bevöl- 
kerungen. Auf diesem Gebiete hat bekanntlich das Werk 
eines Engländers T. R. Malthus Epoche gemacht, welches 
mit statistischen Beweismitteln die Lehre aufstellte, dass die 
Nahrungsmittel in einem Staate nicht in demselben Verhält- 
nisse sich vermehren Hessen, wie die Bevölkerung zunimmt, 
und dass deshalb nothwendig eine stetige Zunahme der Be- 
völkerung zum grös8ten Unglücke derselben ausfallen müsse, 
eine zuerst ein ungeheures Aufsehen erregende Lehre, die 
ein ganzes Heer von Schriftstellern für und gegen Malthus 
auf den literarischen Kampfplatz gefuhrt und zu den wich- 
tigsten volkswirtschaftlichen Untersuchungen angeregt hat. 
Auch diese wichtigen Untersuchungen werden wir im Fort- 
gange unserer Vorlesung zu erwähnen haben. Der Bevöl- 
kerungsstatistik haben auch sie verhältnissmässig nur wenig 
genützt, indem die Statistik dabei nicht sowohl Zweck als 
vielmehr nur Mittel war und was an wirklichen Resultaten 
von dieser Art Untersuchungen geblieben ist, gehört viel mehr 
der Nationalökonomie als der Bevölkerungsstatistik an. 

Nicht viel mehr, als die neueren Bearbeiter der politi- 
schen Arithmetik und als Malthus und seine Nachfolger ha- 
ben die eigentlichen sogenannten Statistiker für die Fortbil- 
dung der Bevölkerungsstatistik gethan. Sie begütigten sich 
in den statistischen Darstellungen der einzelnen Staaten ge- 
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meiniglich mit einigen numerischen Angaben über die Ge- 
sammtbevölkerung derselben , in der Regel sogar ohne weitere 
Rücksicht darauf zu nehmen, auf welchem Wege und zu 
welcher Zeit dieselbe ermittelt worden. Alles, was die wei- 
teren statistischen Verhältnisse der Bevölkerung, wie z. R. 
die sogenannte Bewegung der Bevölkerung, die Gliederung 
derselben nach dem Alter u. s. w. betrifft, wurde entweder 
gar nicht oder nur ganz oberflächlich behandelt. Höchstens 
wurde dabei auf die Untersuchungen von Süssmilch hinge- 
wiesen, ohne davon jedoch weiteren Gebrauch für die Dar- 
stellung zu machen. Bei weitem wichtiger als diese Arbei- 
ten ist es für die Bevölkerungsstatistik gewesen, dass seit 
Anfang dieses Jahrhunderts die Regierungen im Interesse der 
Verwaltung der Ermittelung und Bekanntmachung zuverläs- 
siger statistischer Daten immer grössere Sorgfalt zuwendeten 
und zu dem Ende nicht allein genauere Volkszählungen vor- 
nahmen, sondern auch eigene Statistische Bureaus zur Lei- 
tung der statistischen Erhebungen und zur Bearbeitung und 
Veröffentlichung des ermittelten statistischen Materials ein- 
richteten, von denen denn auch schon vor länger als dreissig 
Jahren gerade über die Bevölkerungsverhältnisse zum Theil 
ganz vortreffliche statistische Arbeiten bekannt gemacht wor- 
den sind (Schweden, Preussen, Frankreich). Ganz ohne 
gute Einwirkung auf die statistischen Handbücher sind denn 
auch diese Arbeiten nicht geblieben, wie sich dies z. B. in 
v. Malchus Statistik und Staatenkunde von Europa (Stuttg. 
u. Tübingen 18^6) zeigt, im Ganzen jedoch hat die Wis- 
senschaft sich davon nur wenig angeeignet. Eine neue wis- 
senschaftliche Bearbeitung erfuhr die Bevölkerungsstatistik 
erst in neuester Zeit und zwar ging diese vorzüglich aus von 
dem jüngsten unter den europäischen Staaten, von dem Kö- 
nigreich Belgien, welches, darin dem jungen Staate der 
Amerikanischen Union ähnlich, mit der ganzen Begeisterung 
der Jugend sich der freiesten Entfaltung seiner materiellen 
Kräfte hingab und in richtiger Erkenntniss der Wichtigkeit 
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der Statistik für eine solche Entwickelung , sowohl der amtli- 
chen wie der wissenschaftlichen Statistik eine Pflege zu- 
wandte, wie dieselbe bisher noch in keinem anderen Staate 
gefunden hatte. Dabei hatte Belgien das Glück, für seine 
statistischen Institute mehrere ausgezeichnete Männer (Que- 
telet, Heuschling, Visschers) zu gewinnen, durch deren or- 
ganisatorisches Talent Belgien das Musterland der Statistik 
geworden und durch deren Arbeiten, insbesondere auch auf 
dem Gebiete der Bevölkerungsstatistik, für diese ein ganz 
neues Interesse wieder erweckt worden ist. 

Von diesen Arbeiten der belgischen Statistiker hat auch 
die wissenschaftliche Statistik noch Vieles zu lernen, sowohl 
was die Methode betrifft, als auch wegen des Reichthums 
des durch sie veröffentlichten Materials. Indess hat die wis- 
senschaftliche Bevölkerungsstatistik unserer Tage eine wei- 
tere Aufgabe, als die, sich einfach an jene Arbeiten anzu- 
schließen und etwa nur das dort Dargebotene wissenschaft- 
lich weiter auszubeuten. Nicht zu gedenken, dass doch auch 
von den statistischen Bureaus anderer, zumal deutscher Staa- 
ten Arbeiten ausgegangen sind, welche gleichen Anspruch 
auf Beachtung von Seiten der Bevölkerungsstatistik haben 
(Hoffmann, Dieterici, Engel, v. Czornig, v. Hermann, Sick), 
kann dies auch schon deshalb nicht geschehen, weil die Ar- 
beiten der belgischen Statistiker, keinesweges auf den Ausbau 
eines bestimmten wissenschaftlichen Systems gerichtet sind 
und gerade die beiden hervorragendsten unter ihnen zur Wis- 
senschaft eine wesentlich verschiedene Stellung einnehmen. 
Heuschling nämlich ist mehr als ein Statistiker aus der 
deutschen, Achenwall'schen Schule anzusehen, deren Ent- 
wickelung er auch vielleicht besser kennt , als selbst einer un- 
serer gegenwartigen deutschen Statistiker, wogegen Quetelet 
viel mehr Aehnlichkeit mit Süssmilch hat. Diesen beiden 
nämlich ist die Erforschung der allgemeinen Gesetzmäs- 
sigkeit in den scheinbar zufalligen oder ganz der Freiheit 
des menschlichen Willens unterworfenen Ereignissen und Er- 
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scheinungen des menschlichen Lebens die Hauptsache, nur 
entsteht zugleich ein grosser Unterschied zwischen beiden in 
der ganzen Auffassung ihrer Aufgabe dadurch, dass der eine 
von der Theologie, der andere von der Mathematik zur 
Statistik überging. Für den Theologen ist die Rechnung 
nur Mittel zur specielien wirklichen Nachweisung einer von 
ihm als Theologen geglaubten göttlichen Ordnung, für den 
Mathematiker ist der Calcul und die Fassung der Erschei- 
nungen in die mathematische Formel der Hauptzweck. Süss- 
milch's Göttliche Ordnung gehört wesentlich zur Physico- 
Theologie, Quetelet erstrebt eine Social-Physik (Physique 
sociale). Weder das eine noch das andere aber ist die ei- 
gentliche Aufgabe unserer Bevölkerungsstatistik. Eben so 
wenig genügt für dieselbe die bisherige Behandlung der Be- 
völkerungsverhältnisse von Seiten der Statistik. Es kommt 
vielmehr jetzt darauf an, alles das, was überhaupt bisher an 
Studien und an brauchbarem Material für eine Bevölkerungs- 
statistik geliefert worden, zu revidiren und wissenschaftlich 
zu verwerthen. Deshalb können wir vorläufig unsere Auf- 
gabe dahin bestimmen: die bisherige Statistik der Bevölke- 
rung durch Einfügung der Forschungen von Süssmilch und 
Quetelet in dieselbe nach Maassgabe des Begriffs der wis- 
senschaftlichen Statistik zu bereichern und zu beleben und 
somit die bisher einander fremd gebliebenen, vereinzelten, 
aber ihrer eigentlichen wissenschaftlichen Idee nach innig zu- 
sammengehörigen Forschungen auf dem Gebiete der Bevölke- 
rungskunde zu einer selbstständigen Disciplin fortzubilden. — 
Genauer den Begriff und den Inhalt unserer Bevölkerungs- 
statistik hier schon festzustellen, erscheint nicht ausführbar. 
Es ist nämlich eine positive Wissenschaft, d. h. ein relativ 
abgeschlossener Complex von Wissen, dessen Zusammengehö- 
rigkeit bestimmt wird durch den Zweck der Wissenschaft, 
hier die statistische Erkenntniss der Staatsbevölkerung. 

Wichtig ist es, festzuhalten, dass die Bevölkerungssta- 
tistik eine statistische Disciplin, ein Theil der AUgemei- 
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nen Statistik *) ist , nämlich eine Erfahrungs Wissenschaft, 
die Beobachtungen anzustellen und dieselben planmassig 
zu bearbeiten hat, um concrete Zustände zur Anschauung 
zu bringen und die ihnen zu Grunde liegende Gesetz- 
mässigkeit ins Licht zu stellen. Durch Festhaltung dieses 
Standpunktes bewahren wir uns vor Uebergriffen auf an- 
dere verwandte Gebiete, das nationalökonomische, das po- 
litische und das philosophische, Uebergrüfe, welche nur 
zum Nachtheil unserer Disciplin ausschlagen können, weil 
sie dadurch ihre Selbstständigkeit zu verlieren und von den 
angedeuteten Wissenschaften absorbirt zu werden Gefahr läuft. 
Indem die Bevölkerungsstatistik, wie die Statistik überhaupt, 
durch planmässig angestellte Beobachtungen Zustände ermit- 
telt und dieselben durch Auseinanderlegung der einzelnen 
Thatsachen zur klareren Anschauung bringt, bereitet sie die 
sichere Basis für diejenigen Wissenschaften, welche die 
Staatsbevölkerung in ihren mannigfaltigen Lebens- Aeusserun- 
gen und Entwickelungs- Phasen zum Gegenstande ihrer Un- 
tersuchungen haben, wie die Nationalökonomie, die Po- 
litik und diejenige philosophische Betrachtung des Lebens 
und der Entwickelung der bürgerlichen Gesellschaft, die man 
Socialwissenschaft nennen kann ; die Bevölkerungsstatistik 
strebt aber nicht darnach, selbst eine dieser Wissenschaften 
zu werden. 

Indem wir aber unsere Bevölkerungsstatistik auf den 
Rang einer reinen Erfahrungswissenschaft beschränken, setzen 
wir ihre Bedeutung keineswegs herunter. Gerade in der an- 
gezeigten Beschränkung ist die Bevölkerungsstatistik im Stan- 
de, die wichtigsten Dienste zu leisten, indem sie eben durch 
die Darstellung und Auseinanderlegung einfacher numeri- 
scher Daten, auf deren Ermittelung durch directe Beobach- 
tung (Zählung) vorgefasste Meinungen keinen Einfluss haben 
können, die factischen socialen Verhältnisse einer Bevölke- 
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rang abspiegelt und zugleich über die materielle und sittliche 
Entwicklung der Gesellschaft Aufschlüsse gewährt, die auf 
keinem anderen Wege so sicher zu erlangen und die doch 
zur vollkommneren Orientirung in den wichtigsten Fragen 
der Gegenwart durchaus unentbehrlich sind. 

Die Aufgabe dieser Vorlesung nun soll es seyn, einzu- 
führen in diesen Theil der statistischen Wissenschaft und 
einerseits die Gesichtspunkte anzugeben, welche bei Ermit- 
telung der Bevölkerung (nach ihrer Zahl, Gliederung, Be- 
wegung u. 8. w.) vorzugsweise zu beachten sind, anderer- 
seits zu zeigen, wie die ermittelten Daten aufgefasst und 
behandelt werden müssen, um dadurch zu richtigerer und 
tieferer Erkenntuiss der socialen Zustände und der in ihnen 
waltenden Ordnungen zu gelangen. 

Ich hätte hier erst noch die einschlagende Litteratur zu . 
nennen. Das ist bald geschehen, da wir an brauchbaren all- 
gemeinen Hülfsmitteln (Lehrbüchern) für die Bevölkerungs- 
statistik noch sehr arm sind und da ich die nur einzelne 
Abtheilungen betreffende Litteratur bei diesen zu erwähnen 
haben werde. Unsere Wissenschaft muss ihren Stoff auf ei- 

■ 

nem sehr weiten Felde zusammensuchen. Derselbe ist in 
neuerer Zeit in ausserordentlicher Fülle dargeboten und findet 
sich hauptsächlich in den immer reichhaltiger werdenden 
amtlichen Publicationen der Statistischen Bureaus der ver- 
schiedenen Staaten. Ausgezeichnet sind in dieser Hinsicht 
besonders die von Belgien, den Niederlanden, Gross-Britan- 
nien, Preussen, Sachsen, Frankreich, Bayern, in gewisser 
Beziehung auch die von Sardinien, den Vereinigten Staa- 
ten, Oesterreich *). — Von allgemeinen Hand- oder Lehr- 
büchern habe ich Ihnen nur zu nennen: das Handbuch 
der Populationistik 3 oder der Völker- und Menschenkunde 
nach statistischen Ergebnissen, von Chr. Bernoulli, Ulm 
1841 (und Nachtrag dazu, Ulm 1843 ) 8. und J. E. 
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Horn, BevölkerungswissensdhaitUche Studien aus Belgien 
1. Bd. Leipzig 1854. 8. — Das erstere Werk ist noeh zu 
empfehlen, obgleich es in seinen Zahlenangaben schon als 
veraltet zu bezeichnen ist, einmal, weil sein Verfasser 
schon nicht immer die besten und neuesten damaligen 
Quellen benutzt hat, und zweitens, weil seit seinem Er- 
scheinen gerade die Veröffentlichung amtlicher statistischer 
Daten über die Bevölkerung ausserordentlich zugenommen 
hat. Das andere Buch enthält sehr viel werthvolles statisti- 
sches Material in geistreicher Behandlung, ist aber nur mit 
grosser Vorsicht, besonders für Anfanger zu benutzen, weil der 
Verfasser, übrigens ein talentvoller, scharfsinniger Dilettant, 
oft mehr darauf ausgeht, die einmal gewonnene Grundlage 
der Wissenschaft zu discreditiren , als sie zu renoviren oder 
darauf fortzubauen. Ich habe mich über dies' für den Stati- 
stiker immerhin wichtige Buch ausführlicher ausgesprochen 
in den 'Gatt. gel. Anzeigen 1854. Stück 205— 8, — Nicht 
ganz unerwähnt darf ich endlich hier ein Buch lassen, wel- 
ches zwar nicht als Lehrbuch zu betrachten ist und auch 
nur einen Tbeil der in die Bevölkerungsstatistik gehörenden 
Materien in mehr populärer Weise behandelt, dennoch aber 
als sehr anregend zu bevölkerungsstatistischen Studien noch 
immer Beachtung verdient. Es ist dies „die Bewegung der 
Bevölkerung mehrerer Europaischer Staaten" von Bickes. 
Stuttg. u. Tübingen 1833. 8. 
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Anmerkungen. 

* (8. 5) Diese erste Ausgabe scheint selten zu seyn, da sowohl Die- 
terici, der gründliche Kenner der bevölkerungsstatistischen Litteratur 
(in s. ausgezeichneten Abhandlung Ueber die Anzahl der Geburten in 
den verschiedenen Staaten Europas, gelesen in der Königl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin 1855 p. 322) , wie der unglaublich belesene 
Roscher in dem geistreichen, der Bevölkerung gewidmeten 5. Buche 
seiner Nationalökonomie (S. 464 2te Aufl.) die Auflage von 1761 als 
die erste betrachten. Diese erste Ausgabe von 1742 , die nur aus einem 
kleinen Octavbande besteht, in welchem SüsBmilch jedoch sein System 
schon völlig entwickelt, ist auch interessant wegen der Vorrede, aus 
der u. a. hervorgeht, dass Süssmilch zu seinen Untersuchungen zuerst 
durch Derham's Physico- Theologie angeregt wurde (Phisico-theology ; 
or a demonstration * of Being and Attributes of Ood from his works of 
creation by W. Derham, Canon of Windsor etc. Qth edit. Lond. 1723. 
8. S. besond. Cap. X.), darnach an das Studium der Geburts-, Trau- 
und Sterbelisten aus dem Preussischen Staate ging und erst nachdem 
er sich hieraus eine selbstständige Ansicht gebildet hatte , die Schriften 
von Graunt {Natural and political Observation* — made upon the bills 
of mortality. Lond. 1662. 4.) , Petty {Essays in political arithmetik. 
Lond. 1699. 8.), Halley {Philosophical transactions for 1693) u. s. w. 
kennen lernte. Auch Horn hat diese erste Ausgabe wohl nicht ge- 
sehen , da er sie in das Jahr 1740 setzt und sie unter dem veränderten 
Titel der späteren Ausgaben anführt. (Bevölkerungswissenschaftl. Stu- 
dien S. 14). Ich füge nur noch hinzu, dass von den weiteren drei 
Ausgaben die beiden ersten von dem Verf. selbst (damals Oberconsisto- 
rialrath, Probst in Cölln und Mitglied der K. Akademie der Wissen- 
schaften) ganz umgearbeitet und vermehrt herausgegeben wurden (2 Bände 
Berlin 1761. 62 und das. 1765), die letzte aber nach dessen Tode von 
seinem Schwiegersohn C. J. Baumann, Prediger zu Lebus, mit einem 
3ten Theile nach Vorarbeiten von Süssmilch vermehrt 1775—1776 zu 
Berlin erschienen ist. Diese letzte Ausgabe wurde auch 1798 noch- 
mals in unverändertem Abdruck herausgegeben. 

2 (S. 6) Sie besteht in zwei Sendschreiben (die Göttliche Ordnung 
u.s. w. Berl. 1756, 4.) an den hannov. Bergrath von Justi, der in 
den übrigens viel Werthvolles und Gemeinnütziges enthaltenden Göttin- 
gischen Polizey-Amts-Nachrichten auf d. Jahr 1756 (Göttingen 1756. 4.) 
Bd. 2, S. 1 ff. in einer Abhandlung ,,Von dem Nutzen der Todtenre- 
gister in denen Polizeyanstalten" eine von Süssmilch ganz abweichende 
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Behauptung Ober die Mortalität in den Städten aufgestellt hatte. (Vgl. 
auch die Anzeige davon in den Gött. Anzeigen u. s. w. 1756. Bd. 1. 
S. 537.) — Dies Sendschreiben hat auf v. Justi trotz »einer überzeu- 
genden Gründe nicht gewirkt (vgl. Gött. Anzeigen 1756. Bd. 2. S. 1124); 
indess musste er spater seinen Irrthum doch stillschweigend eingestehen, 
indem er nach der Vergleichung der i. J. 1756 in Göttingen Geborenen 
und Gestorbenen mit der i. J. 1755 durch eine Zählung gefundenen 
Einwohnerzahl Göttingens (gegen 8500 Seelen ; a. a. O. Bd. 3. S. 7) das 
Mortalitäts-Verhältniss mit Süssmilch wie 1 : 30 annahm, während er 
bei der Veröffentlichung des Göttinger Civilstands-Registers v. 1755 
nach seinem Verhältniss von 1 : 50 die damalige Bevölkerung der Stadt 
um reichlich 500 zu hoch gefunden hatte. 

3 (S. 13) Es ist zu wünschen und zu hoffen, dass dieser barbarische 
Name sich nicht bei uns einbürgere. Will man durchaus einen eigenen 
Namen für die Bevölkerungs-Statistik — die man dadurch jedoch nicht 
von der Allgemeinen Statistik absondern sollte — so wäre dafür, wie 
schon Engel (Zeitschr. des Statist. Bureaus des Kön. Sächs. Minist, 
des Innern, 1855, No. 9) bemerkt, ganz bezeichnend Demographie, 
d. h. Volkskunde, in dem Sinne wie Geographie Erdkunde. 
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I. Gesammt-Bevölkerung. Volkszählungen. 



Unter Bevölkerung verstehen wir hier die Gesammtheit 
der Personen in einem Staate, welche die Staatsgesellschaft 
bilden, das Volk, als Theil der Staatsgrundmacht. Unter 
Staatsgrundmacht versteht bekanntlich die Statistik Territo- 
rien und Volk, Land und Leute, die jeder Staat voraus- 
setzt und durch deren Quantität und Qualität die Macht des 
Staates wesentlich bedingt ist. Mit der Betrachtung des ei- 
nen Theils dieser Staatsgrundmacht hat es die Allgemeine 
Bevölkerungs-Statistik zu thun. 

Hieraus geht auch schon hervor, dass, wie die Unter- 
suchungen der Bevölkerungs-Statistik , so auch die Ergebnisse 
derselben sich nicht auf das einzelne Individuum bezie- 
hen und somit auch die gefundenen Gesetze für die einzelne 
Person keine unmittelbare Geltung haben. Sie gelten nur 
für die Gesammtheit einer als ein Ganzes zu betrachtenden 
Bevölkerung, oder, wie Quetelet sich ausdrückt, für den mitt- 
ler en Menschen {V komme moyeri) einer Nation. Ich 
brauchte dies kaum zu erwähnen, wenn nicht der Bevölke- 
rungs-Statistik wie der Statistik überhaupt oft noch daraus 
ein Vorwurf gemacht würde, dass sie nie absolute Wahrheit 
gewährten, sondern nur Mittelwerthe, die, eben weil sie sich 
nicht auf concrete Dinge oder Personen, sondern nur auf 
Gegenstände der Abstraction, wie z. B. den mittleren Men- 
schen , bezögen , nur ein verzerrtes Bild der Wirklichkeit ge- 
währen könnten. Um solchen Missverständnissen zu begeg- 

2 
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nen, braucht man nur auf das analoge und doch von Jedem 
als berechtigt anerkannte Verfahren der Naturforschung zu 
verweisen und z. B. nur daran zu erinnern, dass die physi- 
sche Anthropologie, indem sie uns den Typus einer Men- 
schenrace aufstellt, auch nichts anderes thut, als den mittle- 
ren Menschen der Race zu construiren, und wer zweifelt 
daran, dass ihre Typus- Bezeichnung, wenn sie nur aus der 
richtigen Beobachtung einer hinreichenden Anzahl von Indi- 
viduen abstrahirt ist, Wahrheit sey, wenn gleich sie vielleicht 
auf kein einziges Individuum vollständig passt? Den Begriff 
des mittleren Menschen in seinen verschiedenen statistischen 
Beziehungen zu rechtfertigen, kann hier natürlich nicht ver- 
langt werden, es ist dies eben eine der Aufgaben, welche 
wir im Verlaufe dieser Vorlesung zu lösen haben werden. 
Nur zur Erläuterung noch ein Beispiel. Wenn sich z. B., 
wie wir sehen werden > durch statistische Untersuchungen er- 
giebt, dass die mittlere Dauer der Ehen in Frankreich über 
zwei Jahre länger ist als in Preuesen, so sagt das allerdings 
nicht, dass dieser bestimmte Franzose zwei Jahre langer ver- 
heirathet seyn wird, als jener Preusse, sondern nur, dass 
der mittlere Mensch in Frankreich zwei Jahr länger in der 
Ehe lebt als in Preussen, und wie wichtig dies zur Be- 
urteilung mancher sonstiger socialer Erscheinungen ist, 
werden wir sehen. Weil aber auch in solchen statisti- 
schen Mittelwerthen nur eben die wirklichen socialen Zu- 
stände einer Nation sich abspiegeln, so haben sie in so fern 
auch eine Geltung für das Individuum, als dieses den in der 
Gesammtheit waltenden Ordnungen in dem Maasse unter- 
worfen ist, wie es einen integrirenden Theil dieser Gesammt- 
heit bildet. 

Bei der Betrachtung der Bevölkerungsverhältnisse eines 
Staates kommt es natürlich zuerst auf die numerische Er- 
mittelung der Gesammtbevölkerung, d. h. der Zahl aller 
Individuen an. Diese kann genügend nur gefunden werden 
durch wirkliche Zählung, wie dies jetzt auch allgemein an- 



Digitized by Google 



I 



erkannt wird. Indess wird dies Mittel bis jetsft noch nicht 
einmal in allen Staaten angewendet, in manchen geschieht 
sie nur mit Beihülfe der Berechnung oder Schätzung; in ei- 
ner noch viel grösseren Zahl von sonst wohlverwalteten Staa- 
ten wird die wirkliche Zahlung noch nicht mit der Sorgfalt 
betrieben, um den Anforderungen der Statistik zu genügen. 
Um aber tiefere Aufschlüsse über die Bevölkerungs Verhältnisse 
überhaupt, so wie über die des einzelnen Staats insbeson- 
dere zu erhalten, müssen vornehmlich Vergleichungen der 
analogen Bevölkerungs- Verhältnisse in verschiedenen Staaten 
angestellt werden; erst die vergleichende Statistik hat zu 
einer wissenschaftlichen Statistik geführt. — Solche Ver« 
gleichungen zwischen den Bevölkerungs- Verhältnissen ver- 
schiedener Staaten können aber nur dann zu sicheren Er- 
gebnissen führen, wenn dabei die Art und Weise in Rech- 
nung gebracht wird, wie die Angaben über die Volkszahl 
gewonnen worden, indem davon das Maass ihrer Glaubwür- 
digkeit und Zuverlässigkeit abhängt. Man darf nicht ein- 
fache unmittelbare Vergleichungen zwischen Daten von 
verschiedenartiger Zuverlässigkeit anstellen, wenn man irrige 
Resultate vermeiden will. Die Zuverlässigkeit der Angaben 
über die Volkszahl ist aber eine sehr verschiedene nach der 
Art ihrer Ermittlung und zwar nicht allein je nachdem die 
Zahl durch wirkliche Zählung oder nur durch Berechnung 
gefunden worden, sondern auch die durch wirkliche Zählung 
gefundenen Resultate sind in ihrer Zuverlässigkeit unter sich 
noch sehr abweichend. Es ist darüber hier noch Folgendes 
zu bemerken. 

Im Allgemeinen verdienen die Volkszählungen in den 
Ländern, wo dieselben in regelmässigen Wiederholungen tor- 
genommen werden, d. h. die periodischen Zählungen, 
weit mehr Vertrauen, als Zahlungen, wekhe nur bei beson- 
deren Veranlassungen oder zu bestimmten Zwecken der Ver- 
waltung angestellt werden. Einmal schon, weil bei solchen 
zu bestimmten Zwecken (z. B. für Steuern, Recrutirungen) 
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angestellten Zählungen gewöhnlich sehr Viele ein Interesse 
haben, sich der Zählung zu entziehen, dann aber auch, weil 
nur da, wo die Zählungen regelmässig wiederholt werden, 
die damit beauftragten Personen die nöthige Uebung für das 
Geschäft erlangen und überhaupt die Einrichtungen dazu ge- 
hörig organisirt werden können. Auch ist nur unter diesen 
Voraussetzungen eine wirkliche Controle möglich. Wirkliche, 
allgemeine, alle Klassen der Bevölkerung umfassende perio- 
dische Volkszählungen hat man aber erst in neuerer Zeit vor- 
genommen. Vorangegangen sind damit die Ver. Staaten 
von Nord-Amerika. 1 Ihre Constitution von 1787 schreibt 
vor , dass in der ganzen Union alle 10 Jahre ein allgemeiner 
Census vorgenommen werde und dass der erste i. J. 1790 
stattfinden solle, um nach dem Verhältniss der ermittelten 
Volkszahl die Zahl der Repräsentanten im Congress für die 
einzelnen Staaten zu bestimmen und gewisse directe Steuern 
unter die einzelnen Staaten zu vertheilen. Seitdem ist in 
den Ver. Staaten regelmässig alle 10 Jahre eine allgemeine 
Volkszählung ausgeführt, bis jetzt 7, die einen grossen Schatz 
von statistischen Thatsachen zur Beurtheilung der socialen 
Entwickelung in den Ver. Staaten geliefert haben. Ich will 
hier gleich beiläufig anführen, dass für die 6 ersten, einen 
Zeitraum von 50 Jahren unfassenden Zählungen die Resul- 
tate in einem i. J. 1843 in Amerika erschienenen sehr in- 
structiven statistischen Werke zusammengestellt sind von 
George Tucker, Prof. der Moralphilosophie und der Politi- 
schen Oekonomie an der Universität von Virginia. 2 

Die augenscheinlichen Vortheile , welche jene regelmässi- 
gen periodischen Zählungen für die Beurtheilung der Staats- 
verhältnisse ergaben, veranlasste bald andere Staaten, das 
Beispiel der Union nachzuahmen und gegenwärtig werden in 
den meisten europäischen Staaten periodische Volkszählun- 
gen vorgenommen, leider jedoch in ungleichen Zeiträumen 
und zu sehr verschiedener' Jahreszeit. So z. B. werden in 
England und Frankreich die Zählungen im Monat April vor- 
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genommen, in Norwegen im November, in Dänemark im 
Februar, in Schweden, den deutschen Zollvereinsstaaten im 
December und scheint dieser Monat auch der zweckmässigste, 
da in dieser Jahrszeit die Einwohner am wenigsten von ihrer 
eigentlichen Wohnung entfernt zu seyn pflegen (auf den Land- 
häusern, auf Reisen). Was die Periodicitat betrifft, so wird 
in Gross-Britannien, in Norwegen, den Niederlanden, Dä- 
nemark und Sardinien, wie in den Vereinigten Staaten, 
alle 10 Jahre, in Schweden und Frankreich alle 5 Jahre, in 
Preussen von 1816—1822 alljährlich, seitdem alle 3 Jahre 
und dies übereinstimmend mit den deutschen Zollvereinsstaa- 
ten gezählt. In unserem Königreich wurde ebenfalls seit 
1833 alle 3 Jahre gezählt, auch jetzt geschieht es. Da aber 
früher nicht in demselben Jahre wie in den Zollvereinsstaa- 
ten gezählt wurde, so ward, um das in Uebereinstimmung 
zu bringen, als Hannover in den Zollverein trat, ein Jahr 
überschlagen und nachdem 1848 (1. Juli) gezählt worden, 
erst wieder 1852 (3. December) gezählt. In Belgien hatte 
man sich früher noch nicht an eine bestimmte Periode ge- 
bunden; seit der dortigen sehr ausgezeichneten Volkszählung 
am 15. Oct. 1846 hat man dort am 31. Dec. 1856 wieder 
gezählt. In Oesterreich, wo i. J. 1850 zum erstenmale eine 
allgemeine Volkszählung vorgenommen wurde, soll wieder in 
diesem Jahre (1857 am 31. Oct.) und von da an in der Regel 
alle sechs Jahre gezählt werden. Ich will hier nur noch bemer- 
ken, dass die Frage über die zweckmässigste Methode der all- 
gemeinen Volkszählung gründlich erörtert ist in der ersten Ver- 
sammlung des internationalen Statistischen Congresses, die im 
Sept. 1853 zu Brüssel stattfand. Sie finden diese wichtigen 
Verhandlungen abgedruckt in dem für die Statistik überhaupt 
sehr wichtigen Bericht über diesen ersten, vorzüglich durch 
Quetelet's Bemühungen zusammengebrachten Congress 3, der 
seitdem zum z weitenmale i. J. 1855 in Paris versammelt 
gewesen ist und seine dritte Sitzung im September dieses 
Jahrs in Wien halten wird. Darnach ist vorgeschlagen, nur 
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alle 10 Jahre zu zählen, indem die in der Zwischenzeit von 
einer Zählung zur anderen eingetretenen Veränderungen eich 
mit hinlänglicher Genauigkeit durch die Gehurt«- und Ster- 
helisten und Registrirung stattgefundener Aus- und Einwan- 
derung feststellen lassen, und dann hei so seltener wieder- 
holter Zählung grössere Mittel aufgewendet werden können, 
um eine recht genaue Zählung anzustellen und grossere De- 
tails kennen zu lernen. Alle S Jahre zu zählen ist gewiss 
zu viel. Genaue Zählungen erfordern grosse Vorbereitungen 
und sehr bedeutenden Aufwand von Kosten. So hat z. B. die 
allerdings ausgezeichnete Zählung in Belgien von 1846 612,600 
Francs gekostet. In den Ver. Staaten kostete der letzte (Tte) 
Census ohne die Kosten für den Druck der Listen : 1,318,028 
Doli., d. h. aber % Mill. Rthlr. 4 ; doch bezog sich derselbe 
nicht allein auf die Bevölkerung, sondern es wurden dabei 
auch andere Verhältnisse ermittelt, namentlich die Production. 
Solche grosse Mittel können nicht aufgewendet werden, wenn 
i. B. alle drei Jahre gezählt werden soll, daher diese dreijäh- 
rigen Zählungen in ihrer Ausführung nothwendig mangels 
baft bleiben müssen. 

Aber auch die besten Volkszählungen können keine ab- 
solute Genauigkeit, sondern nur ein der Wahrheit sich an- 
näherndes Resultat geben, weil die praktische Ausführung 
einer Zählung so grosse Schwierigkeiten hat, dass die Ver- 
meidung jedes Irrthums fast unmöglich scheint. So z. B. ist 
es in einem dichter bevölkerten, grossen Lande mit bedeu» 
teudem Verkehr sehr schwer zu erreichen, dass kein Indivi^ 
duum übergangen und doch keins mehrfach gezählt werde. 
Um dies zu verhüten, müsste die Zählung durch das ganze 
Staatsgebiet gleichzeitig ausgeführt werden. Dies ist aber 
fast unmöglich, denn wenn man die Zahl der durch eine 
Person aufzunehmenden Zähluugsdistricte auch noch so gross 
macht, so erfordert doch die Aufnahme in jedem District so 
viel Zeit, dass während derselben Personen aus einem Di- 
strict in, den anderen übergehen, und so entweder gar nicht 
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oder doppelt gezählt weiden können. In England und Bei- 
gien hat man versucht, die hieraus entspringenden Fehler 
dadurch zu vermeiden , dass man die Zählung durch das 
ganze Land an Einem und demselben Tage vornahm. Dazu 
waren aber i. J. 1851 für England allein 30,610 Zähler nö- 
thig. 5 — Dass keiner mehrfach gezählt werde, lässt sich 
nun zwar dadurch ziemlich eicher erreichen, dass jedes Indi- 
viduum mit Namen in die Zählungslisten aufgenommen wird 
(wie dies jetzt auch in mehreren Ländern schon geschieht), 
wogegen zu verhüten, dass bei der Zählung welche ganz 
übergangen werden, noch besonders deshalb schwierig ist, 
dass in der Regel Keiner ein Interesse hat, in die Zäh- 
lungslisten eingetragen zu werden, dagegen Viele ein wirkli- 
ches oder vermeintliches Interesse haben, sich der Zählung 
zu entziehen. Ein wirkliches z. B. da, wo die Zählung zu- 
gleich zur Vertheilung von Staatsaurlagen (Kopfsteuer, Per- 
sonensteuer) oder zur Aushebung von Rekruten vorgenommen 
wird; ein vermeintliches Interesse da, wo, wie fast noch 
überall, im Volke der Glaube herrscht, die Zählungen wür- 
den nur angestellt, um directe Abgaben oder sonst irgend 
eine persönliche Last aufzulegen. Aus diesen Gründen ist 
im Allgemeinen anzunehmen, dass jede Volkszählung die 
Zahl eher zu klein als zu gross angiebt und dass dies um 
so mehr der Fall ist, je weiter das Volk in seiner Auffassung 
des Nutzens der Volkszählung noch zurück ist (so im südli- 
chen Frankreich, im südlichen Europa überhaupt *) oder je 
weniger genau die Zählung ausgeführt wird, sey es wegen 
mangelhafter Organisation des Zählungsgeschäfts oder wegen 
mangelnder Autorität der Begierungsgewalt. So kann man 
annehmen, dass in politisch unruhigen Zeiten die Volkszäh- 
lung immer ein bedeutend zu niedriges Resultat giebt. 

Zu den eben angeführten Schwierigkeiten einer zuver- 
lässigen Volkszählung, die in der praktischen Ausführung 
liegen« kommt aber noch eine Hauptschwierigkeit dadurch 
hinzu , dass man durch die Volkszählungen fast in allen 
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Staaten gleichzeitig Verhältnisse zu ermitteln bezweckt, 
welche sich vollkommen durch eine einfache Zählung eines 
jeden vorgefundenen Individuums auf einmal nicht ermitteln 
lassen. Man verlangt mehr auf einmal durch eine Zählung 
zu erfahren, als sie strenge genommen lehren kann. Man 
kann nämlich unter der Bevölkerung eines Staates, deren 
Zahl durch eine Volkszählung ermittelt werden soll, zweierlei 
verstehen, einmal nämlich die Gesammtheit der Staats- 
Angehörigen oder die sogen. Population de droit (gesetz- 
mässige oder rechtliche Bevölkerung), dann aber auch die 
Gesammtheit der Bewohner eines Staatsgebiets, d. h. die 
Population de fait (factische Bevölkerung). Es leuchtet ein, 
dass beides nicht identisch ist. Nicht alle Staats- Angehöri- 
gen sind zu der Zeit, in welcher eine Volkszählung vorge- 
nommen wird, Bewohner seines Territoriums und umgekehrt 
nicht alle Bewohner desselben zu der Zeit sind Angehörige 
des Staats. Soll also eine Volkszählung genau und nach 
grundsätzlichen Regeln ausgeführt werden, so muss vorher 
bestimmt werden, was sie unter der zu zählenden Bevöl- 
kerung versteht, ob nämlich die eigentlichen Staats- Ange- 
hörigen oder alle Bewohner des Staats-Gebietes und erst nach 
Feststellung dieses Begriffs kann bestimmt werden, Welche 
von denen, die nicht zugleich Staats- Angehörige und Be- 
wohner des Staatsgebietes sind , mitgezählt werden sollen und 
welche von ihnen auszuschliessen sind. Offenbar wird man 
ziemlich abweichende Resultate erhalten können, je nachdem 
man die ausschliesst , welche zwar Staats- Angehörige, aber 
zur Zeit der Zählung nicht im Lande anwesend sind, oder 
diejenigen, welche zwar bei der Zählung vorgefunden wer- 
den, aber Angehörige eines anderen Staates sind. Den ei- 
nen von diesen beiden Theilen muss man aber ausschliessen, 
wenn man nicht ein offenbar falsches Resultat erhalten will. 
Hieraus geht nun hervor, dass man einfache grundsätzliche 
Regeln nur für eine Volkszählung aufstellen kann , wenn sie 
sich allein auf die Ermittelung entweder blos der factischen 
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oder blo8 der rechtlichen Bevölkerung beschränkt. — Ich 
will für jede dieser beiden Arten der Volkszählung die lei- 
tenden Grundsätze kurz andeuten, weil nur, nachdem man 
sich diese und ihre Unterschiede klar gemacht hat, es mög- 
lich ist, die Ergebnisse unserer gegenwärtigen Volkszählun- 
gen richtig zu beurtheilen und für das praktische Bedürfniss 
solche Regeln aufzustellen, durch deren Anwendung eine 
Volkszählung ein möglichst vollständiges und treues Bild von 
den wirklichen Verhältnissen zu geben im Stande ist. Ich 
verweile . auch deshalb dabei, weil namentlich auch in den 
deutschen Staaten die Volkszählungen bisher vielfach nach 
nicht klaren Vorschriften ausgeführt werden, obgleich doch 
gerade bei diesen zum grössten Theil eine genaue Ermitte- 
lung der Bevölkerung schon deshalb seit lange von grosser 
praktischer Bedeutung gewesen, weil die Einnahmen von 
den Eingangs*Zöllen nach der Kopfzahl der Bevölkerung un- 
ter dieselben vertheilt wurden, in den Staaten des Zollver 
eins nämlich und früher auch in denen des Steuervereins. 

Was nun zuerst die Volkszählung betrifft, die den Zweck 
hat, die Bevölkerung eines Staates, insofern sie durch die 
Gesammtheit der Staats- Angehörigen gebildet wird, 
zu ermitteln , die rechtliche Bevölkerung {population de 
droit), so gilt dafür der Grundsatz, dass alle Staats- Ange- 
hörige gezählt, alle anderen Bewohner des Staatsgebiets aber 
ausgeschlossen werden. Es werden also auszuschliessen seyn 
alle im Lande anwesende Fremde und zwar nicht allein die, 
welche nur vorübergehend, auf der Reise, in Wirthshäusern 
anwesend sind , sondern alle , die nicht wirklich in den Staats- 
verband eingetreten sind. Dagegen müssen mitgezählt wer- 
den alle im Auslande befindliche Staats - Angehörige , die 
nicht aus dem Staatsverbande ausgetreten sind, wie z. B. 
alle abwesende Seeleute, Kaufleute etc. Es lässt sich den- 
ken, dass eine solche Ermittelung der Bevölkerung durch 
eine Volkszählung bezweckt werde und auch ausführbar sey. 
Bedingung dafür ist aber eine grosse Abgeschlossenheit 
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des Staats im Verkehr und in der Nationalität, wie z. B. in 
China und Japan. Der aufgestellte Grundsatz für eine sol- 
che Volkszählung wird aber, so einfach er ist, um so schwie- 
riger durchzufuhren, je grösser der Verkehr eines Staates 
mit anderen ist, und in demselben Maasse würde auch eine 
solche Volkszählung von einem der Hauptzwecke der meisten 
Zählungen sich entfernen, nämlich dem, die Bevölkerung 
eines Staates kennen zu lernen, in so fem sie an der Con- 
stitution und der Production und, direct oder indirect, an 
den Staats-Lasten und Staats- Vortheilen Theü nimmt. Diese 
Kenntniss nun kann man sich zweitens auch als den ein» 
zigen Zweck einer Zählung denken und ist dies der Fall, 
so ist auch für eine solche Volkszählung ein einfacher Grund- 
satz aufzustellen : nämlich es muss ein Jeder gezählt werden, 
der zur Zeit der Zählung innerhalb des Staatsgebietes anwe- 
send ist, ausgeschlossen dagegen jeder Staats- Angehörige, der 
abwesend i6t. Darnach müssen z. B. auch mitgezählt wer- 
den alle Fremden, welche auch nur vorübergehend in Wirths- 
häusern wohnen, indem es nur auf die Ermittelung der 
quantitativen Seite der Bevölkerung ankommt und für 
die Fremden die Wahrscheinlichkeit festzuhalten ist, dass, 
wenn sie auch schon den nächsten Tag abreisen, sie durch 
andere ersetzt werden, mithin ein blosser Personenwechsel 
stattfindet, irrelevant für den Zweck dieser Art Zählung. 
Ebenso müssen hier mitgezählt werden z. B. alle auf den 
Schiffen fahrende Seeleute, welche sich in den Häfen und 
auf den Gewässern des Staates befinden, ohne Unterschied 
ihrer Staats - Angehörigkeit. Dagegen sind auszuschliessen 
alle, auch nur vorübergehend im Auslande befindliche An- 
gehörige des Staates, indem auch hier angenommen werden 
muss, dass das numerische Verhältniss dieser Personen zur 
Zeit der Zählung ein mittleres ist. Die Persönlichkeiten 
wechseln, ihre Zahl bleibt durchschnittlich dieselbe. Kurz 
ntir Bewohner des Staatsgebiets (einschliesslich der inner- 
halb desselben befindlichen Schiffe) werden gezahlt und alle 
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Bewohner desselben, d. h. Alle, weiche zur Zeit der Zäh- 
lung innerhalb des Staatsgebietes sich aufhalten. Nur darü* 
ber bedarf es dann noch einer genaueren Bestimmung, wie 
lange Zeit ein Fremder sich im Lande aufgehalten haben 
muss, um mitgezählt zu werden, indem z. B. doch die auf 
der Landstrasse Befindlichen sich nicht zahlen lassen , und 
da erscheint es am einfachsten und consequentesten, von den 
Fremden (Reisenden) nur die zu zählen, welche vor dem 
Zählungstage schon ein Nachtquartier an irgend einem Orte 
gemacht haben, und dadurch eben zu ermitteln sind. — 
Eine Zählung nach diesen Grundsätzen liesse sich consequent 
und genau durchfahren und möchte diese Methode für die 
gewöhnlichen Volkszählungen die richtigste seyn, indem 
nämlich ihr Hauptzweck derjenige i$t: die Bevölkerung zu 
ermitteln, in so fern sie quantitativ einen Theil der Staats - 
grundmacht bildet, d. h. Theil nimmt — direct oder indi- 
rect — an der Produktion , der Consumtion, den Lasten und 
den Vortheilen des Staates. 7 Insbesondere möchte dies der 
richtige Grundsatz für die Zählung in solchen Staaten seyn, 
welche, wie jetzt bei der Mehrzahl der deutschen Staaten, 
zu einem gemeinsamen Zollverbande gehören und unter wel- 
che die Erträge der Zölle und gewisser ihdirecter Steuern 
nach Proportion der durch die Zählung ermittelten Kopfzahl 
der Bevölkerung derselben vertheilt wird. Die etwaigen 
Mängel dieser Zählungsweise würden zwischen diesen Staaten 
zum grössten Theil dadurch compensirt, wenn in ihnen allen 
auf gleiche Weise gezählt würde. 

Indes* , die consequente oder vielmehr die einseitige 
Durchführung dieser Zählungsmethode wird für unsere ge- 
wöhnlichen Volkszählungen dadurch wieder unzulässig, dass 
diese Zählungen ausser der blossen Kopfzahl zugleich auch 
noch besondere Verhältnisse der Bevölkerung zu ermitteln be- 
absichtigen , wie namentlich die Vertheilung der Bevölkerung 
nach den beiden Geschlechtern, dem Alter u. 8, w., nach 
dem religiösen Bekenntniss, nach den Berufsarten, nach der 
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Wehrkraft u. s. w., welche nothwendig den Begriff einer 
nicht zufällig zusammengehäuften Zahl von Menschen, son- 
dern einer bestimmten gegliederten Staats-Gesellschaft voraus- 
setzen und deshalb nur auf die Staatsangehörigen allein, mit 
Ausschluss der Fremden, sich beziehen können. Wollte man 
bei der reinen Ermittelung der factischen Bevölkerung zugleich 
auf solche Kategorieen Rücksicht nehmen, so würde man 
nur ein verzerrtes Bild der wirklichen Verhältnisse bekom- 
men können. Man denke sich z. B. , dass bei uns am Zäh- 
lungstage eine Gesellschaft von Beduinen im Lande anwe- 
send wäre, so müsste consequent bei der Angabe der Reli- 
gionsverhältnisse auch der Islam unter den in Hannover vor- 
kommenden Religionen erscheinen, was natürlich lächerlich 
wäre und deshalb wohl auf irgend eine Weise beseitigt wer- 
den würde. Andere nicht so in die Augen springende Wi- 
dersinnigkeiten würden aber als ein notwendiges Resultat 
einer solchen Zählung sich in ihren Ergebnissen verbergen 
und sie mehr oder weniger unzuverlässig machen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass alle unsere Volks- 
zählungen, die sich nicht allein auf eine einseitige Ermitte- 
lung der Bevölkerung beschränken oder nicht gleich bei der 
Ermittelung factische und rechtliche Bevölkerung unter- 
scheiden, immer ein in ihren Details mehr oder weniger un- 
wahres Resultat ergeben und dass man deshalb die Methode, 
nach der gezählt worden , wohl im Auge behalten muss, 
wenn man die Ergebnisse der Zählung in ihren Details be- 
trachtet, vorzüglich wenn man darüber Vergleichungen zwi- 
schen verschiedenen Staaten anstellen will. Es ist auch durch- 
aus nothwendig, sich diese wesentliche Verschiedenheit der 
beiden Zählungsmethoden klar zu machen, wenn man in den 
für eine Volkszählung zu gebenden Vorschriften nicht in 
Widersprüche gerathen, sondern darin eine Combination bei- 
der Methoden erreichen will, welche ein der Wahrheit sich 
möglichst annäherndes Resultat ermöglicht. 

Es fragt sich nun, in welchem Sinne haben wir hier 
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die Bevölkerung zu nehmen? Offenbar bedarf die Bevölke- 
rungsstatistik der Kenntnis s sowohl der factischen wie der 
rechtlichen Bevölkerung und muss sie deshalb von den Volks- 
zählungen die Ermittelung beider verlangen. Diese ist denn 
auch ohne besondere Schwierigkeit dadurch zu erreichen, dass 
bei der Zählung einmal strenge die factische Bevölkerung 
erhoben wird, daneben aber in den Zählungslisten durch nä- 
here Bestimmung jeder aufgenommenen Person nach bestimmten 
Kategorien zugleich das vollständige Material zur Ausscheidung 
der unter dieser factischen Bevölkerung befindlichen rechtlichen 
Bevölkerung gesammelt wird. Dazu ist freilich die nament- 
liche Aufführung jeder Person in den Ur- Aufnahmelisten 
nothwendig und dies setzt die Vertheilung von Zählungsfor- 
mularen an jedes Haupt einer Familie oder Haushaltung zur 
Ausfüllung voraus, eine Forderung, die bis jetzt allerdings 
nur noch in den wenigsten Staaten erfüllt ist, ohne deren 
Erfüllung aber auch eine den gegenwärtigen Ansprüchen der 
administrativen und der wissenschaftlichen Statistik genü- 
gende Volkszählung absolut unmöglich bleiben wird. Dieser 
so ermittelten anwesenden rechtlichen Bevölkerung kann dann, 
um annähernd die gesammte nationale Bevölkerung zu erfah- 
ren, die Zahl der abwesenden Staats- Angehörigen hinzuge- 
fügt werden, so weit darüber Auskunft zu erhalten ist, ein- 
mal durch Erkundigung bei deren Angehörigen bei Gelegen- 
heit der Zählung und dann durch die Musterrollen über die 
Seeleute u. 8. w. Unrichtig gewiss aber ist es, wenn, wie 
in England geschieht, im Lande die factische Bevölkerung 
ermittelt und dieser dann noch die abwesenden Seeleute auf 
Kaufmanns- und Kriegs-Schiffen, die abwesenden Truppen, 
die Europäer im Dienste der Ostindischen Compagnie und 
die in fremden Staaten wohnenden britischen Unterthanen 
zugezählt werden. 8 

So viel über die Volkszählungen, welche, wie gegen- 
wärtig in fast allen wohlverwalteten Staaten, den Zweck ha- 
ben, wirklich alle Individuen zu zählen, was nicht bei allen 
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sogenannten Volkszählungen geschieht. Und darauf ist bei 
der weiteren Betrachtung der Bevölkerungsverhältnisse eines 
Landes sehr zu achten. So ist z. B. namentlich zu berück- 
sichtigen, ob das Militair, in den Seestaaten die Besatzun- 
gen der Marine u. s. w. wirklich mitgezählt werden, was 
oft nicht geschieht, indem ihre Zahl meistens nur von den 
Ministerien des Kriegs und der Marine mitgetheilt und sum- 
marisch dann der Summe der übrigen Bevölkerung zugerech- 
net wird, was sehr in Betracht kommt bei weiteren Unter- 
suchungen, z. B. über die relative Bevölkerung des Landes 
und der einzelnen Landestheile, über die Vertheilung der 
Bevölkerung nach Alter, Geschlecht u. s. w. Ferner ob die 
Zählung auch wirklich alle Individuen und Classen der Be- 
völkerung umfasst. So werden z. B. in Russland bei den 
sogenannten Volkszählungen oder Revisionen nur die Per- 
sonen wirklich gezählt, welche der Kopfsteuer unterworfen 
sind, d. h. nur der grössere Theil der männlichen Bevölkerung 
des Landes, die eximirten Stände so wie die ganze weibli- 
che Bevölkerung werden nach anderweitiger Ermittelung 
(durch die Steuerregister, Kirchenbücher u. s. w.) oder auch 
nur nach einer Schätzung dazu geschlagen. 9 Nicht viel 
vollständiger sind bisher auch noch die Volkszählungen in 
einem Theile der Oesterreichischen Monarchie gewesen. Im 
Jahre 1850 wurde daselbst freilich zuerst eine allgemeine , alle 
Kronländer umfassende Volkszählung angeordnet , sie ist aber 
nicht gleichzeitig (zum Theil erst 1851) und auch nicht im 
ganzen Lande wirklich durchgeführt. Auch wich sie in der 
Methode der Zählung noch dadurch von unseren allgemeinen 
Volkszählungen ab, dass sie theils von den Militair-, theils 
von den Civil-Behörden ausgeführt wurde , wie dies früher 
auch schon in den sogenannten conscribirten Provinzen Oe- 
sterreichs seit 1804 geschehen ist, ein Verfahren, welches 
auch für die nächste, auf den 81. Oct. 1857 vorgeschriebene 
Volkszählung in allen Kronländern beibehalten ist, die übri- 
gens an Genauigkeit ohne Zweifel die von 1850 weit übertreffen 
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wird. 10 Bei den früheren Volkszählungen in Oesterreich 
wurde die Zählung dagegen noch weit unzuverlässiger und 
nach sehr verschiedenen Methoden ausgeführt. So z. B. wur- 
den in Ungarn seit der Zählung der Gesammtbevölkerung 
unter Joseph II. nur mitunter durch die Civilbehörden 
(die Magistrate , die Stuhlgerichte u. s. w. , zum Theil mit 
Hülfe der Kirchenbücher) Zählungen vorgenommen, wenn 
eine Steuer-Ausschreibung es erforderlich machte und er- 
streckten diese Zählungen (die sogen. Dijkal-Conscriptionen) 
sich auch nur auf die NichtadeHgen. Adel und Clerus waren 
davon ausgenommen, h — Solche unvollkommene Volkszäh- 
lungen erheben sich statistisch wenig über blosse Berechnun- 
gen der Volksmenge nach allgemeinen Anhaltspunkten. Dabei 
legt man z. B. zu Grunde die Zahl der Feuerstellen oder 
Familien (lange Zeit in Portugal), die Zahl der waffenfähigen 
Männer (öfters in der Schweiz), die Zahl der Geborenen und 
Gestorbenen (früher sehr allgemein und besonders in Frankreich 
bis zur Revolution) , den Betrag gewisser allgemeiner Steuern 
oder allgemeiner Consumtions-Artikel. Solche Berechnungen 
sind für die Allgemeine Statistik noch manchmal nicht zu 
entbehrende Nothbehelfe zur Schätzung der Bevölkerung 
fremder, sonst wenig bekannter Länder; zu weiter eingehen- 
den statistischen Untersuchungen sind sie jedoch natürlich 
völlig unbrauchbar. 
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Anmerkungen. 

» (S. 20) In Schweden, wo überhaupt der Bevölkerungsstatistik 
schon seit länger als einem Jahrhundert grosse Aufmerksamkeit gewid- 
met worden ist, wird freilich schon viel länger, nämlich seit dem J. 
1775, alle fünf Jahre ein amtlicher Bericht über die Volkszahl verfasst, 
doch stützt derselbe sich nicht ausschliesslich auf wirkliche Zahlung 
aller Individuen zu einer bestimmten Zeit, sondern für die ländliche 
Bevölkerung auf die Listen , welche die Geistlichen über die Bewohner, 
die Heirathen u. s. w. in ihrem Kirchspiele führen , was bei den eigen- 
tümlichen Verhältnissen Schwedens allerdings hinreichend zu einer ge- 
naueren Ermittelung der Bevölkerung seyn mag und dort auch sehr 
schätzbares Material zu wichtigen statistischen Arbeiten gegeben hat, 
indess doch nicht eigentlich ein Census, wie ihn zuerst die Ver. Staa- 
ten eingeführt, genannt werden kann. — Vergl. die sehr interessanten 
Mittheilungen über die Bevölkerungsstatistik in Schweden in der wich- 
tigen Denkschrift über die Einrichtung eines statistischen Bureaus und 
einer officiellen Statistik Schwedens {XTnderdhnigt betUnhunde och förslag 
rörande inrättandet af eU Statistikt Embetsverk , afgifvet d. 18 Juni 1856 
af den dertill i twder ßrordnade kotnitt. Stockholm 1856. 4.) 

2 (S. 20) Progress of the United States in population and wealth in 
fifty years, as exhibited by the decennial census. New York 1843. 8. 
Vergl. Anmerk. 23. 

3 (S. 21) Cotnpte Rendu des traveaux du Congres giner al de Stati- 
stique rduni ä Bruxelles les 19, 20, 21 et 22 Sept. 1853. Bruxelles 1853. 
4. S. 106 ff. Auch der Bericht über den zweiten internationalen Statist. 
Congress, der u. a. auch in Betreff der Bevölkerungs-Statistik eine 
wichtige Mittheilung des schwedischen Delegirten Dr. Berg (Ueber die 
in Schweden ausgeführten statistischen Arbeiten) enthält, ist bereits er- 
schienen als Cornpte Rendu de la deuxieme session du Congres Internat, 
de Statistique etc. publik p. les ordre* de S. JExc. M. Rouher, Ministre 
de VAgricuUure etc. par les soins de Mr. A. Legoyt, Chef du bur. de 
l. statist. gen. de France, Secretaire du Congres. Paris 1856. 4. — 
Diese statistischen Congresse könnten ohne Zweifel sehr erfolgreich für 
die Entwicklung sowohl der wissenschaftlichen, wie auch der admini- 
strativen Statistik werden , wenn bei denselben die eigentliche Beschluss- 
fassung über die zur Berathung gekommenen Gegenstände auf die offi- 
ciellen Delegirten der vertretenen Regierungen beschränkt würde, wo- 
nach denn diese Regierungen auch unbedenklich sich dazu verstehen 
könnten, von den Berathungen und Resolutionen dieser Congresse ge- 
nauere Kenntniss zu nehmen und dieselben , wenigstens in so weit keine 
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besondere Schwierigkeiten entgegenstehen, zur Ausführung zu bringen. 
Bis jetzt ist von dem Hauptzweck des berühmten Stifters dieser Ver- 
sammlungen, nämlich durch dieselben eine derartige Uebereinstimmung 
in den amtlichen statistischen Erhebungen in den verschiedenen Staaten 
anzubahnen, dass ihre Ergebnisse unter einander vergleichbar werden, 
so gut wie gar nichts erreicht, obgleich sowohl in Brüssel wie in Paris 
fast alle europäischen Staaten und in Paris auch die Ver. Staaten von 
Nord-Amerika durch ihre bedeutendsten Statistiker von Fach vertreten 
gewesen und unter diesen über die Wichtigkeit der Verwirklichung die- 
ser Quetelet'schen Idee, ja über deren Nothwendigkeit für eine gedeih- 
liche Entwicklung der Statistik keine Meinungsverschiedenheit statt- 
gefunden hat. 

4 (S. 22) Die Kosten des belgischen Census von 1846 wurden als 
ausserordentliche Ausgabe auf fünf Budgets des Minist, des Innern (1845 — 
1849) vertheilt. S. das interessante Resum6 du recensement gen. de la 
populatton , de Vagriculture et de tindustrie p. Mr. X. JTensc hlin g, 
Chef de division chargt de la Statist. g4n. du Royaume au Minister e de 
F Interieur, im Bulletin de la Comm. centr. de Statistique T. IV. (Brüx. 
1861. 4.) p. 145. Ueber den letzten Census in den Ver. Staaten s. i 
The seventii Census of the United States in 1850. ( Washington 1853. 4.) 
p. XVI, woselbst auch die Angaben über die Kosten der früheren 
Zählungen sich finden. — Die Congress-Acte über die Vorschriften für 
den 7. Census s. auch American Almanac (Boston) for 1851 p. 331 ff. 

5 (S. 23) The Census of Great Britain in 1851 etc. reprinted in a Con- 
densed form from the ofßcial reports and tables (by authority of the lie- 
f/istrar- General) Lond. 1854. 8. p. 1. — Das Gewicht der von dem 
Centrai-Bureau für Gr.-Britannien für diese Zählung verschickten Zäh- 
lungs-Formulare u. s. w. betrug über 52 Tons, d. h. über tausend 
Zentner, a. a. O. S. 2. 

« (S. 23) Vergl. z. B. J. -Hain, Handb. der Statistik des Oesterr. 
Kaiserstaats Bd. 1. Wien 1852. 8. S. 500. Wie unzuverlässig in poli- 
tisch aufgeregten Zeiten gezählt wird, hat sehr auffallend im Königr. 
Hannover die Zählung vom 1. Juli 1848 gezeigt, nach welcher die Be- 
völkerung des Landes gegen 1845 um fast 15,000 Seelen abgenommen 
hätte, während doch statistisch zu beweisen ist, dass die Bevölkerung 
in diesen drei Jahren zugenommen hat. 

7 (S. 27) Die Belgische Volkszählung vom 15. Octbr. 1846, so wie 
die Niederländische vom 19. Novbr. 1849 haben in so fern diese Auf- 
nahme der factischen Bevölkerung (populatton de droit, het werkelijk 
terbJijf) consequent durchgeführt, als sie jedes Individuum (In- oder 

3 



Ausländer) , das sich am Zählungstage im Lande befand , umfassten und 
es an dem Orte {dans la localite\ - t* de gemeente) aufführten, wo es die 
Nacht auf den Zählungstag zugebracht hatte. S. Disposition* relatives 
au recensement ge'n. de la population etc. im Bulletin de la Comm. centr, 
de Statütique. Tom, III. {Brüx. 1847. 4.) p. 40. — Uitkometen der 
der de tienjarige volkstelling in het Koningr. der Neder landen etc. 1 sGra- 
venhage, 1852. Jol. Algemeen or erzigt , p. 1. — Die vornehmlich von 
Quetelet herrührenden, überaus sorgfaltig ausgearbeiteten Vorschriften 
für die genannte Belgische Volkszählung, so wie eine grössere Anzahl 
statistisch sehr wichtige, auf dieselbe bezügliche Abhandlungen dieses 
berühmten Statistikers finden sich ausser in dem genannten Theile des 
Bulletin p. 39-72 noch besonders in T. I. p. 27 ff. und T, II. {Pro- 
jets d*actes ofßc. relatifs au recensem. gen. Rapport au Roi) p. 157 ff. 
Vgl. auch T. IV. p. 145 ff. Besinne du recensement etc. p. X. Heuach- 
ling und Fallati in der Zeitschrift für die gesammte Staatswissen- 
schaft. Bd. III. Tübingen 1847. S. 381 ff. — Die Ergebnisse der Zäh- 
lung sind publicirt in 6 Quartbänden {Stotistique de la Belgique, Re- 
censement gen&ral execute' au 15 Oct. 1846. PubliS p, le Minist, de r In- 
terieur etc.) , von denen der erste Band (Brüx. 1849) die Bevölkerung 
enthält. Verarbeitet sind diese Ergebnisse mit den sonstigen in Bel- 
gien seit 1841 ausgeführten oflftciellen statistischen Erhebungen über 
die Bevölkerung in dem klassischen Werke : Statistique ge'n. de la Bel- 
gique. Expose de la Situation du Rogaume, periode decenmle de 1841 — 
1850. Brüx. 1852. 4. Dies Werk ist mit Hinweglassung eines Theils 
der Tabellen ins Deutsche übersetzt von J. E. Horn (Statistisches Ge- 
mälde von Belgien. Dessau 1853. 4.) und im Auszuge bearbeitet von 
X. Heuschling im Bullet, de l. Comm. centr. de St., T. V. , welcher 
letztere auch in besonderer Ausgabe 1853 in Octav {Resume de la Sta- 
tist, gen. de la Belgique etc.) erschienen ist. — Nicht minder ausgezeich- 
net durch ihre sorgfältige Vorbereitung und Ausführung als die belgi- 
sche Zählung von 1846 ist die niederländische von 1849, in welcher 
namentlich auch in Betreff der factischen und rechtlichen Bevölkerung 
{feüeUjhe und wettige bevolking) , wie in der neueren niederländischen Be- 
vöik.-Statistik überhaupt, die sorgfältigste Unterscheidung gemacht wird. 
Die Resultate dieser Zähluug sind 1852 in zwölf Foliobänden {Derde 
tienjarige volkstelling etc.) veröffentlicht und sind darnach und nach den 
Erhebungen über die Geborenen und Gestorbenen während der Jahre 
1840-1851 durch v. Baumhauer, Direct. des niederl. Statist. Bureaus, 
sehr ausführliche und wichtige Bevölkerungs- und Mortalitäts-Tafeln be- 
rechnet {Bevolking-tafelen. Ttcaalfjarige staten der levengeborenen ett sterf- 
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gefallen , levens- en sterfteivet vor het Konxngr. der Neder landen. Uit- 
geven door het departem. van binnenlandeche zaken. Te s , Gravenhage 
1856. 4.). AU ein Muster für die Vorschriften und Anweisungen zu 
Volkszählungen in deutschen Staaten möchten die für die Zählung im 
Königr. Sachsen am 3. Decbr. 1855 von dem dortigen Statist. Bureau 
ausgearbeiteten au empfehlen seyn, welche in der Sammlung aller der 
bei der Volkszählung u. s. w. des Königr. Sachsen i. J. 1865 zur An- 
wendung gekommenen Listen, Fragebogen und sonstige Schriftstücke, 
Dresden 1855, Fol.", als Manuscript durch das Stetist. Bureau für die 
Zählung vertheilt sind. 

ö (S. 29) Vergl. The Cenaus of Great Britain in 1851 etc. p. 2. 

9 (S. 30) S. P. v. Koppen, Busslands Gesammtbevölkerung in den 
Memoires de V Academit Imp. des Sciences de St. Petersbourg. VI Strie. 
Scienc, poUt. etc. T. VI (1844) p. 49 ff. T. VII (1848) p. 401 ff. Vergl. 
auch dessen Mittheilungen im Bulletin de la Clause hitt. philolog. de VA- 
cadem. T. IX. p. 324 ff. und in den Milanges russes T. II. p. 497 ff. 

1° (S. 30) Bei dieser Zählung wurde zum erstenmale auch in den 
ehemals ungarischen Ländern (dem Königr. Ungarn, Kroatien und Sla« 
vonien, der serbischen Wojwodschaft mit dem Temeser Banate), so 
wie in Siebenbürgen und in Dalmatien das in den sogenannten con- 
scribirten Provinzen (Oesterreich unter und ob der Enns, Salzburg, 
Steiermark , Kärnthen , Krain , Küstenland mit Ausschluss von Triest, 
Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien und der Bukowina) übliche Ver- 
fahren angewendet. S. Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie, 
zusammengestellt von der Direktion der administrativen Statistik im 
k. k. Minist, für Handel u. s. w. Neue Folge 1. Bd. 1. Heft (Wien 
1856. Fol.) Tai. 2. Note. — Dieses Verfahren, für welches das (durch 
spätere Verordnungen modificirte) Conscriptions-Patent vom 25. Ootob. 
1804 galt, läast aber der Berechnung der Conscriptions- Daten zufolge 
eine Fehlerquelle von 5 bis 6 % zu. S. Mittheilungen aus dem Gebiete 
der Statistik, herausgeg. von d. Direction der administr. Statist, etc. 
Jahrg. IV. Heft 2. (Wien 1855. 4.) S. 8 u. 9. Vergl. aueh Hain a. a, 
O. I. S. 107. 

Die sehr ausführlichen und mit Rücksicht auf die besonderen Ver- 
hältnisse des Staates wohl durcharbeiteten Vorschriften für die Zählung, 
welche am 31. Oct. 1857 in allen Kronländern (die Militairgrenze scheint 
doch ausgenommen) gleichzeitig ausgeführt werden Boll , giebt die Kais. 
Verordnung v. 23. März 1857. (Reichs- Gesetz-Blatt für das Kaiserthum 
Oesterreich Jahrg. 1857 XV. Stück S. 176—249.) Das allgemeinere In- 
teresse, welches diese Vorschriften wegen der besonderen Schwierigkei- 
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ten haben müssen, die bei der Durchführung einer wirklich gleichmassi- 
gen und gleichzeitigen Volkszählung in der ganzen Oesterr. Monarchie 
zu überwinden sind, rechtfertigt wohl ein kurzes Hervorheben der Haupt- 
punkte. — Die Zählung bezweckt die Ermittelung der factischen Be- 
völkerung (§. 18. Bei der Zählung der Bevölkerung jeder Ortschaft sind 
nicht nur die Einheimischen , sondern auch die Fremden , einschliesslich 
der Ausländer zu verzeichnen); doch hält sie sich nicht consequent an 
diese Ermittelung, indem sie einmal alle Ausländer ausschliesst , „die 
als Reisende anzusehen" sind (§. 18. ohne genauere Bestimmung der 
„Reisenden"), andrerseits S. 177 in der Belehrung zur Ausfüllung der 
Anzeigezettel (der primitiven Aufnahmelisten, Hauslisten in Sachsen, 
Bulletina de. recetiaetnent in Belgien) gesagt wird: „Söhne und Töchter, 
sowohl der Wohnparteien als der Aftermieth-Parteien , Stubengenossen, 
Bettgeher u. s. w. müssen, so fern sie noch nicht selbstständig sind, 
jedenfalls aufgenommen werden, selbst dann, wenn sie nicht blos zeit- 
lich, z. B. auf einer Reise, sondern selbst dauernd, z. B. in Studien, 

- 

als Dienstboten , auf der Wanderung u. s. w. sich in derselben oder 
einer anderen Gemeinde, oder im Auslande abwesend befinden." — 
Die Methode der Zählung schliesst sich eng an die bisher in den sogen, 
conscribirten Provinzen üblich gewesene an (§. 3. Vergl. auch die fol- 
gende Anmerk. 11.). Zur Vornahme der Zählung sind die Gemeinden 
und die politischen Behörden berufen, nur die Verzeichnung der im 
activen Dienste befindlichen Militairs (d. h. aller unter Militärgerichts- 
barkeit stehenden und entweder aus dem Staatsschätze Gage oder Löh- 
nung beziehenden oder zum Stande der militairischen Anstalten gehöri- 
gen Personen. §. 19.), so wie der bei denselben befindlichen Personen 
(z. B. deren Kinder) selbst vom Civilstande bleibt den Militärbehörden 
überlassen. — Die Zählung wird nach Wohngebäuden (die zu dem 
Zweck alle vorher numerirt werden müssen) und bezüglich nach Woh- 
nungen ausgeführt §. 5. — Das Verfahren bei der Zählung ist verschie- 
den , je nachdem die Gemeindevorstände die Zählung selbst ausführen 
können oder hiezu nicht geeignet erkannt werden sollten, in welchem 
letzteren Falle sie von den landesfürstlichen politischen Bezirksbehör- 
den nach Erforderni8s unter Beiziehung der die Matriken führenden 
Seelsorger und mit Verwendung der Gemeindeorgane vorgenommen wird 
(§. 16.). — Wo die Gemeinde die Zählung selbst ausführen kann, wer- 
den von dem Gemeindevorstande jedem Hausbesitzer oder dessen Be- 
stellten zur Betheilung aller Wohnparteien, dann den Klöstern, Spi- 
tälern, Akademien, Erziehungsanstalten u. dgl. Anzeigezettel zur Aus- 
füllung rechtzeitig übergeben (§. 22.). — In dem Anzeigezettel sind 
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nicht nur sämmtliche an der Wohnung theiinehmende Personen (nach 
Namen, Alter, Stand oder Beruf, dem Civilstand , der Religion u. s.w.) 
einzutragen, selbst wenn sie eben zeitweilig abwesend wären, sondern 
auch deren anderswo wohnenden Kinder, so lange sie noch nicht 
selbstständig sind (§. 23.). In diese Anzeigezettel (aus denen von dem 
Gemeindevorsteher die Aufhahmsbögen und die Fremdentabelle verfaaat 
werden §. 20.) werden aber nicht aufgenommen die bei Quartierträgern 
untergebrachten, im activen Dienste stehenden Militairs sammt den bei 
ihnen lebenden Personen, selbst vom Civilstande, sondern es ist nur 
in der Anmerkungs-Rubrik dieses Zettels zu bemerken : Nebstbei ein- 
quartirt: z. B. 1 Wachtmeister sammt Frau und 1 Sohn, 2 Gemeine, 
sämmtiich vom Husaren-Regimente JW 3. (S. 177 ; also ohne Angabe 
des Alters u. s. w.). — In Gemeinden, welche die Zählung nicht selbst 
vornehmen können, verfasst der landesfürstliche Commissar nach den 
mündlichen, in Gegenwart des Gemeindevorstandes gemachten Angaben 
der Familienhäupter u.s.w. sogleich die Aufnahmsbögen etc. (§.31.). — 
Rücksichtlich der durch die Militärbehörden zu verzeichnenden Perso- 
nen sind, auch wenn sie am 31. Octob. zeitlich abwesend wären, von 
den Commandanten der Truppen und Anstalten durch die Rechnungs- 
kanzleien summarische Standeslisten verfassen zu lassen. Die 
Verzeichnung der bei den im activen Dienste stehenden Militairs be- 
findlichen , sowie der zum Stande der militärischen Anstalten gehörigen 
Civilpersonen , welche in den erwähnten Standeslisten nicht erscheinen, 
hat mittelst der schon erwähnten Anzeigezettel zu geschehen (§. 33.). — 
Für die Zählung des im Auslande stationirten Militairs sammt den da- 
hin mitgenommenen Familiengliedern und Dienstleuten wird von dem 
Armee-Ober— Commando vorgesorgt (§. 44.). — Ganz besondere Auf- 
merksamkeit wird endlich auch auf die Ermittelung der im Auslande 
seit länger als einem Jahr domicilirenden oder sesshaften Österreich. 
Unterthanen und deren Familien gerichtet, indem in den auswärtigen 
Staaten, in welchen k. k. Gesandtschaften oder Consular- Vertretungen 
Oesterreichs bestehen, diese auf Anordnung des Ministeriums des Aeus- 
sern oder des Handels-Ministeriums mit Anfertigung eines möglichst 
genauen Verzeichnisses dieser Unterthanen beauftragt werden sollen. 
Diese Verzeichnisse werden dem Minist, des Innern zur weitern Verfü- 
gung der Ergänzung der betreffenden Zählungsbücher (die Über jede 
Ortschaft aus den Aufnahmsbögen und den Fremdentabellen gebildet 
und bei der politischen Bezirksbehörde aufbewahrt werden §. 37.) zu- 
gestellt werden. Jene im Auslande ansässigen österr. Unterthanen , wel- 
che einer inländischen Gemeinde nicht angehören, werden in einem «i- 
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genen Verzeichnisse bei dem Zählungsbuche von Wien geführt werden 
(§. 43.). — Das Verfahren zur Zusammenstellung der Bezirksübersichten 
und der Ortsübersichten und weiter der Kreis-, der Landes- und der 
Gesammtbevölkerungsübersichten ist ganz ähnlich dem schon früher in 
den sogen, conscribirten Provinzen gebräuchlich gewesenen. S. darüber 
die folgende Anmerkung. — Die nach dieser Zählung zusammenzustel- 
lende Bevölkerungs-Uebersicht für das gesammte Österreich. Kaiserreich 
(ohne Militairgrenze jedoch, s. d. folgd. Anmerk.) wird enthalten die 
Einheimische Bevölkerung 1) nach der Religion, 2) nach dem Berufe 
u. s. w. , 3) nach dem Alter (wobei jedoch die Altersclassen statistisch 
nicht zweckmässig festgestellt sind), 4) nach dem Civilstande und 5) 
naoh dem Aufenthalt (ab- oder anwesend) und ausserdem in Hauptsum- 
men 1) die anwesenden Einheimischen, 2) die Fremden, 3) die ganze 
anwesende Bevölkerung, 4) die abwesenden Einheimischen und 5) die 
gesammte anwesende und abwesende Bevölkerung; wodurch die für die 
statistischen Untersuchungen wichtige Unterscheidung von factischer und 
rechtlicher Bevölkerung hinreichend ermöglicht wird. Nur die ebenfalls 
wichtige Ausscheidung der anwesenden Ausländer, die ebenfalls mit- 
gezählt werden sollen, von den Fremden, worunter auch die Inländer 
verstanden sind , welche sich bei der Zählung nur ausserhalb ihrer Hei- 
mathsgemeinde befinden , wird vermisst. Nach den Orts-Fremden- Ta- 
bellen scheint eine solche Ausscheidung aber ermöglicht zu werden. 

u (S. 31) Zur Beurtheilung der früheren Volkszählungen in Oester- 
reich muss berücksichtigt werden, dass man bisher in Oesterreich in 
Bezug auf die Volkszählungen fünf verschiedene Theile der Monarchie 
unterschied und zwar 1) die sogen, conscribirten Provinzen (s. die vo- 
rige Anmerk. S. 35). Mit der Vornahme der Conscription waren hier 
die Militairbehörden zugleich mit den Verwaltungs-Behörden beauftragt. 
Die Landes-Generalcommandos ordneten hierzu in dem Geschäfte ge- 
übte Offiziere ab , während von Seiten der Civilbehörden die Gemeinde- 
vorsteher und beziehungsweise die Bezirksämter und als oberleitende 
Stellen die Kreisbehörden daran betheiligt waren. Die Volksaufnahme 
geschah gemeindeweise und durch Ausfüllung verschiedener Tabellen, 
als Aufnahmsbogen , Fremdentabelle, Ortssummars und, weil mit der 
Volkszählung regelmässig eine Viehzählung verbunden war, auch einer 
Ortsviehstandstabelle. Auf die sogen. Aufnahms- oder Familienbögen 
wurden alle Einwohner beider Geschlechter, mit alleiniger Ausnahme 
der in den Monatstabellen der Regimenter, Bataillons und Corps ver- 
zeichneten Militairpersonen , aufgezeichnet und zwar nach Namen, 
Alter, Religionsbekenntniss , Stand und Beruf, Civilstand u. s. w. Die 
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Fremden (d. h. nichteinheimische Bevölkerung der bezüglichen Ge- 
meinde) wurden in der Fremdentabelle ebenfalls nach den genannten 
Kategorien aufgeführt. Die Aufnahmsbogen wurden zur Anfertigung 
des „Ortssummars" (Ortsübersicht in den Vorschriften für die Zählung 
von 1857) benutet und aus diesen wurden railitärischerseits die Sections- 
summarien (jeder Militär- Werbbezirk zerfiel in mehrere Sectionen) poli* 
tischerseits die Bezirkssummarien bearbeitet. Auch die militär. Con- 
scription8-Revisoren verfassten Bezirkssummarien , welche mit jenen der 
Verwaltungsbehörden verglichen und dann an das Militär-Commando 
des Kronlandes eingesandt wurden, während die der polit. Behörden 
an die Landesbehörden (Statthaltereien) gingen. Diese fertigten dar- 
nach die „Landestotalien" (Landesübersicht) an, aus welchen vom Ar- 
mee-Ober-Commando und vom Ministerium des Innern das Hauptsum- 
marium über alle Theile des Reichs zusammengestellt wurde. — 2) In 
Triest sammt Gebiet, Tirol und Vorarlberg, Lombardie und Venedig und 
in Dalmatien geschah die Erhebung des Standes der Bevölkerung jähr- 
lich von den Verwaltungs-Behörden , doch nicht nach denselben Rubri- 
ken wie in den conscribirten Provinzen. — 3) In der Militär-Grenze 
wurden alle Jahre von den Militär-Behörden die Populationsverhältnisse 
erhoben. Die Erhebung geschah hier sehr detaillirt und wird auch in 
der bisherigen Weise nach der am 8. Febr. 1852 dafür erlassenen Con- 
scriptionsnorm ferner stattfinden, so dass diese Provinz von den Vor- 
schriften für die allgemeine Volkszähluug i. J. 1857 ausgeschlossen 
bleibt., - 4) Die ehemaligen ungarischen Länder, worüber schon S. 31 
das Bezügliche mitgetheilt ist. — 5) In Siebenbürgen wurde vor 1850 
(wo auch hier das in den conscribirten Provinzen übliche Verfahren der 
Zählung ausgeführt wurde) nur zuweilen, zuletzt 1828 durch die Ver- 
waltungs-Behörden eine das ganze Land umfassende Volkszählung vor- 
genommen. 

Für Ungarn wurde die Bevölkerung wegen Mangels amtlicher Nach- 
richten i. J. 1841 auf 10'/2 Millionen geschätzt und damit unverändert 
in die officiellen Bevölkerungstafeln aufgenommen bis 1846, wo die- 
selbe auf 11 Millionen (ohne Militair) nach dem Durchschnitt der Volks- 
vermehrung in den übrigen Ländern der Monarchie und Vergleichung 
der Diöcesen-Schematismen für Ungarn erhöht wurde. S. Tafeln zur 
Statist, der österr. Monarchie u. s. w. für d. Jahr 1845 u. 1846. 1. Theil 
(Wien 1850. Fol.) Taf. 2. — Die Zählung vom J. 1851 ergab dagegen 
für Ungarn nur 7,864,262 Seelen, was wohl deutlich das Unzuverläs- 
sige der früheren Schätzungen zeigt. — Vergl. auch F. W. v. Reden 
Vergleichende Cultur-Statistik u. s. w. (Berlin 1848) S. 158 (was jedoch 



Digitized by Google 



40 



nicht so zu verstehen ist, dass die Seelsorger in Ungarn je Voikszäh- 
lungsbehörden gewesen , wenn auch die Kirchenbücher oft den Statisti- 
kern und zuweilen auch der Regierung Angaben über die Bevölkerung 
dargeboten haben) , F. W. Schubert, Allgemeine Staatskunde des 
Kaiserth. Oesterreich S. 69 und O. Hübner, im Jahrb. für Volks- 
wirtschaft u. Statistik. Leipz. 1852. S. 136. 
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II. Relative Bevölkerung. 



Die Gesammtbevölkerung eines Staates nennt man auch 
die absolute Bevölkerung, im Gegensatz zu seiner relati- 
ven oder speeifischen Bevölkerung. Unter relativer Be- 
völkerung oder Volksdichtigkeit versteht man, wie Sie 
wissen, das Verhältniss der Volkszahl zum Flächeninhalt des 
Gebietes, auf welchem das Volk wohnt. Man drückt dies 
Verhältniss aus, indem man angiebt, wie viel Einwohner in 
einem Lande durchschnittlich auf einem bestimmten Raum, 
z. B. einer Quadratmeile, leben. In Bezug auf dies Ver- 
hältniss weichen bekanntlich die verschiedenen Staaten ausser- 
ordentlich von einander ab, und über den Werth der Dich- 
tigkeit der Bevölkerung und den ihrer Zunahme haben die 
Meinungen sehr gewechselt. Eine lange Zeit hindurch, be- 
sonders seit Colbert bis gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts galt der Grundsatz allgemein, dass die Kraft und die 
Wohlfahrt des Staates in gleichem Verhältnisse zunähmen, 
wie seine specinsche Bevölkerung wachse. ,,Wenn ein Reich 
eben so viele Einwohner hat, als ein dreimal grösseres/' 
sagt Süs8milch, „so ist desselben Ehre, Macht und Sicher- 
heit dreimal grösser oder die Herrlichkeit des letzteren drei- 
mal kleiner". 1 Daher stand damals in allen Staaten die 
Sorge für die Zunahme der Bevölkerung oben an unter den 
Pflichten der Staatsökonomen. Zu diesem Zwecke strebte 
man u. a. die Ehen zu befördern 2 und namentlich alte her- 
gebrachte Einrichtungen, welche das Eingehen früher Ehen 
erschwerte, möglichst aufzuheben oder zu beschränken, z.B. 
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Unteilbarkeit der Ackerhöfe, Zunftverbnnde. Das Streben 
nach Gewerbefreiheit ist ursprünglich wesentlich auch aus dieser 
Sorge für die Vermehrung der Bevölkerung hervorgegangen. 3 
Ferner verbot man die Auswanderung oder erschwerte sie 
wenigstens möglichst, während man die Einwanderung be- 
förderte, man warb Fremde zu Soldaten, um die eigene Be- 
völkeruug zu schonen und man scheute sich hie und da selbst 
nicht, unmoralische Maassregeln zur Beförderung der Volks- 
zunahme vorzuschlagen. Sie wissen, gegen diesen allgemein 
verbreiteten Glauben über die. Wichtigkeit der Volkszunahme, 
der namentlich durch Süssmilch, den Gründer der Bevölke- 
rungs-Statistik, so allgemeines Ansehn erhalten hatte trat 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ein Engländer auf, 
Malthus, zuerst 1798 in einer kleineren, weniger beachteten 
Schrift, dann in einem grösseren, geistreichen, classisch ge- 
wordenen Werke: An essay on the principle of populalio?t, 
or a view of iis past and present effects on human happmess 
etc., von dem die erste Auflage 1803 zu London erschien. 
(In Deutschland ist es besonders bekannt geworden durch 
die Uebersetzung der dritten Auflage von 1806 durch Hege- 
wisch. Altona 1807.) In diesem Werke suchte Malthus zu 
beweisen, dass alle Zunahme der Bevölkerung eines Landes 
zunächst durch die der Subsi Stenzmittel bedingt sey, dass 
jede directe vom Staat ausgehende Einwirkung zur Beförde- 
rung der Volkszunahme, z. B. durch Begünstigung früher 
Ehen u. dergl., eitel und verkehrt sey, indem das Men- 
schengeschlecht schon durch die ihm inwohnende Propaga- 
tionskraft nur zu sehr die Tendenz habe, sich allzuschnell 
zu vermehren, d. h. in weit rascherer Progression, als die 
Vermehrung der nothwendigen Subsistenzmittel möglich sey. 
Er kommt dabei durch statistische Untersuchungen auf das 
Resultat: dass jede gegebene Menschenmenge sich, wenn 
kein ausserordentliches Hinderniss dem entgegentritt, inner- 
halb einer Periode von 25 Jahren verdoppelt und von Periode 
zu Periode in geometrischer Progression zunimmt, woge- 
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gen die Nahrungsmittel mit diesem raschen Zuwachs nicht 
gleichen Schritt halten und selbst unter den günstigsten Ver- 
haltnissen nur nach einer arithmetischen Progression zu- 
nehmen könnten. Daraus folgert Malthus dann, dass der Staat, 
wenn er nicht in seiner Kraft und Wohlfahrt sinken wolle, 
die Zunahme der Bevölkerung eher hindern als befördern 
und dagegen die Vermehrung der Nahrungsmittel mit allen 
Kräften befördern müsse. Mit einem Worte, Malthus lehrte 
gerade das Gegentheil von dem, was bis dahin allgemein als 
Wahrheit gegolten hatte, er lehrte, dass eine ungehinderte 
Zunahme der Bevölkerung den Staat nothwendig in Armuth 
und Elend stürze. — Es ist gegenwärtig kaum noch zu be- 
greifen, welche ungeheure Aufregung diese neue Lehre an- 
fangs in allen civilisirten Staaten verbreitete. Mit welcher 
Erbitterung 6ie lange noch bekämpft wurde , zeigen noch eine 
Menge von Gegenschriften , welche bis ins zweite Decennium 
dieses Jahrhunderts gegen Malthus erschienen. 5 

Bald darauf indess veränderte sich der Stand der Mei- 
nungen gänzlich, Malthus' Behauptungen wurden fast allge- 
mein gebilligt , von einigen Seiten sogar noch laut überboten 
und gegenwärtig ist in Europa fast allgemein die Sorge für 
die Abwehrung der Volkszunahme so gross wie vor Malthus 
die für Beförderung derselben. Immer lauter erhoben sich 
neuerdings (wenigstens bis 1848) die an den Staat gestellten 
Forderungen, die Auswanderung zu befördern und zu orga- 
nisiren, um uns vor den drohenden Gefahren einer Ueber- 
völkerung zu bewahren und Viele leiten geradezu die ganze 
materielle Noth der Gegenwart aus einer schon eingetretenen 
Uebervölkerung ab. 

Es ist hier nicht der Ort, in eine tiefere Untersuchung 
über diesen Gegenstand einzugehen. Dies kommt der poli- 
tischen Oekonomie zu. Ich habe hier diese Fragen nur be- 
rühren müssen, weil diese Vorlesung uns wiederholt Gele- 
genheit geben wird, die statistischen Grundlagen der Mal- 
thus'schen Lehre zu prüfen. — Ich will hier nur beiläufig 
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bemerken, dass gegenwärtig die Nationalökonomie die Grund- 
ansichten von Malthus als ein festes Eigen thum der Wis- 
senschaft ansieht. — Eine allseitige nationalökonomische Prü- 
fung der Malthus'schen Lehre, die zugleich alle gegen dieselbe 
gemachten Einwendungen gründlich erwägt, finden Sie in dem 
neuen Werke von W. Roscher, Grundlagen der National- 
ökonomie (2te Aufl. Stuttg. u. Tüb. 1857. 8.) in einem be- 
sonderen sehr interessanten Anhange über die Bevölkerung. 

Die Vergleichung der relativen Bevölkerung so- 
wohl verschiedener Länder gegen einander, wie innerhalb 
eines und desselben Staatsgebietes ist schon geeignet, auf 
wesentliche Unterschiede in den socialen Zuständen aufmerk- 
sam zu machen, die häufig bei allgemeinen Betrachtungen, 
namentlich bei politischen, nicht genug gewürdigt werden. — 
Kaum würde ich hier vorher noch zu bemerken nöthig ha- 
ben, dass man bei Anstellung von Vergleichungen über die 
Dichtigkeit der Bevölkerung in verschiedenen Staaten die re- 
lative Bevölkerung jedes Landes auf dieselbe Flächeneinheit 
reduciren muss, wenn man nicht in der That oft in dieser 
Beziehung in lächerliche Irrthümer verfallen wäre. Bekannt- 
lich nennen z. B. die Franzosen eine geographische Meile 
diejenige, von welchen 20 auf 1 Grad des Aequators gehen, 
die Engländer und die Amerikaner die von 60 = 1°, die 
Deutschen die von 15. Es ist also 1 deutsche geographische 
Q.-M. nahe l*/ 5 franz. und 16 engl. — Die Franzosen rech- 
nen jetzt officiell statt nach M. und Q.-M. nach (indess 
noch immer nicht populär gewordenen) Kilometern und Qua- 
drat-Kilometern. Eine deutsche Meile hat 7419,98 Meter, also 
7,420 oder nahe 7'/2 Kilometer und demnach sind 55 Q. -Ki- 
lometer also ungefähr = 1 deutschen Q.-M. In den offi- 
ciellen französischen und belgischen statistischen Werken wird 
die specifische Bevölkerung nach Hectaren angegeben. 1 Hec- 
tare ist = 10,000 Q. -Meter, also 100 Hectaren = 1 Q. -Ki- 
lometer und demnach ungefähr 5500 Hectaren = 1 deut- 
schen Q. -Meile. 6 Dem Hectare ganz gleich ist der nieder- 
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ländische ßunder. In den offiziellen Statistiken der Engländer 
wird jetzt die specifische Bevölkerung zuweilen nach Acres 
angegeben. 640 Statute Acres sind = 1 engl. Q.-M., also 
13,605 V4 Acres nahe =? 1 deutsch. Q.-M. — ganz so bei den 
Amerikanern. — Endlich muss raan bei Vergleichung der 
specifischen Bevölkerung verschiedener Länder noch zuweilen 
berücksichtigen, ob bei der Berechnung derselben von der 
Oberfläche des Landes der Flächeninhalt der Gewässer ab- 
gezogen worden oder nicht, was in Landern, welche bedeu- 
tende Seen besitzen, wie z. B. die Schweiz, das Britische 
Nord- Amerika , auch ein Theil von Russland, von Erheb- 
lichkeit ist. 

Dass nun in Bezug auf die relative Bevölkerung unter 
den Staaten grosse Verschiedenheiten stattfinden, ist Ihnen 
bekannt. Ich will hier vorläufig nur einige Zahlen mitthei- 
len, um daran einige allgemeine Bemerkungen anzuknüpfen. 
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Dies sind die Staaten, deren Bevölkerung, abgesehen von 
einigen der kleinen deutschen Bundesstaaten, durch periodi- 
sche Zählung ermittelt wird und von denen auch der Flä- 
cheninhalt des Gebiets mehr oder weniger zuverlässig be- 
kannt ist. Ihre Bevölkerungsverhältnisse werden wir in der 
Folge regelmässig zur Vergleichung herbeiziehen. 

Sie sehen hier sehr grosse Verschiedenheit zwischen den 
verschiedenen Staaten. Es fragt sich nun , was ist aus der 
Dichtigkeit der Bevölkerung für den Staat zu schliessen? 
So viel ist gewiss, dass eine gewisse Anhäufung der Bevöl- 
kerung, eine gewisse Volksdichtigkeit, nothwendige Bedin- 
gung für die materielle und sittliche Entwicklung der bür- 
gerlichen Gesellschaft ist. Eine über weite Räume vereinzelt 
zerstreute Bevölkerung kommt unter die Herrschaft der Na- 
tur, statt sich der Herrschaft über dieselbe zu bemächtigen, 
wozu immer ein Verein von Kräften gehört. Dies zeigt sich 
z. B. bei den durch die Pampas von Süd- Amerika zerstreut 
lebenden Nachkömmlingen der spanischen Eroberer, sie sind 
in der That verwildert durch ihre Zerstreuung. Ein ähnli- 
ches Beispiel haben die Ansiedelungen der Franzosen von 
Canada aus im 17. Jahrhundert in den jetzigen westlichen 
Staaten der Union gegeben. Deshalb hat man auch gemei- 
niglich die specifische Bevölkerung oder die Volksdichtig- 
keit der verschiedener Staaten als einen Maassstab für ihre 
Stärke und Macht der Civilisation und des Reich th ums be- 
trachtet, und im Allgemeinen ist das nicht unrichtig. Die- 
ser Maassstab ist aber bei der Vergleichung verschiedener 
Staaten nicht als ein absoluter anzuwenden. Namentlich sind 
zwei Punkte bei seiner Anlegung immer wesentlich in Be- 
tracht zu ziehen. Erstens, dass der Werth der Höhe der 
relativen Bevölkerung für die Kraft des Staates eine natür- 
liche Grenze hat; dass derselbe sehr verschieden ist, je nach- 
dem die Volksdichtigkeit sich dem Zustande der TJebervöl- 
, kerung nähert oder von demselben noch entfernt ist. Mit 
welcher Höhe der relativen Bevölkerung der Zustand der 
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Uebervölkerung eintritt, ist nicht im Allgemeinen anzugeben, 
da dies Verhältniss abhängig ist von den Erwerbs- und Sub- 
sistenzmitteln , die das Land seinen Bewohnern gewährt und 
dies hängt wieder ab von physischen und Cultur- Ver- 
hältnissen. Zu der Zeit, wo Malthus schrieb, betrachtete 
man eine Bevölkerung von 3000 Seelen auf der Quadratmeile 
ziemlich allgemein als die grösste, welche ein grosses Land 
im mittleren Europa aus eigenem Erbau noch eben nähren 
könnte; gegenwärtig giebt es mehrere Länder mit einer weit 
höheren relativen Bevölkerung, die noch keinesweges als 
übervölkert anzusehen sind, d. h. die nicht aus eigenem 
Erbau die für ihre Bevölkerung nothwendigen Nahrungsmittel 
produciren könnten. So z. B. Deutschland und auch Eng- 
land, welches zwar regelmässig jetzt Korn einführt, aber 
durchschnittlich im Verhältniss zu der Masse, die im Lande 
selbst gewonnen wird, so unbedeutend, dass es kcium in 
Betracht kommt und nicht daran zu zweifeln ist, dass es diese 
kleine Quantität ebenfalls selbst erzeugen könnte, wenn es in 
seinem Interesse läge. 24 Auf der anderen Seite ist nicht daran 
zu zweifeln, dass eine wirkliche Uebervölkerung bei einer 
gewissen Anhäufung der Bevölkerung eintreten muss. — Sie 
tritt ein, wenn ein Land nicht selbst genug Nahrungsmittel 
für seine Bevölkerung produciren kann und nicht die Mittel 
hat, das Deficit herbeizuschaffen (absolute Uebervölkerung) 
oder doch nicht zu den Preisen, die die Bevölkerung dafür 
bezahlen kann (relative Uebervölkerung). Von der ersteren 
haben wir unter den civilisirten Staaten noch kein Beispiel; 
die Grenze,' mit der die absolute Uebervölkerung eintritt, 
wird immer ferner gerückt mit der Steigerung der Cultur 
und der Industrie der Bevölkerung zur Ueberwindung der ma- 
teriellen Schwierigkeiten des Transports; der relativen Ue- 
bervölkerung sind dagegen jetzt mehrere Länder wenigstens 
nahe, wo jede Ernte, die unter einer Mittelernte zurückbleibt, 
grosse Noth und ängstliche Sorge der Regierung zur Herbei- 
schaffung der nothwendigen Quantität von Nahrungsmitteln 
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hervorruft. — Indess dies hier nur andeutungsweise, wir 
werden auf diesen Punkt noch später zurückkommen müs- 
sen, wo wir von der Zunahme der Bevölkerung zu sprechen 
haben. — Ich habe hier noch den zweiten Punkt zu er- 
wähnen, weshalb die relative Bevölkerung bei der Verglei- 
chung der Staaten nicht ohne Weiteres als Maassstab ihrer 
Kraft anzuwenden ist. Es ist nämlich dies, dass unter übri- 
gens gleichen Verhältnissen in zweien Ländern von verschie- 
dener relativer Bevölkerung in dem dünner bevölkerten Lande 
die Bevölkerung dadurch im Verhältniss zu ihrer Zahl kräf- 
tiger ist, dass ihr ein grösseres Maass von Naturkräften zu 
Gebote steht, als in dem dichter bevölkerten Lande. Es 
wird mithin in dem ersteren ein gleiches Maass der Arbeit 
in der Wirkung grössere Resultate hervorbringen können, 
als in dem dichter bevölkerten , weil der eine Factor zur Er- 
zeugung der Kraft und des Reichthums, das natürliche Ele- 
ment, grösser ist. So hat also das noch dünn bevölkerte 
Land verhältnissmässig mehr Mittel zur Fortentwicklung als 
das schon dichter bevölkerte. 25 

Dieser Unterschied tritt nun sehr deutlich hervor zwi- 
schen Ländern alter und neuer, erst anfangender Cultur. 
Man muss daher, will man aus der specifischen Bevölkerung 
eines Landes einen Schluss machen auf seine Kraft, zuerst 
in Betracht ziehen, in welchem Stadium der Entwick- 
lung es steht; ich meine damit, dass man zunächst beach- 
ten muss, ob die Bevölkerung des Staates auch in der That 
schon Besitz genommen hat von dem ganzen Territorium des 
Staates, oder ob sie nur noch mehr colonisirend sich ver- 
hält. Dieser Unterschied ist überhaupt sehr zu beachten, 
wenn man sociale Verhältnisse verschiedener Länder im All- 
gemeinen beurtheilen will, namentlich bei Vergleichung zwi- 
schen unserer alten europäischen Staaten und ihren Töchter- 
staaten in der Neuen Welt, um nicht einen wesentlichen 
Grund verschiedenartiger Erscheinungen zu verkennen. 

Giebt man z. B. die relative Bevölkerung der Vereinigten 

4 
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Staaten zu 149 Einwohnern pf. d. Q.-M. an, so erhält man 
dadurch nur noch sehr unvollkommene Belehrung über die 
wirkliche Anhäufung der Bevölkerung, in wie weit nämlich 
dadurch industrielle und geistige Entwicklung gefördert oder 
gehemmt wird. Es verhält sich nämlich in dieser Bezie- 
hung die Bevölkerung in den verschiedenen Th eilen 
der genannten Länder äusserst verschieden. Durch den Gang 
der Entdeckung und der Colonisation der Neuen Welt ist es 
bedingt worden, dass in allen amerikanischen Staaten die 
civilisirte Bevölkerung sich zuerst an den Küsten angesam- 
melt und sich dort auch bis jetzt am meisten zusammenge- 
drängt hat, vorzüglich an den Europa gegenüberliegenden 
Küsten , indem Europa, auch noch nach der Freiwerdung, das 
Mutterland, das erziehende Element für jene Staaten geblieben 
ist. In der Küstenregion dieser neuen Staaten ist nun, ob- 
gleich die relative Bevölkerung des ganzen Staatsgebietes 
noch äusserst gering und daher wenig günstig für die sociale 
Entwicklung erscheint, die Volksdichtigkeit zum Theil schon 
der Art geworden, dass sie in einem sehr günstigen Ver- 
hältniss zur Entwicklung der industriellen Kraft und einer 
höheren Cultur steht, und ausserdem findet hier noch der 
günstige Umstand statt, dass, da die inneren Theile des 
Landes nur noch sehr dünn bevölkert sind, dahin von den 
dichter bevölkerten Küstendistricten immer ein Abfluss, ein 
Ueberströmen der Bevölkerung geschieht, was für die Ent- 
wicklung des Ganzen äusserst heilsam ist. In mehreren At- 
lantischen Staaten der Union z. B. nähert die specifische Be- 
völkerung sich schon sehr derjenigen der Staaten Europa's. 
Massachusetts z. B. hatte nach dem letzten allgemeinen Cen- 
sus im Jahre 1850 schon eine specifische Bevölkerung von 
2916, Rhode Island die von 2614, übertreffen also darin 
schon Hannover (1855 = 2606), selbst das mittlere Frank- 
reich, wo durchschnittlich nur 2501 Seelen auf der Q.-M. 
leben, und ebenso einen grossen Theil von Preussen; sie 
stehen sogar nicht mehr erheblich zurück gegen die mitt- 
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lere Volksdichtigkeit in Oesterreich (3001). Der Staat New 
York, obgleich einer von den grossen Staaten und in seinem 
Westen erst neuerdings colonisirt, hatte 1855 doch schon 
eine specifische Bevölkerung von 1602, d. i. beinahe die von 
Spanien (ungefähr 1660). 25* — Dagegen stehen nun aber an* 
dere Theile der Vereinigten Staaten ausserordentlich zurück. 
So z. B. lebten im Staate Wisconsin 1850 nur noch 180 
Menschen auf der Q.-M. , in Iowa sogar nur 80. Dies sind 
schon selbständige Staaten, in den Territorien ist die Be- 
völkerung noch viel spärlicher, so leben in Neu-Mexiko, wo 
übrigens schon vor zwei Jahrhunderten die Colonisatlon durch 
die Spanier angefangen hat, wenig über 2, in Minnesota und 
Oregon sogar nicht 1 durchschnittlich auf der d. Q.-M. 

Dies lenkt uns auf die Beachtung der Vertheilung 
der Bevölkerung innerhalb des Staats-Territoriums hin. — 
In den höher civilisirten Staaten Europa's halten sich die 
Abweichungen der Volksdichtigkeit der einzelnen Landes- 
theile vom Durchschnittsverhältnisse des ganzen Landes meist 
in ziemlich engen Schranken. Die grössten Contraste dage- 
gen finden sich in diesen Verhältnissen in Ländern neuer 
Cultur , und so stehen sich auch in dieser Beziehung Europa 
und Amerika als Gegensätze gegenüber. Nach den auf das 
Jahr 1820 sich beziehenden Berechnungen AI. v. Humboldt's, 
der zuerst die Bedeutung dieses Verhältnisses hervorgehoben 
hat, verhält sich in Europa (wenn man nur Lappland und 
die vier russischen Gouvernements Archangel, Olonez, Wo- 
logda und Astrakhan ausschliesst) die relative Bevölkerung 
der mindest bevölkerten Landstriche zu der der bevölkertsten 
wie 1 : 15; in der Neuen Welt dagegen ist das Extremen- 
Verhältniss, selbst mit Ausschluss der Llanos und Pampas 
« 1 : 8000. 26 

Ich muss auf diesen Gegenstand hier noch etwas näher 
eingehen und einige mehr detaillirte Angaben mittheilen. 
Statistische Untersuchungen wie diese sind wie Beobach- 
tungen anzusehen, die den Stoff zu mancherlei Betrach- 

4* 
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tungen liefern, und die, wie in den Naturwissenschaften, 
nothwendig angestellt werden müssen, wenn man allgemei- 
nere Gesetze finden will. 

Ich habe schon vorhin die relative Bevölkerung von ei- 
ner Anzahl von Staaten mitgetheilt. Ich muss auch dazu 
erst noch bemerken, dass man bei solchen Vergleichungen 
nicht sehr grosse Staaten mit ganz kleinen zusammenstellen 
darf, wenn die Vergleichungen nicht falsche Vorstellungen 
geben sollen. So z. B. ist es irreleitend, wenn mau, wie 
oft geschieht, die Insel Malta das bevölkertste Land Euro- 
pa's nennt. Diese Insel hat allerdings eine relative Bevöl- 
kerung von 11,000 Seelen, das rührt aber daher, dass sie 
auf ihrem kleinen Gebiete eine bedeutende Stadt besitzt, 
welche eigentlich nicht als eine allein aus diesem Lande her- 
vorgegangene Stadt, nicht als ein Product des staatlichen 
Lebens auf diesem kleinen Gebiete anzusehen ist; ebenso 
wie z. B. die Stadt Hamburg nicht allein als eine Stadt des 
Hamburger Staatsgebietes, welches durch die Stadt eine 
relative Bevölkerung von mehr als 26,000 Seelen erhält, an- 
gesehen werden darf, sondern vielmehr eine Stadt Deutsch- 
lands ist. — Bei weiteren Vergleichungen der relativen 
Bevölkerung gilt die eben gemachte Bemerkung noch viel 
mehr als bei der Vergleichung der blossen Durchschnitts- 
zahl für das ganze Gebiet. Was nun die Vertheiiung der 
Bevölkerung innerhalb des Staatsgebietes betrifft, so finden 
sich auch in den Staaten, die verhältnissmässig am gleich- 
artigsten bevölkert sind, noch bedeutende Contraste zwischen 
den verschiedenen Landes t h eilen. Will man in dieser 
Beziehung verschiedene Staaten mit einander vergleichen, 
so muss man natürlich darauf sehen, dass man in den ver- 
schiedenen Staaten die einander gegenüber zu stellenden 
Theile von nicht zu abweichender Grösse nimmt. In Frank- 
reich z. B. findet sich im Ganzen eine sehr gleich- 
massige Vertheiiung der Bevölkerung, es würde aber an- 
deren Staaten, z.B. Preussen, gegenüber sehr ungleichmässig 
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bevölkert erscheinen, wenn man in Frankreich die relative 
Bevölkerung der einzelnen Departements einander gegen- 
über stellte , weil diese im Vergleich mit den politischen Un- 
terabtheilungen des Staatsgebietes anderer Staaten sehr klein 
sind. Ia Frankreich hat (nach der Zählung von 1856) 
das am dichtesten bevölkerte Departement, das der Seine, 
eine Bevölkerung von 200,164 Seelen auf der deutschen Q.- 
M. , das mindest bevölkerte Departement , das der Basses 
Alpes, dagegen 1185. Demnach verhält sich in diesen bei- 
den Departements die relative Bevölkerung = 168 : 1 ; in 
Preussen dagegen ist das Verhältniss (nach der Zählung von 
1855) zwischen dem am dichtesten bevölkerten Regierungs- 
bezirke, Düsseldorf (10,248) nämlich , und dem am dünnsten 
bevölkerten, Köslin (1874) = 5'/2 : 1. In Frankreich kommen 
auf ein Departement aber durchschnittlich nur 111,4 deut- 
sche Q.-M. , wogegen in Preussen ein Regierungsbezirk 
durchschnittlich 203V3 Q.-M. Flächeninhalt hat. 27 Anders 
stellt sich das Verhältniss, und richtigere Anschauung ge- 
währt die Vergleichung , wenn man grössere Landestheile 
einander gegenüberstellt. Ich will in dieser Beziehung zu- 
sammenstellen : Frankreich , Deutschland (die deutschen Bun- 
desländer), Preussen für sich, Oesterreich für sich, Gross- 
Britannien mit Irland , England für sich und die Vereinigten 
Staaten von Nord- Amerika. 28 

Wir theilen Frankreich, ohne Corsica, in fünf Theile, 
den Nordosten, den Nordwesten, den Südosten, den Süd- 
westen und die Mitte. Ganz Frankreich hat, wie angege- 
ben, nach der Zählung von 1851 eine relative Bevölkerung 
von 3715, nämlich 35,783,170 Einwohner auf einem Flä- 
chenraum von 530,276 Q.-Kilometer oder 9631,5 d. Q.-M.; 
ohne Corsica aber eine relative Bevölkerung von 3752 , näm- 
lich eine Bevölkerung von 35,546,919 Seelen auf 521,529 
Q.-Kilometer oder 9472,6 Q.-M. 29 Die fünf unterschiede- 
nen Theile des continentalen Frankreichs folgen sich nun 
der specifischen Bevölkerung nach folgendermaassen : Am 
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dichtesten bevölkert ist der Nordosten, wo durchschnittlich 
5049 Menschen auf der Q.-M. leben, darnach folgt der Nord- 
westen mit 4157, der Südosten mit 3328, der Südwesten 
mit 8075, und endlich die Mitte mit 2501. Das Mittel des 
ganzen Landes wird also übertroffen von zwei Abiheilungen, 
dem N.O. und dem N.W. , unter demselben bleiben die drei 
übrigen. Das Verhältniss des am dünnsten bevölkerten 
Theils zu dem am stärksten bevölkerten ist 2501 : 5049, also 
nahe = 1:2. Die specifische Bevölkerung des ganzen 
Landes zu 1 gesetzt, ist das Verhältniss der verschiedenen 
Theile gegen dieselbe = 1,346, 1,408, 0,887, 0,820 und 
0,667, und darnach erscheint Frankreich sehr gleichmässig 
bevölkert. 

Die Länder des Deutschen Bundes hatten um das Jahr 
1852 ungefähr eine relative Bevölkerung von 3751, nämlich 
ungefähr 42,900,000 Einwohner auf einem Territorium von 
11,437 Q.-M. 30 Theilen wir nun Deutschland in fünf 
Theile, so haben wir 1) den Südosten mit einer relativen 
Bevölkerung von 3525 , 2) den Südwesten mit 3885, 3) die 
Mitte oder gewissermaassen die mittlere Zone mit 5040, 4) 
den Nordosten mit 2719 und 5) den Nordwesten mit 3306. — 
Im Preussischen Staate war im Jahre 1855 bei der durch- 
schnittlichen Volksdichtigkeit von 3370 (ohne Hohen zoll er n 
und das Jahde-Gebiet und ohne das zur Zeit der Zählung 
ausserhalb des Staates befindliche Militair) 31 die specifi- 
sche Bevölkerung 1) des Westens 5275, des Südostens 3848, 
der Mitte 3445 und des Nordostens 2238. Den Provinzen 
nach war die Volksdichtigkeit in der Itheinprovinz 6124, 
Schlesien 4291 , Westphalen 4151 , Sachsen 4041 , Branden- 
burg 3071, Posen 2596, Pommern 2270 und Preussen 2238; 
wobei zu bemerken ist , dass früher Pommern die letzte Stelle 
•innahm. — Im Oesterreichischen Staat kam im Jahre 1851 
bei einer relativen Bevölkerung von 2949 im Allgemeinen 
(ohne Militair) 32 au f den Nordwesten eine relative Bevölke- 
rung von 4178, auf den Südwesten 3867, auf die Mitte 
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2818, auf den Nordosten 2718 und auf den Südosten 2076, 
wahrend in den einzelnen Kronländern das Verhältniss fol- 
gendes war: Lombardei 6997, Venedig 5255, Schlesien 4690, 
Böhmen 4646, Mähren 4456, Oesterreich unter der Enns 
4270, Götz, Gradisca, Istrien, Triest sammt Gebiet 3741, 
Oesterreich ob der Enns 3241, Galizien und Krakau sammt 
Gebiet 3202, Serbische Wojwodschaft und Temeser Banat 
2618, Kroatien und Slavonien 2610, Krain 2557, Steyer- 
mark 2466, Ungarn 2408, Bukowina 2009, Siebenbürgen 
1880, Dalmatien 1694, Kärnthen 1694, Tirol und Vorarl- 
berg 1641, Militairgrenze 1573 und endlich Salzburg 1121. 
— Das Vereinigte Königreich von Gross-Britannien und Ir- 
land lässt sich wegen der eigentümlichen Configuration sei- 
nes Territoriums nicht wohl, wie die bisher betrachteten 
Staaten, in verschiedene grössere natürliche oder geographi- 
sche Abtheilungen zerlegen. Wir müssen uns deshalb, nach- 
dem die relative Bevölkerung des Königreichs nach den drei 
politischen Hauptabtheilungen schon S. 45 mitgetheilt ist, 
hier auf die nähere Betrachtung des jedenfalls auch Vorzugs* 
weise Beachtung verdienenden Königreichs England allein 
beschränken. Dies lässt sich geographisch gut eintheilen in 
sechs Abtheilungen 32 f nämlich 1) den Osten mit einer rela- 
tiven Bevölkerung von 8019, 2) den Südosten mit 7566, 3) 
den Norden mit 7132, 4) die Mitte mit 6735, 5) den Süd- 
westen mit 4839 und 6) den Westen mit 2890. — Die spe- 
cifische Bevölkerung der einzelnen Grafschaften hier aufzu- 
führen, würde zu weitläufig seyn, dagegen erscheint es zweck- 
mässig dieselbe nach den eilf Abtheilungen von ungefähr 
gleicher Einwohnerzahl mitzutheilen , in welche der Census 
von 1851 das Land zerlegte. Diese sind 1) Londoner-Ab- 
theilung relative Bevölkerung = 411,611, 2) Südöstliche 
Abtheilung 5449 , 3) Südliche Binnen- Abtheilung 5246, 4) 
Oestliche Abtheilung 4715, 5) Südwestliche Abtheilung 4912, 
6) Westliche Binnen-Abtheilung 7540, 7) Nördliche Binnen- 
Abtheilung 4671 , 8) Nordwestliche Abtheilung 17,004, 9) 
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York- Abtheilung 6660, 10) Nördliche Abtheilung 8775 und 
11) Wälische Abtheilung 3095. — Endlich die Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. Für unsere Zwecke können wir 
nur die Vertheilung der Bevölkerung in den schon mehr 
durchgängig colonisirten Theilen des Landes in Betrachtung 
ziehen. Dies sind die eigentlichen Staaten mit Ausnahme 
jedoch der erst durch Eroberung hinzugekommenen beiden 
Staaten von Texas und Californien, welche in jeder Bezie- 
hung noch zu isolirt dastehen, um sich passend einer natür- 
lichen Staatengruppe anschliessen zu lassen. Die übrigen 
Staaten theilt man am besten nach Lage, Production und 
socialen Verhältnissen in folgende fünf Gruppen: 33 1) Die 
Neu- England -Staaten, speci fische Bevölkerung = 908; 2) 
die Mittleren Staaten 1196; 8) die Küsten-Plantagen- Staaten 
266; 4) die Central- Sklaven- Staaten 359, und 5) die Nord- 
west-Staaten 232. 

Ich will an diese Mittheilungen, bei denen ich auch 
deshalb so lange verweilte, weil sie mir Gelegenheit darbo- 
ten, Ihnen dabei zugleich (in den diesem Abschnitt ange- 
hängten Noten) eine vollständige Uebersicht der Territorial- 
und Bevölkerungsverhältnisse der fünf hier betrachteten wich- 
tigen Staaten nach den neuesten officiellen Quellen und da- 
mit die Basis zu vielfachen weiteren statistischen Untersuchun- 
gen mitzutheilen , hier nur noch ein Paar Bemerkungea 
anknüpfen. Zunächst sehen Sie hier wieder den Gegensatz 
zwischen den europäischen Staaten und denen von Amerika. 
In den ersteren findet sich im Verhältniss zu den letzteren 
allgemein eine sehr gleichmässige Vertheilung der Bevölke- 
rung über das ganze Staatsgebiet. Bios mit Ausnahme des 
Vereinigten Königreichs von Gross-Britannien und Irland 
übertrifft bei keinem der europäischen Staaten die specifische 
Bevölkerung der am dichtesten bevölkerten Abtheilung die 
der am dünnsten bevölkerten um mehr als das 2i/ 2 fache. 
Nur in Gross-Britannien sehen wir grössere Unterschiede, 
indem nämlich England beinahe 8 J /2 m al so dicht bevölkert 
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ist als Schottland, und in England für sich betrachtet die 
am dünnsten bevölkerte Abtheilung (Wales) sich zu der am 
dichtesten bevölkerten (dem Osten) wie 1 : 8,8 verhält. Der 
grosse Unterschied zwischen England und Schottland hat 
überwiegend physische, nämlich klimatische und orographische 
Ursachen, während die grossen Gegensätze in England selbst 
durch den ganz überwiegenden Einfluss der grossen Städte 
auf die Vertheilung der Bevölkerung bedingt wird, worin 
England einzig dasteht — wie wir gleich noch weiter sehen 
werden. Aber selbst das so ungleichmässig bevölkerte Gross- 
Britannien erscheint doch den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika gegenüber in der Vertheilung seiner Bevölkerung 
noch sehr ausgeglichen. Denn selbst wenn man in diesem 
neuen Staate auch nur die schon wirklich organisirten und 
cultivirten Staaten in Rechnung bringt, so verhält sich 
unter diesen doch die am dünnsten bevölkerte Gruppe (der 
Nordwesten) zu der am dichtesten bevölkerten (der Mitte) 
wie 1 : 5, \ , und wenn man die Gebiete und zwar nur die 
mit schon organisirter Territorial-Verfassung mit hinzuzieht, 
wie 1 : 544 , obgleich darunter ein Territorium f Neu-Mexico, 
sich befindet, dessen Colonisation schon vor länger als zwei 
Jahrhunderten angefangen hat, und welches auch bereits eine 
Bevölkerung besitzt, die ihm das Eecht giebt, als selbst- 
ständiger Staat in die Union einzutreten. 

Vergleicht man die betrachteten europäischen Staaten 
unter sich allein, so erscheint die Bevölkerung in England 
am ungleichmässigsten und in Deutschland am gleichmässjflf- 
sten vertheilt, wenn auch in dieser Beziehung der Gegen- 
satz nicht ganz so gross ist, wie er nach den mitgetheilten 
Berechnungen erscheint, indem die in England angenomme- 
nen Lande sab theilun gen kleiner sind, als die, in welche wir 
Deutschland zerlegt haben. — Ferner geht aus unseren Be- 
rechnungen hervor, dass, wenn man die relative Lage der 
am dichtesten und der am dünnsten bevölkerten Theile des 
Staatsgebietes vergleicht, die betrachteten Länder sich we- 
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sentlich von einander unterscheiden. In dieser Beziehung 
stehen Deutschland — als Ganzes — und Frankreich in ei- 
ner Art von geradem Gegensatze. In Frankreich ist die 
Mitte am dünnsten, der Nord-Osten (namentlich die ehema- 
ligen deutschen Theile) am dichtesten bevölkert ; in Deutsch- 
land dagegen ist der N.O. am schwächsten und gerade die 
Mitte am dichtesten bevölkert (das Königreich Sachsen, zur 
Mitte gehörend, hat sogar [1852] eine specifische Bevölke- 
rung von 7810, höher als die von England). — Werfen wir 
noch einen Blick auf die Vereinigten Staaten, so erkennen 
wir dort gleich einen socialen Einfluss auf die Vertheilung 
der Bevölkerung. Am bevölkertsten ist dort die Gruppe der 
Mittleren Staaten (mit 1196), nach ihnen kommen die nörd- 
lichen oder Neu-England- Staaten mit 903 Einwohnern auf 
der Q.-M. Der Unterschied zwischen diesen beiden Gruppen 
ist durch physische Gründe bedingt (Klima und Boden be- 
schaff enheit). Viel bedeutender als der Abstand zwischen 
diesen beiden Gruppen ist der zwischen ihnen und der zu- 
nächst am dichtesten bevölkerten Gruppe, der der Centrai- 
Sklavenstaaten (mit 359), ungeachtet unter den sechs Staa- 
ten dieser Gruppe zwei sind, die zu den schon früh colo- 
nisirten gehören, nämlich N. -Carolina und Virginia. — Vir- 
ginia war sogar zur Zeit der Freiwerdung der absoluten Be- 
völkerung nach der erste, der relativen Bevölkerung nach 
der achte unter den Staaten 34. Gegenwärtig ist er in der 
absoluten Bevölkerung von New York, Pennsylvania und 
Qbio überholt worden und seiner specirischen Bevölkerung 
nach nimmt er jetzt erst den 15. Platz unter den Staaten 
ein. Nicht allein alle alten freien Staaten bis auf das phy- 
sisch sehr ungünstig ausgestattete Maine haben ihn in der 
specirischen Bevölkerung überholt, sondern auch von den 
jungen, erst nach der Freiwerdung organisirten Staaten sind 
ihm bereits zwei darin zuvorgekommen, nämlich Ohio und 
Indiana, deren Gebiet i. J. 1790, als Virginia schon -748,308 
Einwohner zählte, noch ganz menschenleer war. — Hier 
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sieht man deutlich sociale Einflüsse sich in dem Verhältniss 
der Vertheilung der Bevölkerung abspiegeln , es ist hier ganz 
überwiegend der Gegensatz der freien und der Sklaven- 
Staaten. 

So frappant treten nun zwar in den alten, lange civili- 
sirten Staaten Europa's die Ursachen der Verschiedenheit in 
der relativen Bevölkerung innerhalb des Staatsgebietes nicht 
hervor, und da es hier nur darauf ankam, an einem Bei- 
spiel den inneren Zusammenhang zwischen socialen Verschie- 
denheiten in der Bevölkerung und ihrer Vertheilung über das 
Staatsgebiet zu zeigen, so begnüge ich mich jetzt damit, nur 
noch auf einen Gegensatz zwischen England und den übrigen 
europäischen Staaten aufmerksam zu machen und endlich 
die beiden deutschen Staaten, deren specifische Bevölkerung 
ich nach kleineren Landestheilen (Provinzen, Kronländern) 
angegeben habe, Oesterreich und Preussen, auch noch in 
Bezug auf diese Landestheile mit einander zu vergleichen. — 
Was zuerst die Eigenthümlichkeit Englands betrifft , so habe 
ich schon angedeutet, dass dort die Bevölkerung der grossen 
Städte einen entscheidenden Einfluss auf die Vertheilung der 
Bevölkerung ausübt. Dies Ausnahme- Verhältniss Englands 
ist wohl nicht mehr als ein durchaus naturgemässes und 
glückliches zu betrachten, indem bei einem so entschiedenen 
Uebergewicht der städtischen Bevölkerung und vorzüglich 
der übergrossen Städte ein einseitiger Einfluss derselben 
auf die ganze Entwicklung der Nation je länger je mehr 
überwiegend werden muss. Wie bedenklich dies ist, zeigt 
sich z. B. deutlich schon bei der dadurch wesentlich beding- 
ten gegenwärtigen auswärtigen Politik Englands, die noth- 
wendig eine diese exceptionellen britischen Verhältnisse vor- 
zugsweise berücksichtigende Politik der Interessen seyn muss 
und deshalb, weil sie der Leitung durch eine höhere Idee 
entbehrt, oft rücksichtslos und tyrannisch gegen schwache 
Staaten ist, während sie gegen mächtige Staaten, selbst sol- 
che, welche, wie die Vereinigten Staaten von Nord- Amerika, 
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augenscheinlich immer entschiedener in der Erreichung der 
Herrschaft zur See mit Gross -Britannien concurriren, schliess- 
lich immer sich beugt, weil eine irgend tiefer greifende und 
länger andauernde Störung der stadtischen Gewerbsamkeit, 
wie sie z. B. durch die Unterbrechung des Handels mit den 
Vereinigten Staaten und insbesondere durch Stockung der 
amerikanischen Baumwolle-Einfuhr herbeigeführt werden wür- 
de, bei dem Uebergewicht der so concentrirten städtischen 
Bevölkerung in England von unberechenbar verderblichen 
Folgen seyn würde. Diese Abhängigkeit der englischen aus- 
wärtigen Politik ist aber gewiss bedenklich für die wahre 
Civilisation. — Wie ausserordentlich in England die Ver- 
theilung der Bevölkerung über die einzelnen Theile des Lan- 
des von der städtischen Bevölkerung abhängt, zeigt sich am 
deutlichsten in der hohen specirischen Bevölkerung des Ostens, 
des Südostens und des Nordens. In dem letzteren wirken 
vorwiegend Liverpool (375,955 Einw.) und Manchester (mit 
Salford 401,321 Einw.), in den beiden ersten dagegen die 
Hauptstadt, deren Bevölkerung im Verhältniss zu der des 
ganzen Landes so gross ist (2,362,236 Einw., über ty 8 der 
Bevölkerung von ganz England), dass dadurch allein die 
ganze Abtheilung des Landes, zu der man sie zählt, zu der 
am dichtesten bevölkerten wird. Nach der mitgetheilten Ein- 
theilung des Landes gehört sie grösstenteils zum Osten. 
Wie Sie wissen, gehört London zu drei Counties, nämlich 
dem kleineren Theil nach zu Surrey und Kent, dem gröss- 
ten Theil nach aber zu Middlesex. Nach der geographischen 
Lage könnte man nun diese Grafschaft, die wir bei den 
mitgetheilten Berechnungen zum Osten gezählt haben, auch 
allenfalls wohl zur Mitte hinzuziehen. Geschähe dies, so 
würde dadurch allein die relative Bevölkerung der Mitte, die 
wir zu 7132 gefunden haben , auf 9594 steigen und dagegen 
der Osten von 8019 *auf 4337 sinken. Dieser überwiegende 
Einfluss der Hauptstadt in England ist um so mehr hervorzu- 
heben, als in den anderen Staaten die Hauptstadt die Ab- 
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theilung, zu der sie gerechnet wird, nicht einmal zu der 
am dichtesten bevölkerten macht. Es könnte dies der Fall 
zu seyn scheinen bei Frankreich, wo die Abtheilung mit der 
grössten specifischen Bevölkerung, der Nordosten , die Haupt- 
stadt mit umfasst. Zieht man aber von dieser Abtheilung 
das Seine-Departement (mit Paris) ab, so behält dieselbe doch 
noch immer eine relative Bevölkerung von 4344 und bleibt 
mithin noch immer die am dichtesten bevölkerte Abtheilung 
des Landes. Dass in Oesterreich und Preussen die Haupt- 
stadt noch viel weniger einen entscheidenden Einfluss aus- 
übt, geht daraus hervor, dass in Oesterreich der die Haupt- 
stadt mit umfassende Landestheil in der specifischen Bevöl- 
kerung erst den dritten Platz unter fttnf, und in Preussen 
(die Mitte) erst den dritten oder vorletzten Platz einnimmt. 
Dies deutet wichtige Unterschiede zwischen den hier betrach- 
teten Staaten an, die sich später, wo von der Vertheilung 
der Bevölkerung nach den Hauptständen die Rede seyn wird, • 
noch deutlicher herausstellen werden. Vergleichen wir endlich 
noch Oesterreich und Preussen nach kleineren Landesabthei- 
lungen, so zeigt sich, 1) dass im Einzelnen Oesterreich doch 
ungleichmässiger bevölkert ist als Preussen , selbst wenn man 
den etwas geringeren Umfang der Kronländer in Oesterreich 
berücksichtigt, und 2) dass in Oesterreich in dieser Bezie- 
hung die grössten Gegensätze dicht neben einander liegen, 
was bei Preussen nicht der Fall ist. In Oesterreich finden 
wir in der specifischen Bevölkerung den grössten Unter- 
schied zwischen Tirol mit Salzburg (1641 und 1121) einer- 
und der Lombardei (6997) andrerseits; das Verhäitniss ist 
fast = 1 : 4ty3. In Preussen dagegen beträgt der grösste 
Unterschied nur etwas über die Hälfte dieser Proportion, 
nämlich das Verhäitniss zwischen Preussen und der Rhein- 
provinz ist ungefähr = 1 : 2%, und zwischen diesen Ex- 
tremen liegen in Preussen mittlere Verhältnisse, Districte, 
deren relative Bevölkerung sich mehr dem mittleren Durch- 
schnitte des ganzen Staatsgebietes nähert, während in Oe- 
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sterreich diese Uehergänge zwischen den Extremen fehlen. 
Solche Erscheinungen müssen zu Untersuchungen über die 
Ursachen anregen, und forscht man diesen nach, so wird man 
bald finden , dass ihnen bestimmte historische (politische und 
ethnographische) wie physische (geographische) Unterschiede 
zu Grunde liegen. Die specielle Verfolgung dieser Untersu- 
chung würde uns hier aber auf ein fremdes Gebiet führen, 
nämlich auf das der Geschichte und der Geographie. * Die 
Statistik hat nur aus Beobachtungen abgeleitete Thatsachen 
als Stoff und Grundlage zu weiterem Nachdenken mitzuthei- 
len. An eins darf ich hier aber wohl noch erinnern. Wir 
sehen hier, durch einfache statistische Betrachtung der Be- 
völkerungsverhältnisse, auch in den verhältnissmässig sehr 
gleichförmig bevölkerten Staaten alter Cultur immer noch 
bedeutende provincielle Unterschiede. Diese Thatsache ist 
auch politisch wichtig, weil sie auf tiefer liegende Verschie- 
denheiten (historische und physische) hinweist und dadurch 
darauf aufmerksam zu machen geeignet ist, dass deshalb 
auch für die verschiedenen T heile eines Landes die Bedin- 
gungen für ihre naturgem&sse Entwicklung und für ihre 
Wohlfahrt mehr oder weniger verschieden seyn müssen. Da- 



*) Hier müssen zwei eben erschienene Abhandlungen Engel'« (Die 
Grundflächen der neugebildeten Gerichtsämter und über die Beziehun- 
gen zwischen dem gewerblichen Charakter und der Dichtigkeit der Be- 
völkerung in den Gerichtsämtern des Königreichs Sachsen in Nr. 4 u. 
5 der Zeitschrift des Statist. Bureaus des K.ön. Sächs. Minist, des In- 
nern ▼. 1857) erwähnt werden, welche mit unserer Aulfassung in naher 
Beziehung stehen und wie alle Arbeiten dieses genialen Statistikers 
auch für den Fachgenossen sehr lehrreich sind, wenn gleich sie un- 
serer Meinung nach aus dem Gebiete der Statistik schon auf das der 
Erdkunde hinüberschweifen und damit auf ein Terrain gelangen, wel- 
ches leider auch für die Statistiker noch so ziemlich eine terra incognita 
zu seyn pflegt, auf dem sie sich denn nur zu leicht den ersten besten 
sich selbst empfehlenden Fremdenführern zweiten und dritten Hanges 
anvertrauen, statt sich bei den Meistern der Wissenschaft, einem AI. 
v. Humboldt oder einem Carl Bitter, in die Schule zu begeben. 
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mit ist aber ausgesprochen, dass die Staatsverwaltung eines 
jeden Staates um so weniger solche Unterschiede ignoriren 
darf, je grösser sie noch hervortreten, und dass mithin je- 
der Centralisation in der Verwaltung eine bestimmte Grenze 
vorgeschrieben ist, über welche sie nicht hinausgehen darf, 
ohne hie und da wirkliche natürliche und wohlberechtigte 
Sonder-Interessen zu verletzen und damit der harmonischen 
Entwicklung des Staatslebens zu schaden. Allerdings ist es 
auch eine der Aufgaben des Staates, die innerhalb seines 
Territoriums bestehenden Unterschiede und Gegensätze zu 
einer höheren Einheit zu vermitteln. Dabei wird aber inner- 
halb der Einheit immer eine gewisse Mannigfaltigkeit beste- 
hen bleiben, welche historisch oder geographisch begründet 
ist; es wird mithin bei einer gesunden Regierungsart dem 
Provincialismus immer eine gewisse Freiheit der Organisation 
und des Lebens zugestanden werden müssen. Ignorirt man 
solche Thatsachen, wie die Statistik sie darzustellen die Auf- 
gabe hat, so kann man nur nach sogenannten allgemeinen 
Principien regieren. Wollen dann die Dinge, weil man 
die thatsächlichen Verhältnisse nicht kennt oder ignorirt, 
nicht passen, so tröstet man sich damit, dass sie principiell 
doch richtig seyen, also endlich passen müssten, wenn nur 
erst der ,,Uebergang ,c vorüber sey. Dies Regieren nach 
Principien ist aber in der That das Lebenselement der Re- 
volution. Mit diesem Revolutioniren von Oben ist seit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Revolution von Unten 
wahrhaft provocirt, und es giebt kein anderes Mittel, dem 
entgegenzuarbeiten, als die entschiedene Rückkehr zu den 
Thatsachen. 35 
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Anmerkungen. 

» (S. 41) Die Göttliche Ordnung in den Veränderungen des menschli- 
chen Geschlechts (2te Au6.) I. S. 402. j 

2 (S. 41) Zuerst in Frankreich unter Colbert: Editportant concessions 
de Privileges et exemptions ä ceux qui se marient avant ou pendant leur 
vingtieme annee jusqu'ä 25 atus , et aux peres de famiüe ayant dix ou 
douze enfans. St. Germain-en-Laye Novbr. 1666 und Edü por lequel il 
est accorde mitte livres de pension ä ceux gut auront dix enfans et dettx 
mille qui en auront douze. Amiens Juitt. 1667 in (Isambert) Recueil gen. 
des anciennes lois francaises etc. T. XVIII. Jtf 493 u. 509. In dem 
Eingange zum erstereu heisst es u. a. : ,,Bien que les mariages soient 
\es sources fecondes d'oü derivent la force et la grandeur des Oats, et 
que les lois saintes et profanes aient egalemetU concouru pour en honorer la 
fertility et la favoriser de leurs grdces ; neanmoins nous acons trowi que 
par la licence des temps ces privileges ttaient aneantis cet. und weiter — 
et que ceux de nos sujets qui tivent hors le mariage soient plus favora- 
blement traites dam la contribuiion aux charges publiques , que ceux qui 
s'y trouvent engages cet. — und darnach soll , wer sich vpr dem 20. 
Jahre verheirathet , von allen Steuern und öffentlichen Auflagen völlig 
befreit seyn bis zum vollendeten 25. Jahre, wer sich im 21. Jahre ver- 
heirathet, bis zum 24. Jahre. Jeder Familienvater, der 10 eheliche 
Kinder am Leben hat, die nicht in den geistlichen Stand eingetreten 
sind, ist auf immer frei von allen Steuern und Öffentlichen Lasten, Ein- 
quartierung u. s. w. Kinder, die als Soldaten gefallen sind, werden 
als lebend betrachtet. Jeder Familienvater, der 12 eheliche Kinder 
Überhaupt hat (lebend oder verstorben) , erhält dieselben Privilegien. — 
Edelleute oder deren Wittwen mit 10 Kindern bekommen 1000, bei 12 
Kindern 2000 Livres; nichtadelige Einwohner der steuerfreien Städte 
bekommen die Hälfte u. s. w. - Nach dem Tode Colbert's wurden in- 
dess diese Privilegien ,, wegen der Missbräuche , die bei der Ausführung 
der Edicte sich eingeschlichen hatten", wieder aufgehoben. Edict ge- 
geben zu Versailles den 13. Jan. 1683, 1. 1. p. 413. — Auch die Er- 
richtung der Findelhäuser ging wesentlich mit von dem Streben nach - 
Vermehrung der Bevölkerung aus , Edict zur Gründung des Hopüal des 
Enfants-trouves. Saint- Germain-en-Laye Juin 1670. Vgl. Des Essart s, 
Dictionnaire universel de police cet. T. V. (Paris 1788. 4.) p. 16 ff. — 
Bezeichnend für die überall den sittlichen mit dem politischen Gesichts- 
punkte verbindende Auffassung der Bevölkerungsverhältnisse bei Süss- 
milch sind seine Betrachtungen über die Beförderung der Ehen und der 
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Fruchtbarkeit im XI. Capitel (2te Aufl. S. 421 ff.), an deren Schluss 
er auch die Frage untersucht, ob die Polygamie zur Beförderung der 
Bevölkerung dienlich und rathsam sey, und dabei auch mit statisti- 
schen Gründen die Verderblichkeit derselben für die Staatsgesellschaft 
schlagend nachweist. 

3 (S. 42) S. z. B. F. W. Wal deck, über die Unzertrennlichkeit 
der deutschen Bauerngüter, welches 1784 zu Giessen erschienene Werk 
u. a. S. 210 die Geschlossenheit der Bauerngüter eine wahre Pest in 
deutschen Staaten nennt. In diesem Buche findet sich wirklich 
auch schon Alles, was gegen die Geschlossenheit aus politischem und 
volkswirtschaftlichem Gesichtspunkte beigebracht werden kann, mit 
einem grossen Aufwände von Dialektik und Patriotismus vorgetragen, 
und dass unerachtet der längere Zeit anhaltenden Alleinherrschaft sol- 
cher Lehren in der Wissenschaft doch in der Wirklichkeit die Ge- 
schlossenheit der Bauerhöfe in einem grossen Theile Nord-Deutschlands 
bestehen geblieben ist und jetzt als eine nothwendige Bedingung zur 
Erhaltung eines kräftigen Bauernstandes fast allgemein wieder anerkannt 
wird , kann Denjenigen einigen Trost gewähren , welche ein anderes Ex- 
periment unsrer Zeit, den Fortschritt zu fördern, nämlich das immer 
mehr Ueberhand nehmende und auch von conservativen Regierungen be- 
förderte, vermeintlich sehr patriotische Streben von Seiten der Vertre- 
ter der rationellen Landwirthscbaft zur Verbesserung oder vielmehr völ- 
ligen Umgestaltung der bäuerlichen Wirthschaft , mit Besorgniss erfüllen 
muss, weil nothwendig mit der völligen Theilung alles Gemeindeeigen- 
thums und mit der Umbildung des Bauers zu einem quasi-rationellen, 
nach Liebig'scher Dünger-Theorie wirtschaftenden halbgebildeten ,,Oe- 
konomen" der eigentliche conservative Bauernstand mit seinem ge- 
sunden Mutterwitz und seiner auf die Erfahrung und Beobachtung von 
Generationen gegründeten Sitte zu Grunde gehen muss. — Auch Süss- 
milch redete schon zur Beförderung der Bevölkerung der Zertheilung 
der grossen Güter, so wie der Ablösung der Dienste und den Verkop- 
pelungen eifrig das Wort, doch legte er ein wenigstens eben so grosses 
Gewicht auf die damals allerdings noch viel nothwendigere Verbesserung 
des Ackerbaues und der Viehzucht, Hebung der Cultur und darauf, 
dass „Gerechtigkeit und gute Sitten' * im Lande wohnen (I. S. 657, 
566 ff.) , wie denn auch seine Hochschätzung des Ackerbaues und seine 
Forderung einer kräftigen und gesunden Bevölkerung ihn bei der 
Empfehlung von Fabrikanlagen als einem Mittel zur Beförderung der 
Volkszunahme vor der damals schon viel verbreiteten Ueberschätzung 
der Fabrikth&tigkeit bewahrte und ihn neben dem Nutzen der Fabriken 

5 
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und Manufacturen auch die damit verbundenen Gefahren klar erkennen 
und eindringlich hervorheben lässt. Vergl. besonders Cap. XIX, XIV, 
XV u. XVI, so wie den 2ten Anhang zur 2. Aufl. seines Werks, in 
weichem er gegen J. H. 0. v. Justi) Abhandlung von den Manu- 
facturen und Fabriken) einen wahren Vorläufer von Friedrich List, 
auftritt. „Ein Staat, welcher überzeugt ist", heisst es im Cap. XV, 
„das« eine vernünftige Bevölkerung das Hauptmittel sey zu dauerhafter 
Sicherheit, Reichthum und Glückseligkeit desselben, welcher daher auch 
pflichtmässig bemüht ist, diesen Zweck durch dieses Mittel klüglich zu 
erreichen, muss sich den Bau des Landes insonderheit lassen angelegen 
seyn, dieweil hiedurch die Bevölkerung auf das allerbeste befördert 
wird. Alles muss dem Ackerbau in diesem Stück nachstehen, Künste, 
Fabriken, Handlung und es sey sonst, was es wolle". Ferner Cap. 
XVI : „Blühende Fabriken können zwar in kurzem mehr fremdes Geld 
in ein Land bringen ; aber es hört auch dieses Bergwerk auf ergiebig 
zu seyn , sobald fremde Nationen selbige an sich ziehen , ' oder sie aus 
anderen Ursachen anders wohin wandern. Der Reichthum, den der 
Ackerbau giebt, ist zwar gemässigter, aber desto dauerhafter. — Es 
hat endlich auch der Ackerbau vor den Fabriken, in Absicht der Si- 
cherheit und der Macht eines Staates , grosse Vorzüge. Von 2 bis 3 
Bauern familien kann im Fall der Noth eine einen Mann zum Schutz 
des Vaterlands stellen, ohne dass der Ackerbau liegen darf. Dieses 
kann schwerlich von Fabriken geschehen. Die Fabriken sind eine aus 
vielen Rädern bestehende Maschine, die man nicht viel rühren darf. 
Ausser dem aber giebt der Ackerbau nicht nur mehrere, sondern auch 
stärkere, tapfrere und treuere Soldaten. Dieses bestätigt die Erfahrung 
u.s.w." In Bezug auf eine vernünftige Regierungsform als Bedingung 
für das Wohl der Bevölkerung sagt Süssmilch in dem Kap. XIV von 
der Erhaltung der Unterthanen im Lande (S. 556 ff.) : „Die Engellän- 
der haben das wesentlichste ihrer Grundsätze einer vernünftigen Regie- 
rungsform in den zwey Wörtern zusammengefasst : Liberty and Property, 
d. i. Freiheit und Eigenthum oder Sicherheit seines Eigenthumes. — 
Die Freiheit kann in einer Monarchie eben so gut, als in einer Republik 
statt haben, wie es Gottlob ! so viele Beyspiele christlicher Regenten be- 
weisen, die ihre Völker nicht nach Wiilkühr, sondern mit Vernunft v 
und nach Gesetzen regieren. — Soll aber eine vernünftige Freiheit und 
Sicherheit bei seinem Eigenthum statt haben; so muss Gerechtig- 
keit im Lande wohnen. — Ich muss hier auch, nochmals der guten 
Sitten und der Tugend gedenken, als ohne welche eine grosse Bevöl- 
kerung nicht kann erhalten werden und ohne welche selbige, wenn sie 
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da i«t, nioht lange bestehen kann. — Giebt man au, da&s die Gerech- 
tigkeit ein Volk erhöhe, dass sie die Stütze der Sicherheit und Frei- 
heit aey, so muss man auch die Notwendigkeit der Tugend zugeben." 
Lesenswerth ist auch der Schluss dieses Kapitels, wo S. noch über die 
Sittenlosigkeit seiner Zeit und die Mittel ihr zu steuern spricht, und 
endlich über die Notwendigkeit der Cultur der Wissenschaften und 
Künste, besonders der physikalischen und mathematischen u. s. w., 
„die ohnstreitig nicht nur im Staat zur Zierde, sondern auch zur Auf- 
nahme der Bevölkerung vieles beitragen. Ich verstehe hier nicht," 
fügt er hinzu, „sondern ich schliesse hievon gänzlich aus die Fladder- 
geister unserer Zeit, die wie der Hund aus dem Nilus, etwas aus phi- 
losophischen Wissenschaften erschnappt und durch eine unweise Lesung 
guter und schädlicher Schriften, ihren Kopf mit Wind angefüllet, und 
dabei dreiste genug sind, dass sie damit stolziren und wohl gar 
Schriftsteller zu werden sich unterfangen. Mit solchen Schmetterlingen 
ist die Luft heutigen Tags ganz angefüllet. Ich verstehe aber hier 
Männer, die durch vie^ährigen Fleiss einen Theil der Wissenschaften 
gründlich erlernet und sich dadurch brauchbar gemacht haben. Diese 

gereichen dem Staat zur Ehre und zum Nutzen. Wegen dieser 

Vortheile ist es also eine Pflicht des Staats, Gelehrte vom Hange, und 
wo möglich vom ersten , aufzusuchen , gut zu lohnen und werth zu hal- 
ten. Die Kosten kommen mit reichen Zinsen an vielen anderen 

Orten wieder." 

* (S. 42) Die Anführungen aus Süssmilch's Schrift in der vorher- 
gehenden Note, die vorzüglich hier auch deshalb mitgetheilt wurden, 
um darzuthun, dass unser alter Meister in der Bevölkerungsstatistik, 
obgleich er zunächst immer die Bibel citirt, doch auch auf dem Felde 
der Nationalökonomie und der Politik kein Stümper war , beweisen auch 
schon, wie sehr Diejenigen Süssmilch's Lehre von der Wichtigkeit der 
Volkszunahme verkannten, welche eine Beförderung derselben ohne 
völlig entsprechende Förderung sowohl der physischen wie der intel- 
lectuellen und sittlichen Cultur erstrebten, und gegen die Malchus zu- 
nächst auftrat, Süssmilch stellt allerdings die Sorge für die Vermeh- 
rung der Bevölkerung oben an unter, den Pflichten der Regierungen, 
wenn er z. B. in dem Vorwort zur 2. Aufl. seines Werks S. IX und X 
sich über seine Tendenz so ausdrückt: „Vielleicht aber werde ich von 
einigen, wie schon geschehen, bei dem Anblick dieser Umarbeitung 
noch mehr gerichtet werden, dass ich mich zu viel in politische Be- 
trachtungen eingelassen habe. Kann es mir aber wohl zur Sünde aus- 
gelegt werden, dass ich Wahrheiten nicht habe weggelassen, welche 
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mit den Betrachtungen über die Ordnung der göttlichen Weisheit in 
einer nothwendigen Verbindung stunden? Ist es für einen Theologen 
unanständig, dass ich die wahre Politik und Klugheit in der Regie- 
rungskunst aus dem ersten Grundsatz und Befehl des Schöpfers: Seyd 
fruchtbar und mehret euch und erfüllet die Erde und ma- 
chet sie euch unterthan, herzuleiten mich bemühet, und dass ich 
gezeiget habe, dasa kein Regent glücklich regieren könne, der nicht 
dieses göttliche Gesetz allezeit vor Augen hat und vernünftig befolget." 
Indess dies kann nur missverstanden werden, wenn man es aus dem 
Zusammenhange herausreisst und auf die weitere Ausführung dieses Ge- 
dankens , besonders in den Kapiteln , welche in der vorigen Anmerkung 
angeführt sind, nicht die nothwendige Rücksicht nimmt. Ueberdies 
finden sich in seiner Schrift auch sonst noch Stellen genug, die eine 
richtige Erkenntniss der innigen Beziehungen zwischen Bevölkerung 
und Production zeigen, welche Malchus wieder zu allgemeiner Aner- 
kennung gebracht hat. So z. B. wenn Süssmilch in dem Kap. X von 
den Pflichten der Regenten gegen die Bevölkerung sagt: ,, Diese mög- 
liche und den Nahrungsmitteln proportionirte Menge Untertha- 
nen ist der Grund der Glückseligkeit, der Macht und Sicherheit, wie 
auch des Reichthums. — Ein Regent muss demnach kein einziges -Mit- 
tel ungebraucht lassen, das zur Vermehrung der Bevölkerung dienlich 
seyn kann. Er muss seinen Unterthanen Unterhalt verschaffen und der 
Armuth möglichst widerstehen , damit alle die , so heyraten können und 
wollen, daran nicht gehindert werden und dass es den Eltern eine 
Lust sey , viele Kinder zu haben. — Die Agronomie oder rechte Acker- 
wissenschaft wird zur möglichsten und besten Bevölkerung von den we- 
nigsten gekannt. — Derjenige Staat ist auf dem Wege der Bevölkerung 
und der grössten Glückseligkeit, in welchem alle, welche zu mannba- 
ren Jahren gekommen sind, heyrathen können. — Wo das geschehen 
soll, da muss nicht nur Freiheit, sondern auch Brod und Unterhalt 
genug seyn." — Endlich wenn er S. 437 den Ausspruch des oft von 
ihm citirten Französischen Bürgers (des scharfsinnigen Verf. [Goudart] der: 
Intfrtits de la France mal entendus. Amsterd. 1757. 2 Bde. 8.), anführt: 
,,dass von dem Grad der Unterhaltungsmittel jederzeit die Menge der 
Menschen abhängt". — Ganz anders sprach eine damals viel Aufmerk- 
samkeit erregende Classe von Schriftstellern, die alle Leiden der unte- 
ren Classen den Institutionen der Gesellschaft und insbesondere den 
Eigenthums-Gesetzen zuschrieben. Unter diesen war einer der hervor- 
ragendsten W. Godwin, dessen Inquiry, concerning Political Justice, 
and its influence on morah etc. Lond. 1793. 2 Bde. 8. auch durch G. W. 



Digitized by Google 



69 

Weber (Frankf. u. Leipzig 1803. 2 Bde. 8.) ins Deutsche übertragen 
wurde und gegen den Malthus sich auch besonders wandte. (Die Vor- 
rede des deutschen Bearbeiters zeigt, welchen Beifall das Werk damals 
in England und auch bei deutschen Gelehrten, z. B. Eschenburg, ge- 
funden hatte). 

5 (S. 43) Einige der bedeutenderen sind: Gray, On happiness of 
states. Lond. 1815. 8. — Pur w es, Principles of population and pro- 
duction investigated. Lond. 1818. 8. — G. Ensor, An inquiry concern- 
ing the population of nations etc. Lond. 1818. 8. — W. Godwin, Of 
popuUition. — An inquiry concerning the potcer of increase in the 
numbers of mankind. Lond. 1820. 8. (interessante Recension darüber 
in dem North American Review XV. p. 289 ff.) ; es ist derselbe Godwin, 
der hauptsächlich Malthus durch einen Aufsatz in seinem politisch-so- 
cialisti8chen „Inquirer" zum Widerspruch herausgefordert hatte. — Als 
ein ziemlich unbedeutender, jedoch einige interessante statistische Da- 
ten bringender Nachzügler ist anzusehen: M. Th. Sadler, The law 
of population etc. Lond. 1830. 2 Vol. 8. — Das interessante neuere 
Werk des bekannten Historikers Archib. Alison, The principles of 
population and their connection with human happiness. Edinb. u. Lond. 
1840. 2 Bde. 8. verlässt fast ganz den Boden der Statistik. 

6 (S. 44) Genauer: 5505,61 Hectaren =r l deutsch. Q.-M. — Ich 
fuge hier die Verhältnisse hinzu , nach welchen der Flächeninhalt der 
in der Folge vorzüglich berücksichtigten Länder auf deutsche Quadrat- 
meilen reducirt ist. Eine deutsche geogr. Q.-M. (die Meile zu Vis eines 
Grades des Aequators oder = 3807,23 Toisen = 7419,9g Meter = 
22843,33 pariser Fuss = 23642 rheinl. Fuss angenommen und darnach 
die deutsche geogr. Q.-M. = 521821279 pariser Q.-Fuss) ist = 1,7777 
französische geogr. Q.-M. (zu 20 M. auf 1 Aequatorialgrad) = 2,7777 
Lieues de France carries (25 L. = 1°) = 16 engl, und nordamerikan. 
geogr. oder See-Q.-Meilen (60 M. = 1°) = 21, 25 g2 engl, oder nord- 
amerikan. (Statute-) Q.-M. (zu 880 fathoms, 69, l6 = l 9 ) = 16 sardi- 
nische oder Italien. Q.-M. (der alte ital. miglio oder miglio del mare, 
60= 1°) = 55,055 Q. -Kilometer oder niederländische Q.-M. (Vierkante 
mijlen) ^= 0,5505 Q. - Myriameter = 2,202 belgische lieues märiques 
carrdes = 0,4g3 schwedische Q.-M. zu 6000 Famnar od. Faden = 0,9701 
preussische , dänische u. norwegische Q.-M. (zu. 2000 rheinl. Ruthen od. 
24,000 Fuss) = 0, 956 österr. Q.-M. zu 10,000 Jochen (die M. = 4000 
Wien. Klafter) = 1,0034 niederl. geogr. Q.-M. (nach der Berechnung bei 
der niederl. Volkszählung v. 1849 z.B. in d. Uitkomsten der derde tienjarige 
volkstelling etc. p. II u. im Statist. Jaarboelye, eerste Jaarg. p. 14. 15). 
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T (8. 45) Henschling, Besumi de la Statistique gen. de la Behjique 
et*. Bruxelles 1852. 8. p. 28. Das Ergebniss der im Einzelnen noch 
nicht bearbeiteten Zahlung vom 31. Dec. 1856 verdanke ich der brief- 
lichen Mittheilung des Hrn. Heuschling. 

8 (S. 45) Uitkomsten der derde tietyarige volkstelling in het Koningrijk 
der Neder landen op den 19 Novbr. 1849. *' Gravenhage 1852. fol. p. 2. 
(93,80 Seelen auf 100 Nederlandsche bunders, 5147 per Vierkante geogra- 
phische miß.) 

9 (S. 45) The Census of Great Britain etc. in 1851 by authority of 
the Begistrar- General (Lond. 1854. 8.) p. 88. — Census of Ireland. 
Betttrn to an Ordre of the Hon. Hause of Common* , dated 30 April 
1852; for: A Comparative View of the Census of Ireland in 1841— 
1851 etc. (Sir Robert Ferguson). Parliament.-Bapers. Session 1852. 
Vol. XLVI. 1852. fol. Nr. 373. Vgl. auch: The Imperial Cyclopaedia 
(Cyclopaedia of the British Empire. London 1853. Vol. II p. 150) und 
British Almanac for 1852. Companion to the Almanac pag. 71. — Bei 
dem oben angegebenen Flächeninhalt nach Acres ist bei Irland die 
Oberfläche der Seen und Flüsse nicht mitgerechnet, auch finden sich 
in den Angaben der Acres für die einzelnen Abtheilungen (Poor Law 
Unions) in dieser officiellen Publication des irländischen Census offen- 
bar erhebliche Druck- oder Schreibfehler, so dass überhaupt die 
Angabe des Flächeninhalts von Irland nicht sehr zuverlässig ist. 
Die für Gross-Britannien ist sicher zuverlässiger, umfasst aber ohne 
Zweifel die ganze Oberfläche ohne Abzug der Gewässer, obgleich die 
Publication des brit. Census dies nicht express sagt. Vergl. a. a. O. 
S. 18. 

»o (S. 46) Flächeninhalt nach den Mittheilungen des Statist. Bureau's 
in Berlin VI. Jahrgang (1853) S. 259. - Die Bevölkerung nach G. Fr. 
Kolb, Handb. der vergleichenden Statistik u. s. w. Zürich 1857, zu- 
sammengestellt (s. unten Anmerk. 30). Das Resultat dieser Zusam- 
menstellung weicht etwas von der Uebersicht bei Kolb p. 128 vorzüg- 
lich dadurch ab, dass Kolb hier bei den Preuss. Bundesländern die Be- 
völkerung von 1855 nimmt, welche die von 1852 um ungefähr 200,000 
übersteigt. — Eine genauere Berechnung für ein bestimmtes Jahr ver- 
lohnt sich schon deshalb nicht der Mühe, da ausser den Staaten des 
deutschen Zollvereins die Bevölkerung nur ungenügend ermittelt ist 
und die Angaben Über den Flächeninhalt vieler der kleinern deutschen 
Staaten sehr abweichend sind. 

« (8. 46) Mittheilungen des Statistisch. Bureau's in Berlin Vi. Jahr- 
gang (1858) S. 246 u. S. 367. — Tafeln zur Statistik der Oesterr. Mo- 
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narchie, herausgeg. von der Direction der administrat. Statistik u.s.w. 
Neue Folge 1. Bd. 1. Heft. (Wien 1856. Fol.) Taf. 1 S. 6 u. Taf. 2 
S. 1. 

(6. 46) E. Engel, Das Königr. Sachsen in statistischer u. staats- 
wiithschaftl. Beziehung. 1. Bd. Dresden 1853. 8. S. 27 und derselbe 
in der Zeitschrift des Statist. Bureau's des Kön. Sächs. Minist, des In- 
nern. 2. Jahrg. (1856) S. 206. Nach Engel sind 9947 Acker 75, 75 Q.- 
Ruthen = 1 Q.-M. und darnach wäre der Flächeninhalt des König- 
reichs = 271,913 Q.-M. ; wenn aber 1 Sächs. Acker = 52446,9544 
pari s. Q.-F. ist (Noback, Taschenb. der Münz-, Maass- u. Gewichts- 
kunde S. 220), so kommen 9949,505 Acker auf 1 Q.-M. und darnach 
ist der Flächeninhalt = 271 )85l geogr. Q.-M. 

13 (S. 46) Württembergische Jahrbücher für vaterländ. Geschichte u. 
s. w. herausgeg. von dem königl. statistisch-topograph. Bureau. Jahrg. 
1852 2. Heft S. 37, 1855 2. Heft S. 134 und Schriftl. Mittheilung des 
Directors des K. Würtemb. Statist. -Topograph. Bureau's zu Stuttgart, 
Hrn. Jlnanz-Assessor v. Sick. Die oben angegebene Zahl ist die der 
ortsanwesenden Einwohner für den Zweck des Zollvereins. — Die aus- 
gezeichneten Untersuchungen v. Sick's über die Bevölkerungsverhält- 
nisse Württembergs in Jahrg. 1855 der angeführten Jahrbücher bezie- 
hen sich auf die Ortsangehörige Bevölkerung (popufation de droit), die 
am 3. Dec. 1855 auf 1,782,472 Seelen berechnet wurde, von denen 
53,415 im Auslande wohnten, theils mit Heimathsscheinen , theils ohne 
solche, ohne jedoch des Württemberg. Staatsbtirgerrechts verlustig er- 
klärt zu seyn. 

M (S. 46) Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern. Aus amtl. 
Quellen herausgeg. von F. B. W. v. Hermann. IV. (München 1853. 
Fol.) S. 198. Desselben: Ueber den Anbau und Ertrag des Bodens 
im Königr. Bayern. 1. Abth. (Münch. 1857. 4.) S. 8. In dem 1. Heft 
der Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern etc. wird S. 21 der 
Flächeninhalt des Königreichs zu 1887,497 Q.-M. angegeben, dabei aber 
die angewendete Meile nicht genauer bezeichnet; ich habe die spätere 
Angabe in Tagwerk vorgezogen und dieselbe nach dem Verhältniss von 
1 Tagew. = 34, 0 7 2 7 franz. Aren auf geograph. Q.-M. reducirt. — Das 
Ergebniss der Volkszählung von 1855, über die noch nichts amtlich 
bekannt gemacht ist, verdanke ich der schriftlichen Mittheilung des 
Kön. Bayr. Statist. Bureau's in München llurch Vermittlung des Herrn 
Staatsraths v. Hermann. 

« (S. 46) Flächeninhalt nach dem Topographischen Atlas des König- 
reichs Hannover und Herzogth. Braunschweig auf den Grund der von 
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Gauss geleiteten vollständigen Triangulirung u. s. w., bearbeitet von 
A. Papen, Hannover 1832—1847. Einwohnerzahl nach den Mitth. des 
Statist. Bureau's. Zur Statistik des Königr. Hannover Heft V. 

M> (S. 46) In formazioni statistiche raccolte dalla regia commissione su- 
periore per gli statt di S. M. in terraferma. Censimento de IIa popo- 
lazione. Torino 1839. 4. p. 119. Bevölkerung von 1855 nach einer 
schriftlichen Mittbeilung aus dem Statist. Bureau zu Turin durch Hrn. 
Dr. Bertini daselbst. 

" (S. 46) Statistique de la France , publ. p. le Ministre de VAgriculr 
iure etc. Deuxieme Serie. Territoire et Population. II. Par. 1855. 4. p.7. 
Der Flächeninhalt von Corsica , wo die Katastrirung noch nicht beendigt 
ist , nach dem Annitaire pour ran 1853 , pt bl. par le Bureau des lon- 
gäudes etc. p. 207, p. 267 zu 8747, 4l Q.-Kilom. = 874, 47l Hectares 
angenommen. Bevölkerung von 1851. Statist de la France p. 107; 
vgl. p. 119, wo übereinstimmend mit der obigen Rechnung die specif. 
Bevölkerung zu 67, 46l pr. Q.-Kilom. angegeben ist, von 1856 nach 
Legoyt in Annuaire de C economic polit. et de la Statistique pour 1857 
p. MM. Block et Guillaumin. 14. annee. Par. 1857. 8. p. 10. 

18 (S. 46) Mittheil, des Statist. Bureau's in Berlin VI. Jahrg. S. 246 
und Tabellen u. amtl. Nachrichten üb. den Preuss. Staat auf das Jahr 
1849, herausgeg. v. d. Statist. Bur. zu Berl. I. (Berl. 1851. 4.) Vor- 
wort. Bevölkerung nach d. Mitth. des Statist. Bur. X. Jahrg. (1857) 
S. 85. 

W (S. 46) Tafeln z. Statist, der Oesterr. Monarchie a. a. O. 

w (S. 46) Einleitung zu dem Statistischen Tabellenwerk, Neue Rei- 
henfolge, 12. Bd., über die Volksmenge der Königr. Dänemark u.s.w. 
d. 1. Februar 1855, herausgegeben von d. Statist. Bureau. (Deutsche 
Ausgabe. Kopenhagen 1857. 4. S. I.). — Statistisches Tabellen-Werk, 
herausgeg. von der allerhöchst ernannten Commission. 2. Heft. (Ko- 
penhag. 1846. Quer-Fol.) S. VII; 1. Heft (1842) S. X. - Vergl. auch 
A. v. Baggesen, Der dänische Staat u. s. w. Bd. I. (Kopenhagen 
1845) S. 18. 

21 (S. 46) Kongl. Tabell- Commissionens underauniga beräüelse tili 
Kongl. MaJ.t, dateradd. 30. April 1838 etc. (Stockholm 1838. 4.) Tabelle 
Litt. A. Diese Angabe weicht indess sowohl in Betracht der einzelnen 
LUns als des Gesaramt- Areals nicht unbedeutend ab von den Mitthei- 
lungen in der vortrefflichen Statistik öfver Sverige von C. af Forseil 
(3. Aufl. Stockholm 1836) S. 35, wonach der Gesammtflächeninhalt 
Schwedens 3868, 16 Schwed. Q.-M. beträgt. Da die angeführte Tabelle 
des Berichtes v. 1838 eine sehr detaillirte Uebersicht des Areals giebt 
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und die den Berechnungen der relativ. Bevölkerung in den späteren 
Berichten der Tabell-Commissionen zu Grunde gelegten Zahlen davon 
lehr wenig abweichen (z. B. in d. Bericht v. J. 1860 S. 34— 54), so 
habe ich diese Uebersicht auch für meine Berechnungen vorgezogen. — 
Von den 8113,7 8 d. (3919, 70 schwed.) Q.-M. Flächeninhalt Schwedens 
nehmen die grossen Landseen 705, 5 a deutsche oder 340 )83 schwedische 
Q.-M. ein. Bevölkerung von 1855 nach schriftlicher offizieller Mitthei- 
lung v. Hrn. Dr. Berg in Stockholm. 

M (S. 46) G. F. Blom, Das Königreich Norwegen Thl. I. (Leipz. 
1843. 8.) S. 14 und schriftliche Mittheilung des Statist. Bureau's zu 
Christiania durch Hrn. Bureauchef Stall. 

23 (S. 46) Die Angaben über den Flächeninhalt des Gebietes der 
Ver. Staaten weichen auch in den besten statistischen Werken noch 
sehr von einander ab und selbst in den officiellen Publicationen der 
Ver. Staaten findet man selten darüber zwei mit einander übereinstim- 
mende Angaben. Ich habe für meine Berechnungen die Mittheilungen 
in der officiellen Fublication des Census von 1850 angenommen (The 
seventh Census of the United States 1850 etc. von J. D, B. De Bow, 
Superintendent of the Uh. St. Census. Washington 1853. 4. p, XXXIII.) 
Diese Angaben weichen z. B. bedeutend ab von den ebenfalls amtli- 
chen Mittheilungen , welche der Vorgänger von De Bow, der um die 
Statistik der Ver. Staaten sehr verdiente J. C. G. Kennedy (der bei 
dem Wechsel des Präsidenten auch einem anderen Census-Superinten- 
denten Platz machen musste) über denselben Census (Abstract of the 
Seventh Census. Third edit. Philadelphia 1851. 4.) veröffentlicht hat. 
Dass übrigens die in so grosser Ausführlichkeit veröffentlichten Ergeb- 
nisse des Census der Ver. Staaten statistisch nur mit grosser Vorsicht 
benutzt werden dürfen, geht wohl hinlänglich aus dem eigenen Ge- 
ständniss des Hrn. De Bow über die Mängel des dortigen mit dem 
ganzen politischen System der Ver. Staaten in innigster Beziehung ste- 
henden Census-Systems hervor. Da heisst es u. a. a. a. O. S. IV : The 
present Census System of the U. St. is , in many respects , defective. It 
is very difficuU to obtain upon short notice t and for a brief period able 
Statistical talent in Washington. By the time an office hos acquired ex- 
perience , it is disbanded. The persons selected as enumerators are often 
proved, by the retums t to be entirely incompetent, for which perhaps 
the low rate of compensation (2 Cents für jede gezählte Person und 10 
Cents für jede engl. M. Wegs, deren Zahl durch Multiplication der 
Quadratwurzel aus der Zahl der Wohnhäuser mit der Quadratwurzel aus 
der Zahl der Quadratmeilen des Zählungsdistricts gefunden wird ! s. das. 
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p. XIX) or the moäe of appoinirnent (durch die Districts-Marschals der 
Ver. St.) may be assigncd as reasons. — It would be well for Congress 
to recommend the estabUshvient of Statt Bureaus of Statistics, and rely 
upon them for all other informatioti than the decennial enumeratwns of 
the people etc. ; und S. XXXIX : The tables of the Census which under- 
take to gwe the total number of Births , Marriages and Deaths in the 
year preceding the first of June 1860, can be said to have but very Utile 
value (richtiger : no value at all). Nothing short of a registration System 
in the States will gwe these data with even approximate truth. — Aga inst 
all reasonings , the facts have prwed , that people will not , or cantwt, 
remember and report to the Census taker the number of such events, and 
the particulars of them , which have happened in the period of a whole 
year to eighteen months prior to the tinie of hie calling u. 8. w. 

24 (S. 48) Vergl. G. lt. Porter, The progress of the Nation etc. 
(New edit. Lond. 1847. 8.) p. 136 ff. 

25 (S. 49) Die Ueberschätzung dieses Vorzuges von Seiten einiger 
Amerikaner (z. B. bei A. H. JEverett, New ideas on populatiion, with 
remarks on the theories of Malthus and Godwin. Lond. 1823. 8. und 

H. C. Carey, The past t the present and the future. Philadelphia 1848. 
8.) weist Roscher zurück a. a. O. S. 475. 

25. (S.Öl) Census of the State ofN. York f. 1856. Albany 1857. fol. p. 16. 
W (S. 61) S. dessen Reise in die Aequinoctial-Gegenden des Neuen 
Continents. 5. Th. (Deutsche Ausg. Stuttg. u. Tüb. 1866.) S. 181 — 195. 

27 (S. 63) Frankreich; Depart. der Seine: 47,549, 57 Hect. = 6,53 
g. Q.-M., 1 } 727,419 Einw. ; — Dep. der Basses Alpes: 695,418, 5 i 
Hect. = 126,31 Q.-M., 149,670 Ew. Gesammtflächeninhalt 52,153,149 
Hect. = 9472 Q.-M. Zahl der Departements (ohne Corsica) 85. St. 
de la France l. I. p. 4. 6. Annuaire de V&con. polit. etc. 1857 p. 11. — 
Preussen: Regierungsbezirk Düsseldorf 98, 32 Q.-M., 1,007,570 Einw., 
specif. Bevölk. =r 10,248; Reg.-Bez. Köslin 258, 43 Q.-M., 484,127 
Einw. , specif. Bevölk. = 1874. (Der Regier.-Bez. Potsdam mit der 
Hauptstadt des Landes hat nur eine specif. Bevölk. von 3513, nämlich 

I, 343,651 Einw. auf 382, 51 Q.-M.) Ganz Preussen (ohne Hohenzollern) 
= 5082,97 Q.-M. Zahl der Regierungsbezirke 25. — Mittheilungen des 
Statist. Burean's in Berlin 6. Jahrg. S. 246; 10. Jahrg. S. 84. 

28 (S. 53) In der Vorlesung wurde, um das Dictiren einer Menge 
von Namen und Zahlen zu vermeiden , zur genaueren Bezeichnung der 
einzelnen Abtheilungen durch Anführung der dieselben zusammensetzen- 
den administrativen Bezirke (Departements, Provinzen u. s. w.) das 
Folgende den Zuhörern schriftlich mitgetheilt, wodurch zugleich den- 
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selben eine vollständige Uebersicht des Hauptergebnisses der neuesten 
Volkszählungen nach den officiellen Fublicationen in den bezeichneten 
Staaten gewährt wurde, weshalb sie auch hier vollständig mitgetheilt 
werden. 

» (S. 53) Frankreich. 



Departements. 



Grösse 
Q.-Kilom. 



Einw. 1851. 



Einwohner 
auf 1 Q.-Ki- 
lometer. 



Einw. 1856. 



1. Der Nord-Osten. 



Haut-Khin 

Bas-Rhin 

Vosges 

Moselle 

Meurthe 

Meuse 

Haute-Marne 

Aube 

Yonne 

Marne 

Ardennes 

Seine-et-Marne 

Seine 

Seine-et-Oise 
Oise 
Aisne 
Nord 

Pas-de-Calais 
Somme 



19 Departements 



Seine-InfSr. 

Eure 

Calvados 

Orne 

Manche 

Ille-et-Vilaine 

Cötes-du-Nord 

Finistere 

Morbihan 

Loire-lnfer. 

Mayenne 

Sarthe 

Maine-et-Loire 

lndre-et-Loire 

Vienne 

Deux-Sevre« 
Vendee 

Charante-lnfre. 
Cbarante 

19 Departements 



4,108 
4,553 
6,080 
5,369 
6,090 
6,228 
6,220 
6,001 
7,428 
8,180 
5,233 
5,736 
475 
5,603 
5,855 
7,552 
5,680 
6,606 
6,161 

108~958 



494,147 
587,434 
427,409 
459,684 
450,423 
328,657 
268,398 
265,247 
381,133 
373,302 
331,296 
345,076 

1,422,065 
472,554 
403,857 
558,989 

1,158,285 
692,994 
570,641 



9,991,091 



120,3, 

70,3 0 
8o, 6l 

52, 74 

51 >31 

63. . 1: 

58 '40 
2,990, 67 

84, 2 , 

68, 99 

76,oo 
203, 89 

104, 9 i 

01,70 



2. Der Nord- Westen. 



6,033 
5,957 
5,521 
6,097 
5,928 
6,726 
6,866 
6,721 
6,798 
6,875 
5,170 
6,207 
7,121 
6,114 
6,970 
6,000 
6,703 
6,826 
5,942 



762,039 
415,777 
491,210 
439,884 
600,882 
574,618 
682,613 
617,710 
478,172 
535,664 
374,566 
473,071 
515,452 
315,641 
317,305 
323,615 
383,734 
469,992 
382 ,912 



126 >H 
72 

fi 

<J 1>89 
91 

2**95 
- '?>29 

7Ä 58 

72' 23 
!f'34 

^'63 
4o >50 

53, 94 

5J,06 
69, M 

G ^,40 



120,595 | 9,104,857 I 70, 



50 



499,442 + 
563,855 — 
105,708 - 
451,152 — 
424,373 — 
305,727 - 
256,512 - 
261,673 — 
368,901 — 
372,050 — 
:522,138 
341,382 — 

1,727,419 4- 
484,179 -f- 
396,085 — 
555,539 — 

1,212,353 -f 
712,846 4- 
566,619 - 



10,227,953 -f 



769,450 -f 
404,665 _ 
478,397 - 
430,127 — 
595,202 — 
580,898 4- 
621,573 — 
606,552 — 
473,932 — 
555,996 -f 
373,841 — 
467,193 - 
524,387 
318,442 
322,585 
327,846 
389,683 
171,828 
378,721 



9,094,318 — 
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Departements. 


Grösse 
Q.-Kilom. 




Einwohner 




Einw. 1851. 


auf 1 Q -Ki- 
lometer. 


Einw. 1856. 



3. 

Ariege 4,894 

Pyr. Orient. 4,122 

Tarn 5,742 

Aude 6,313 

Herault 6,198 

Gard 5,836 

Lozere 5,170 

Haute-Loire 4,962 

Ardeche 5,527 
Bouches»du-Rhdn e 5,105 

Var 7,226 

Hautes-Alpes 5,590 

Vaucluse 3,548 

Drome 6,522 

Basses-Alpes 6,954 

Isere 8,289 

Rhöne 2,790 

Loire 4,760 

Cdte-d'Or 8,761 

Saöne-et-Loire 8,552 

Ain 5,799 

Jura 4,944 

Doubs 5,228 

Haute- Sadne 5,340 

24 Departements ! 138,222 | 8,354,299 



Der Süd-Osten 

267,433 
181,955 
363,073 
289,747 
389,286 
408,163 
144,705 
304,615 
386,559 
428,989 
357,967 
132,038 
264,618 
326,846 
152,070 
603,497 
574,745 
472,588 
400,297 
574,720 
372,939 
313,299 
296,679 
347,469 



Haute-Vienne 

Creuse 

Correze 

Puy-de-Dome 

Cantal 

Lot 

Aveyron 

Dordogne 

Gironde 

Lot-et-Garonne 

Tarn-et-Gar. 

Gers 

Landes 

Hautes-Pyrenees 

Haute-Garonne 

Basses-Pyr6n. 



16 Departements 



Allier 
Nievre 



4. Der Süd- Westen. 

5,517 319,379 

5,568 287,075 

5,866 320,864 

7,951 596,897 

5,741 253,329 

5,212 296,224 

8,743 394,183 

9,183 505,789 

9,740 614,387 

5,354 341,345 

3,720 237,553 

6,280 307,479 

9,321 302,196 

4,529 250,934 

6,290 481,610 

7,623 446,997 



106,638 



M, 6i 

63' 15 

4o m 

62,81 

70,03 
28 f0l 

61,39 
69, 94 

83,45 

49,55 
23 l&6 

21 ,91 
72, 79 
205,9, 
99, 07 

45,70 
6",ii 

64,23 
62,73 
56,74 

64,99 



60,44 



4o«94 
56,^2 
44,97 
55,22 

63,08 
63,75 

63,58 

32,4 2 
58, n 
76,36 
57.62 



251,318 — 
183,056 
354,832 
282,833 
400,424 
419,697 
140,819 
300,994 
385,835 
473,365 
371,820 
129,556 — 
268,994 
324,760 
149,670 
576,637 
625,991 
505,260 
385,131 
575,018 
370,919 
296,701 
286,888 
312,397 



t 
t 



+ 



t 



■ 



8,372,915 — 



319,787 + 

278.889 - 
314,982 - 
590,062 — 
247,665 — 
293,753 — 

393.890 - 
504,651 — 
640,757 + 
340,041 — 
234,782 — 
304,497 - 
309,832 + 
245,856 — 
481,247 - 
436,442 — 



5. 



5,956,241 | 55,85 | 5,937,133 — 
Die Mitte. 



7,308 
6,817 



336,758 
327,161 



46,08 
47,99 



352,241 + 
326,086 — 
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Departement«. 


Grösse 
Q.-Xilom. 


Einw. 1851. 


Einwohner 
auf 1 Q.-Ki- 
lometer. 


Einw. 1856. 




Cher 
Indre 

Loir-et-Cher 
Eure-et-Loir 


7,200 
6,795 
6,351 
5,874 
6,771 


306,261 
271,938 
261,892 
294,892 
341,029 


42,54 

39, 9 3 

41,24 

51 »55 
50, 4l 


314,844 
273,479 
264,043 
291,074 — 
345,115 -f 


7 Departements 


47,116 


2,139,931 


45,42 


2,166,882 + 



Zusammenstellung. 





Q.-Kilom. 


deut- 
sche 
Q.-M. 


Einwoh- 
ner. 


Eiuw« 

auf 1 
Q.-Ki- 
lom. 


Dhner 

auf 
1 Q.- 
Meile. 


derNord-Osten, 19 Depart. 

Nord- Westen, 19 ,, 
„ Süd -Osten, 24 ,, 
ii Süd- Westen, 16 „ 
die Mitte 7 ,, 


108,958 = 1979, 0 
120,595 = 2190,4 
138,222 = 2510,5 
106,638 = 1936, 9 
47,116 = 855, 8 


9,991,591 
9,104,857 
8,354.299 
5,956,241 
2,139,931 


91,70 

? 5 >50 
60,44 

55,85 
45,42 


5049 
4157 
3328 
3075 
2501 


Frankreich 85 ,, 
Corsica 1 , , 


521,529 = 9472, 6 
8,747 = 158,9 


35,546,919 
236,251 


6 8,i5 

27,oi 


3752 
1487 


Ganz Frankreich 86 ,, 


530,276 = 9631,5 |35,783,170 


' 67,48 


3715 



Statistique de la France. II. S4rie. Territ. et Population. T. 11. pag. 
4—6 u. p. 105. 6 und Ann. du JBur. des long, pour 1853 p. 207. Vgl. 
oben S. 46 u. S. 72 Anm. 17. Die Summe der Q.-Kilom. weicht um 
2 Q.-Kil. von dem oben S. 46 genauer in Hectares angegebenen Areale 
ab, weil bei den einzelnen Departements nur ganze Q.-Kilom. ohne 
Decimalbrüche angenommen sind. Diese Abweichung ist ohne Einfluss 
auf die berechnete relative Bevölkerung der verschiedenen Abthei- 
lungen. Für die einzelnen Departements ist die speeif. Bevölke- 
rung genauer nach dem Areal in Q.-Kilometern mit vier Decimalstel- 
len berechnet, weshalb die angegebenen Zahlen meist um ein Geringes 
von der weniger genauen Zahl abweichen, welche man durch die Ver- 
gleichung der Bevölkerung der einzelnen Departements mit ihrem hier 
nur in vollen Q.-Kilometern angegebenen Areal erhalten würde. Zur 
Vergleichung ist bei den einzelnen Departements auch die Bevölkerung 
nach der neuesten Zählung von 1856 nach Hrn. Legoyt, Director des 
Statist. Bureau's von Frankreich in d. Ann. de Veeonom. polit. et de la 
ttatistique pour 1857 p. 10 mittet heilt, obgleich diese Zahlen erst in 
der Folge von uns zu benutzen seyn werden. Die Zeichen -f~ und — 
hinter den Zahlen zeigen Zu- oder Abnahme gegen 1851 an. — Die 
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officielle Publication der Zählung von 1856 ist mir bis jetzt (Anfang 
1858) noch nicht zugekommen. 

30 (S. 54) Für ein bestimmtes Jahr und nach den einzelnen Quellen 
diese Verhältnisse zu berechnen , lohnt sich nicht der Mühe , da es uns 
hier nur auf Verhfiltnisszahien ankommt und da grosse Genauigkeit 
doch nicht zu erreichen ist, weil in den nicht zum deutschen Zollver- 
ein gehörenden kleinen Staaten die Bevölkerung noch immer nicht ge- 
nauer ermittelt wird. So z. B. ist in Mecklenburg-Schwerin nur einmal, 
i. J. 1819, für die Zwecke des deutschen Bundes eine amtliche allge- 
meine Zählung vorgenommen. Seitdem wird die Zahl der Bewohner dort, 
wie auch schon früher (seit ungefähr 80 Jahren), nur jährlich nach den 
Kirchspielen durch die Prediger unter Zuziehung der Küster und länd- 
lichen Schullehrer vorgenommen. Eben so ist von den Hansestädten 
keine neuere allgemeine Zählung bekannt. Ich gebe deshalb diese Un- 
tersuchung ganz nach den Angaben in G. Fr. Kolb, Handb. der vergl. 
Statistik u. s. w. Zürich 1857. 8., obgleich dieselben hin und wieder 
von den ofllciellen Publicationen etwas abweichen, wie eine Vergleichung 
mit den von mir schon mitgetheilten officiellen Daten ergiebt, und auch 
kleine Rechnungsfehler vorkommen. Nur in einem Falle, wo Kolb im 
Stiche Hess, nämlich bei der hess. Grafschaft Schaumburg, ist B. Hil- 
debrand, Statistische Mittheilungen über die volkswirthschaftl. Zu* 
stände Kurhessens, Berl. 1853 benutzt. — In der letzten Columne ist 
zur Vergleichung die specif. Bevölkerung für 1846, berechnet nach den 
Angaben in v. Reden's Zeitschrift des Vereins für deutsche Statistik, 
1. Jahrg. 1847 (Berlin, 4.) S. 1057 ff. , hinzugefügt. 

Deutschland. 



Staaten. 




Specif. 
Bevölker. 

i. J.li. J. 
1852 1846 



1. Der Süd-Osten. 
Kolb S. 128 Oesterreichische Bundesstaaten (3546 

2. Der Süd- Westen. 



!12,500,000j3525f3351 



KolbS. 146 Bayern 



»» »» 



,, 167 Württemberg 

,, 173 Baden 

,,111 Hohenzollern 

,, 207 Lichtenstein 

177 Grossh. Hessen Pro v. Starkenberg 

, Rheinhessen 

190 Fürstenthum Birkenfeld . . 



1387 
354V 4 
278 
21 
3 
öö 
25 
9 



4,559,452 
1,733,269 
1,356,943 
50,060 
7,000 
319,050 
225,647 
32,034 



|2132V 4 | 8,283,455|3885|33öl 
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Einwoh- 


Specif. 


Staaten. 


Q.-M. 


Bevölker. 






ner. 


i. J. 
1852 


i. J. 
1846 



Kolb S.llO 

„ ,, 163 

„ „197 

„ „ 199 

1 1 „201 

„ „ 202 

„ „ no 

„ „ HO 

„ „206 

„ „206 

„ tt 202 

„ „203 
„ 206 

„ „ 1*77 

.. .. 213 

„ y t *** w 

Hildebrand 
KolbS. 191 

„ „204 

„ „HO 

„ „190 



„ 
„ 



3. Die Mitte. 

Preuss. Provins Schlesien . . 
Königreich Sachsen .... 

Sachsen-Weimar 

Coburg-Gotha « . . . 
Meiningen .... 
,, Altenburg .... 
Preuss. Reg.-Bez Merseburg . 

„ Erfurt . . 

Schwarzburg-Rudolstadt . . 
„ Sondershausen 

Reuss-Greiz 

„ Schleiz-Lobenst.-Ebersd. 

Hessen-Homburg 

Grossh. Hessen rrov. Oberhessen 

Frankfurt 

S. 57 Kurhessen ohne Schaumburg 

Nassau 

Waldeck ...... 

Preuss. Rhein pro vi nz . . 
Luxemburg-Limburg . . . 



742 

271V2 
66 

451/4 
46 
24 
189 
62 
17 ^ 
151/ 2 

6i/ 2 
15l/ 6 

5 

73 

l 4 /5 

1651/4 
851/4 
2H/ 2 

486 
87i/ 2 



3,173,171 
1,987,832 
262,524 
150,878 
166,530 
132,849 
763,683 
350,781 
69,038 
60,847 
34,896 
79,824 
24,921 
309,617 
73,150 
718,909 
429,060 
59,697 
2,983,829 
394,262 



4. 



2425l/, 0 |12,226,298 i 5040 1 4853 
Der Nord-Osten. 



Kolb S. 184 Mecklenburg-Schwerin . . 
,, 1S8 ,, Strelitz . . . 
„110 Preuss. Provinz Pommern . 
110 ,, „ Brandenburg 



„ 

„ 
„ 
tt 
tt 



tt 



110 



„ 



Reg.-Bez. Magdeburg 



, 204 Anhalt-Dessau-Köthen 
„ 205 „ Bernburg . . 



228 


541,944 






36 


99,628 






577 


1,253,904 






734 


2,205,040 






210 


714,268 






31 


111,759 






151/j 


62,641 






[18311/2J 4,979,184|2719|2530 



5. Der Nord- Westen. 



KolbS. 193 
,, ,, 158 
,, „ 188 
„212 
„ „207 
„ „210 
„ „ 196 

„ no 

Hildebr. S. 
Kolb S. 203 

„ tt 



Braunschweig 

Hannover 

Holstein und Lauenburg . . 

Lübeck 

Hamburg 

Bremen 

Oldenburg ohne Birkenfeld 
Preuss. Provinz Westphalen . 
57 Hess. Grafschaft Schaumburg 

Lippe-Detmold 

Schaumburg-Lippe .... 



673/ 4 
701 
187 
6 

6»/3 

3'/i 
107 

368 

81/4 
201/2 
8 



271,208 
1,819,253 
560,000 

54,000 
200,690 

80,000 
253,192 
1,504,251 

36,441 
106,615 

29,000 



|1483i/ 3 | 4,904,650 



3306|321Ö 



e 
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31 (S. 54) Preussen, ohne Hohenzollern , das Jahde-Gebiet und 
ohne da« ausserhalb des Staates befindlich gewesene Militair (12,029 
Mann). 

Nach: Mittheilungen des Statist. Bureau's in Berlin Jahrg. VI (1853) 
p. 245 u. Jahrg. X (1857) S. 84. 



Q.-M. 



Einwoh- 
ner 1855. 



Specif. Bevölkerung 
1855. I 1852. I 1849. I 1846. 



1. Der Westen. 



Provinz Westphalen 
Rheinprovinz 


367, % 
487, 14 


l,527,252i 
2,983,305! 




1 




J 855 , o | 4,510,557| 5275 | 5158 


5000 


4864 



2. Der Süd-Osten. 



Provinz Schlesien 1 741, 74 
Reg.-Bezirk Posen | 321, 68 


3,182,496 
909,551 


! 






I 1063,42 j 4,092,047| 3848 j 3837 


3704 | 3692 



3. Die Mitte. 

Provinz Brandenburg I 734, 14 I 2,254,3051. 
Sachsen | 460, 63 | 1,861,535| 



| 1194, 77 | 4,115,840| 3445 J 3376 | 3281 | 3137 
4. Der Nord-Osten. 



Provinz Pommern 
Preussen 
Reg.-Bezirk Bromberg 


576,72 
1178, 0 3 
214,83 


1,288,964 
2,636,766 
483,085 










| 1969,58 | 4,408,815; 2238 | 2200 | 2103 


2076 



| 5082,87 |17,127,259j 3370 \ 3317 | 3165 | 3133 

Diese Eintheilung des Territoriums ist mangelhaft, doch ist Bie 
schwerlich passender zu machen wegen der eigenthümlichen Zerstücke- 
lung des Territoriums. Es fehlt eine eigentliche Mitte, und könnte 
man die dritte Abtheilung ebenso wohl den Süden nennen. In Bezug 
auf die Bevölkerungs- Quoten ist die Eintheilung gut. 

Da ich bei den Vorlesungen in früheren Jahren die Berechnung 
nach den früheren Zählungen vornehmen musste, so theile ich auch 
diese zu einer hier zwar nicht erforderlichen, aber immerhin doch in- 
teressanten Vergleichung mit. Dabei muss jedoch bemerkt werden, 
dass bei der Zählung von 1849 eine ungewöhnlich grosse Seelenzahl 
(46,174 Mann) als Militair auswärts war und deshalb in der Berech- 
nung nicht mit berücksichtigt werden konnte. 



Digitized by Google 



81 



Vertheilung nach Provinzen. 





, 

Q.-M. 


Einwohner 
1855. 


Specif. Be 
1855. | 1852. 


svölkerung 
1849. j 1846. 


1) Rheinprovinz * 
ä) ocnlesien 

3) We$tr>halen 

4) Sachsen 

5) Brandenburg 

6) Posen 

7) Pommern 

8) Preussen 


487, H 

lA 1 

460, 63 
734, H 
536, 51 
576, 72 
1178, 0 3 


2,983,305 

Q 1 Q O A ftfi 

1,527,252 
1,861,535 
2,254,305 
1,392,636 
1,288,964 
2,636,766 


6124 
4291 
4151 
4041 
3071 
2596 
2270 
2238 


5977 
4279 
4088 
3970 
3003 
2575 
2174 
2211 


5770 
4127 
3981 
3867 
2912 
2520 
2087 
2111 


5590 
4093 
3904 
3730 
2764 
2518 
2000 
2101 


Königreich : 


5082 )87 


17,127,259 


3370 


3317 


3165 ! 3133 



* ohne Hohenzollem (20,gs Q.-M. und 63,816 Einwohner). 
** davon Weatprenssen 471, 69 Q.-M. mit 1,094,882 Einw.j specif. Bevölk. = 

706,34 „ „ 1,542,484 „ „ „ =2184 



3l * (S. ö4) Oesterreich. 
Nach den Mittheilungen aus dem Gebiete 'der Statistik, herausgege- 
ben von der Direction der administrativen Statistik, Jahrgang 1855. 
Heft II. p. 8; Hain, Statistik der Oesterr. Monarchie Th. 1. S. 125 ff. 
und : Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie , zusammengestellt von 
der Direction der administrat. Statistik etc. Neue Folge 1. Bd. Das 
Jahr 1851 darstellend. 1. Heft. Wien 1856. Fol., welche letzteren von 
den ersteren in der Angabe des Flächeninhalts nur bei den einzelnen 
Districten Ungarn's abweichen. 



Flächeninhalt 
d. Q.-M. 



Bevölk. 1851. 



Relat. 
Bevölk. 



1. Der Nord-Westen. 



Oesterreich ob der Enns 

Salzburg 

Mähren 

Schlesien 

Böhmen 



217,95 

403 18 

93,'52 
943, 9 3 



706,316 
146,007 

1,799,838 
438,586 

4,385, 



3241 
1121 
4456 
4690 
4646 



2. 



I 1,789,45 | 
Der Süd- Westen. 



7,476,641 | 4178 



Tirol und Vorarlberg . . . 

Kämthen 

Krain 

Görz u. Gradisca, Istrien, Triest 
sammt Gebiet .... 

Venedig 

Lombardei 



522, 87 
188,4 6 
181,47 

145, 13 
433, 87 
392,i 6 



858,203 
319,224 
463,956 

542,917 
2,279,999 
2,744,118 



1641 
1694 



3741 
5255 
6997 



I 1,863, 96 | 



7,208,417 | 3867 
6 
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Flächeninhalt 
d. Q.-M. 



Bevölk. 1851. 



— 



Relat. 
Bevölk. 



3. Die Mitte. 



Oesterreich unter der Erms 

Steyermark 

Ungarn, District Presburg . 

,, Oedenburg 
„ Pesth-Ofen 



360, 16 

630,4 2 
643,99 
632,37 



Galizien und Krakau 
Ungarn, District Kaschau 
Bukowina 



I 2,674, 87 
Der Nord-Osten. 

1,422,* 
722, 7 3 

^334^T 



1,538,047 
1,005,944 
1,612,203 
1,782,658 
1,599,819 



T 



7,538,671 



4,555,477 
1,410,463 
380,826 

6,346,766 



4270 
2466 
2557 
2768 
2530 



2818 



3202 
1952 
2009 



5. Der Süd-Osten. 



Siebenbürgen ...... 

Ungarn, District Gross- Wardein 
Serbische WojWodschaft u. Te- 

meser Banat 

Kroatien und Slavonien . . . 

Militairgrenze 

Dalmatieto ....... 



1,102, TO 

635,95 

544*1 
332,74 

609, 52 

232,4] 



2,073,737 
1,459,119 

1,426,221 
868,456 
968,877 
393,715 



1880 

2296 

2618 
2610 
1573 
1694 



| 3,458,2i 1 7,180,125 | 2076 

Ganze Monarchie ohne Militair 12,121,34 • j 85,750,620 \ 2949 
Militair 648,000 



- • • • - - 



! 36,398,620 1 3003 

* Der Flächeninhalt nach d. Q.-M. ist liier nach der Berechnung in den Tafeln 
zur Statistik der Oesterr. Monarchie, sie weicht in Samma nur um S^/a Q.-M. von 
der Berechnung 8. 46 ab , was auf die obige Berechnung der relaUven Bevölkerungen 
ohne Einflosg ist. — Das ganze Königreich Ungarn, welches in Obigem nur in seinen 
verschiedenen Districten aufgeführt ist, bat 3,205 Q.-Ä. und 7,864,262 Einw. , also 
•ine relative Bevölkerung von 2408. 

» (S. 55) England mit Wales. 

Nach : The Census of Great Briiain in 1851 etc. (by authority of Ike 
Registrar-GHteräfy. Lond. 1854. 8. p. 90-92. 



Counties. Sq. M. 




1. Der Osten. 



Lincoln 

Norfolk 

Surfolk 

Essex 

Middlesex 

Hertford 



5,776 
2,116 
1,481 
1,657 
281 
611 



407,222 
442,714 
337,215 
369,318 
1,886,576 
167,298 



Bedford 
Huntingdon 
Cambridge 





462 


124,478 




361 


64,183 




818 


185,405 



1 10,563 |3, 984,409 

Relat. Bevölk. = 377, 2 auf 1 engl. 
= 8019 auf 1 d. Q.-M. 
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Sq.M. 



Einw. 
1861. 



Counties. 



Sq. M. 



Einw. 
1851. 



2. Der Süd-Osten. 



Berki 

Southampton 
Surrey 
Sussex 
Kent 



705 
1,672 

748 
1,461 
1,627 



170,065 
405,370 
683,082 
336,844 
616,766 



| 6,213 |2,211, 127 

Relat. Bev. = 355, 9 auf 1 engl. 
= 7566 auf 1 d. Q.-M. 





OUö 




Rutland 


150 


22,983 


Northampton 


985 


212,380 


Bucks 


730 


163,723 


Oxford 


739 


170,439 


Gloucester 


1,258 


458,805 


Monroouth 


576 


157,418 


Hereford 


836 


115,489 


Worcester 


738 


276,926 


Warwick 


881 


475,013 



3. 

Durham 

York 

Cumberland 
Westmorland 
Lancaster 
Northumberland 



Der Norden. 

973 
5,983 
1,565 
758 
1,905 
1,952 



390,997 
1,797,995 
195,492 
58,287 
2,031,236 
303,568 



[13,136 14,777,575 

Relat. Bev. = 363, 7 auf 1 engl. 
= 7732 auf 1 d. Q.-M. 



110,081 14,143,77^ 

Relat. Bev. = 318, 8 auf 1 engl. 
= 6735 auf 1 d. Q.-M. 



5. Der Süd- Westen. 



Cornwall 

Devon 

Somerset 

Wilts 

Dorset 



1,365 
2,689 
1,636 
1,352 
987 



355,558 
567,098 
443,916 
254,221 
184,207 



4. Die Mitte. 



Relat. Bev 



Chester 
Derby 

Nottingham 

Salop 

Stafford 



1,105 
1,029 
822 
1,291 
1,138 



455,725 
296,084 
270,427 
229,341 
608,716 



| 7,929 |1,805,000 

= 227,* auf 1 engl. 
= 4839 auf 1 d. Q.-M. 

6. Der Westen. 

Füretenth. Wales] 7,398 |1,055,721 

Relat. Bev. == 135, 9 auf 1 engl. 
= 2890 auf 1 d. Q.-M. 



Eintheiiung von England und Wales eum Zweck der Annensteuer- 
Verwaltung mit Rücksicht auf eine mehr geographische Eintheiiung in 
Abtheilungen von ungefähr gleicher Bevölkerung. The Cemus of Oreat 
Britain in 1851 etc. p. 25 u. p. 95. 

1) London-Abtheilung. Das von London eingenommene Areal, 
welches zu 3 Counties *) gehört, nämlich Middlesex , Surrey und Kent ; 
112 Sq. M. = 5, 73 9 d. Q.-M. und 2,362,236 Einw.; relat. Bevölk. 
411,611 pr. d. Q.-M. 

2) Südöstliche Abtheilung. Counties: Surrey (ohne London), 
Kent (ohne London) , Süsses , Hants (Hampshire oder Southampton) 
u. Berks ; 6,352 Sq. M. = 298, 8 d. Q.-M. und 1,628,386 Einw. ; relat. 
Bevölk. = 5449. 



*) Die Counties, ans welchen diese elf statistischen Abtheilungen von England 
and Wales gebildet sind, sind nicht streng identisch mit den eigentlichen Counties, 
»©ädern Aggregate von ganzen Zählungs-Dlstricteu oder Armentax-Unionen und wer« 
des deshalb i?«^r«*>M Onuntits genannt. 

6* 
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3) Südliche Binnen- Abthe ilung (South Midland Division): 
Middlesex (ohne London), Hertford, Buckingham, Oxford, Northampton, 
Hunüngdon, Bedford und Cambridge ; 5,002 Sq. M. = 246, 8 d. Q.-M. 
nnd 1,234,332 Einw. ; reiat. Bevölk. = 5246. 

4) Oeatliche Abtheilung: Essex, Suffolk und Norfolk; 5,022 
Sq. M. = 236, 2 d. Q.-M. und 1,113,982 Einw.; relat. Bev. = 4715. 

5) Südwestliche Abtheilung: Wilts, Dorset, Devon, Cornwall 
und Somerset; 7,804 Sq. M. = 231, i d. Q.-M. und 1,803,291 Einw.; 
relat. Bev. = 4912. 

6) Westliche Binnen-Abtheilung: Gloucester, Hereford, Salop 
(Shropshire), Stafford, Worcester und Warwick; 6,013 Sq. M. = 282 l86 
d. Q.-M. und 2,132,930 Einw.; relat. Bev. = 7540. 

7) Nördliche Binnen-Abtheilung: Leicester, Rutland, Lincoln, 
Nottingham und Derby; 6,527 Sq. M. = 260 d. Q.-M. und 1,214,538 
Einw.; relat. Bev. = 4671. 

8) Nordwestliche Abtheilung: Chester (Cheshire) und Lancaster 
(Lancashire) ; 3,144 Sq. M. = 146, 48 d. Q.-M. und 2,490,827 Einw.; 
relat. Bev. = 17,004. (Einfluss der Städte Liverpool und Manchester). 

9) York- Abtheilung : die grosse aus drei Bezirken (Ridings) be- 
stehende Grafschaft York 5,710 Sq. M. = 268, 6 d. Q.-M. und 1,789,047 
Einw. ; relat. Bev. = 6660. 

10) Nördliche Abtheilung: Durham, Northumberland , Cumber- 
land und Westmorland ; 5,457 Sq. M. = 256, 7 d. Q.-M. und 969,126 
Einw. ; relat. Bev. = 3775. 

11) Wälische Abtheilung: Monmouth und das Fürstenth. Wales ; 
8,167 Sq.M. = 145, 57 d. Q.-M. und 1,188,914 Einw. ; relat. Bev. = 3095. 

33 (S. 56) Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 
Nach : The seventh Census of the United States 1850 etc. J. D. B. De 
Bote, Superintendent of the Un. St. Census. Washington 1853. 4. p. 
XXXIII. 



Staaten u. Territorien. 



Sq. M. Bevölk. 1850. 



Relat. Bev. 
auf 1 d. 
Q.-M. 



1. Neu-England-Staaten 



Maine . . . 
New Hampshire 
Vermont . . . 
Massachusetts . 
Connecticut 





3,500 
8,030 
8,000 



583,169 
317,976 
314,120 



354 
841 
835 
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Staaten u. Territorien. 






Relat. Bev. 


Sq. M. 


Bevölk. 1850. 


auf 1 d. 






Q.-M. 



2. 



New York . . 
New Jersey 
Pennsylvania . 
Delaware 
Maryland . . 
Ohio .... 
District Columbia 



Süd-Carolina 
Georgia . . 
Florida . . 
Alabama 
Mississippi . 
Louisiana 



Virginia . . 
Nord-Carolina 
Tennessee . 
Kentucky . 
Missouri . 
Arkansas 



Oregon . 
Minnesota 
Utah . . 
Neu-Mexico 



Mittlere Staaten. 

46,000 
6,851 
47,000 
2,120 
11,000 
39,964 
50 

152,985 



3,097,894 
489,555 
2,311,786 
91,532 
083,034 
1,980,329 
51,687 



1,431 
1,519 
1,046 
918 
1,126 
1,053 
21,975 



3. 



| 8,605,317 | 
Küsten-Plantagen-Staaten. 



28,000 
58,000 
59,268 
50,722 
47,151 
41,346 



668,507 
906,185 
87,445 
771,623 
606,526 
517,762 



4. 



| 284,487 | 3,558,048 | 

Central-Sklaven-Staaten. 

61,352 
45,500 
44,000 
37,680 
65,037 
52,198 



5. 



| 305,767 | 
Nordwest-Staaten. 



Organisirte Territorien. 

341,463 
141,839 
187,923 
210,774 



13,294 
6,077 
11,380 
61,547 



Indianisches Territorium 
Nebraska .... 
Nordwest-Te rritorium 
uesammigeoiet . » 



| 881,999 | 
Unorganisirte Territorien. 

187,171 
136,700 
528,725 



1,196 

507 
332 
31 
323 
273 
266 



266 



1,421,661 


493 


869,039 


406 


1,002,717 


484 


982,405 


554 


682,044 


223 


209,897 


85 


5,167,763 j 359 





33,809 


988,416 


622 




55,409 


851,470 


327 




66,243 


397,654 


150 


Wisconsin 


53,924 


305,391 


120 




50,914 


192,214 


80 




| 250,299 


| 2,735,145 


232 


Texas 1 


325,520 


212,592 


13,8 




188,982 


92,597 


10,4 



0.83 
0,91 

6 >2l 



92,298 | 2, a 



| 3,306,865 | 23,191,876 | 149 
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34 (S. 68) Vereinigte Staaten von Nord-Amer. Nach De Bow a. a. 
O. — Staaten und Gebiete nach ihrer relativen Bevölkerung i. J. 1850 
mit Bezeichnung der Sklaven-Staaten (Ski.) und der alten (f) Staaten. 
Vgl. mein Handb. der Geogr. u. Statistik von Nord-Amerika (Leipzig 
18«. 8.) S. 499 £ 

1) f Massachusetts 2916 II 19) Georgia (Ski.) 332 



35 (S. 63) Worte Stüve's in einer i. J. 1849 zur Anregung des 
Sinnes fär Statistik unter den Hannoverschen Beamten vertheilten, un- 
gemein interessanten kleinen Schrift: Ueber die Nothwendigkeit und 
die Mittel zur Erlangung vollständiger Landesstatistik (Hannover ge- 
druckt bei Fr. Culemann , 30 S. 8.) , die , obgleich von dem damals an 
der Spitze der Hannoverschen Regierung stehenden Verf. unter dem 
Drucke der wichtigsten und dringendsten Staatsgeschäfte rasch entwor- 
fen, doch einen bleibenden Werth hat und auch gegenwartig noch 
nicht genug empfohlen werden kann. 




13 s8 
10,4 




327 
323 
273 
266 
223 
150 
120 
85 
80 
31 
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in, Bewegung ier Bevölkerung. 

Unter Bewegung der Bevölkerung verstehen wir das Ver- 
haltniss der Zu- oder Abnahme der Volkszahl in einem Staate. 
Die Kenntniss der Bewegung der Bevölkerung ist eins der 
^richtigsten Elemente zur Beurtheilung ihrer allgemeinen Zu,i 
sfonde. 

Die Zunahme der Bevölkerung kann auf zweierlei Weise 
geschehen, entweder durch natürlichen Zuwachs oder 
d\uch Zufluss von Aussen (Einwanderung). Zuerst von 
der natürlichen Vermehrung. Sie entsteht dadurch, dass bei 
einer Bevölkerung in einem bestimmten Zeitraum mehr Ge- 
burten als Sterhefalle vorkommen. Die Erfahrung zeigt, dass 
4uich die dem Menschengeschlechte in wohnende Propaga- 
tionskraft die Bevölkerung sich überall auf diese Weise ver- 
mehrt, wenn keine ausserordentliche äussere Hemmnisse im 
Staate siph entgegenstellen. Ich habe schon angeführt, dass 
nach der Lehre von Malthus das Menschengeschlecht sogar 
überall die Tendenz habe, sich zu rasch zu vermehren, d. h. 
in einem rascheren Verhältniss, als dem, in welchem die 
Vermehrung der Subsistenzmittel geschehen könne. Malthus 
nimmt bekanntlich an, dass eine gegebene Bevölkerung sich 
durch natürlichen Zuwachs in 25 Jahren verdoppele und von 
Periode zu Periode in geometrischer Progression zunähme, die 
Vermehrung der Production dagegen nur in arithmetischer Pro- 
gression geschähe. Ich will hier im Voraus bemerken , dass 
die Malthus'sche Theorie über die Zunahme der Bevölkerung 
(seine sogen. Verdoppelungsperiode) auf mangelhaften statisti- 
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sehen Beobachtungen beruht. / Malthus hat in seinen Be- 
hauptungen aber nur den Fehler gemacht, einen an sich 
richtigen Satz (von der durch die Nahrungsmittel beschränk- 
ten Volksvennehrung) durch ein falsches Beispiel erläutert 
zu haben. Denn das ist das zuverlässige Resultat der Ar- 
beiten von Malthus und der dadurch angeregten Untersu- 
chungen, dass der Zuwachs der Bevölkerung in einem Staate 
direct abhängig ist von der Vermehrung der Subsistenzmittel 
und dass eben deshalb eine rasche, regelmässige und stetige 
Zunahme als ein Beweis des Wohlstandes und der Kraft des 
Staates gelten muss, d. h. die Bewegung der Bevölkerung 
geht mit der nationalökonomischen Thätigkeit Hand in Hand, 
wie dies übrigens auch schon klar von Süssmilch erkannt 
wurde. 1 Dies scheint auf den ersten Blick mit dem Mal- 
thus' sehen Gesetz in directem Widerspruch zu stehen. Der 
wahre Kern der Malthus'schen Lehre ist aber der Beweis, 
dass alle Mittel, den Volkszuwachs auf dem Wege der Ge- 
setzgebung und Verwaltung zu befördern, unwirksam seyen, 
wenn damit nicht zugleich eine nachhaltige, entsprechende 
Vermehrung der Subsistenzmittel bewirkt werde, und dass, 
wenn in einem Staate die Zunahme der Bevölkerung ohne 
entsprechende Vermehrung der Production dauernd erfolge, 
die Gesellschaft dadurch zu Grunde gehen würde. Und da- 
mit stimmt es ganz überein , wenn wir behaupten , dass eine 
rasche, regelmässige und stetige Zunahme der Bevölkerung 
in einem Staate ein Zeichen seiner Prosperität sey und dass 
ein Staat, wo keine fortschreitende Bewegung der Bevölke- 
rung stattfindet , in welchem die Bevölkerung stationär bleibt 
oder gar abnimmt, nothwendig an tief liegenden sittlichen 
oder physischen Uebeln leiden müsse , die ihn in seiner Exi- 
stenz bedrohen. Dabei bleibt bestehen, dass, wie ich schon 
früher angeführt habe, die Zunahme der Bevölkerung für 
verschiedene Staaten von ungleichem unmittelbaren Werth 
für das Staatswohl seyn kann. Dieser Zuwachs hat in den 
schon stark bevölkerten Staaten nicht den gleichen Werth, 
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wie in solchen noch in der Periode der Colonisirung befind- 
lichen Ländern , wo noch bedeutende Naturkräfte aus Mangel 
an Händen unverwerthet liegen./ Man vergleiche; in dieser 
Beziehung z. B. nur England und die Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika. Schon die ungeheure, sich stets ver- 
mehrende Last der Armentaxe in England zeigt, dass hier 
die Zunahme der Bevölkerung (jeder neu hinzukommende 
Mensch) nicht den unmittelbaren Nutzen haben kann, wie in 
den Vereinigten Staaten , wo es noch an Händen zu der ein- 
fachsten Arbeit fehlt. So kann , während die jährliche Volks- 
vermehrung in den Vereinigten Staaten nur als ein unbe- 
dingter und directer Gewinn für den Staat begrüsst werden 
darf, dieselbe Zunahme in England Besorgnisse einflössen. 
Indess, „Besorgnisse einflössen" ist doch auch hier nicht 
der richtige Ausdruck, man muss vielmehr richtiger sagen, 
es wird dadurch einem solchen Staat wie England gewisser- 
maassen eine höhere Aufgabe auferlegt, nämlich die Pflicht, 
durch eine höhere Entwicklung in der Gesellschaft, eine in- 
tensivere und productivere , wenn ich so sagen darf mehr 
verfeinerte Verwendung der immer mehr wachsenden Arbeits- 
kräfte zu ermöglichen. — Wenn aber auch so in England 
der Zuwachs der Bevölkerung in gewisser Hinsicht sogar 
Besorgnisse erregen kann, so muss man gleichwohl sagen, 
dass auch dort die rasche und stetige Volkszunahme, wie sie 
bis in die neuere Zeit stattgefunden hat, als ein Zeichen 
der allgemeinen Prosperität des Landes betrachtet werden 
kann. Sie beweist eben, dass das Land eine ausserordentli- 
che Vermehrung der Subsistenzmittel durch Steigerung der 
Cultur noch fortwährend hat bewirken können. Dies bestä- 
tigen auch anderweitige Untersuchungen , z.B. über die Ent- 
wicklung des Ackerbaues in England. Sie zeigen, dass die 
landwirthschaftliche Production in England seit Anfang die- 
ses Jahrhunderts in einem wenigstens eben so grossen Ver- 
hältniss zugenommen hat, wie die Bevölkerung. 2 
^ Die wichtigste Bestätigung für die Behauptung, dass 
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die Bewegung der Bevölkerung im engsten Zusammenhange 
mit der Prosperität der Nation steht, werden wir noch ken- 
nen lernen bei der Betrachtung der Proportion der Geburten 
und der Sterbefalle zur Bevölkerung. — Hier habe ich erst 
noch einige Bemerkungen mitzutheilen über die mittlere Höhe 
der Volkszunahme und über ihre Grenzen. Da muss ich 
denn zuerst darauf aufmerksam machen, dass der natürli- 
che Zuwachs einer Bevölkerung innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes in der physischen Natur des Menschen und 
in der Natur der civilisirten bürgerlichen Gesell- 
schaft seine bestimmte und zwar ziemlich enge Grenze hat. 
Mit anderen Worten : durch den Ueberschuss der Zahl der 
Geburten über die Gestorbenen kann die Bevölkerung eines 
Staates in einer bestimmten Zeit nicht über ein bestimmtes 
ßruchtheil der Bevölkerungszahl zunehmen. Man hat darü- 
ber früher irrige Meinungen gehabt, hergenommen aus un- 
genauen statistischen Beobachtungen, vornehmlich über die 
Vereinigten Staaten , die auch Malthus irre geführt haben. — 
Der natürliche Zuwachs innerhalb einer gegebenen Bevölke- 
rung wird nämlich beschränkt 1) durch das bestimmte 
Verhältniss der Anzahl der Frauen im sogen. gebährensfahi- 
gen Alter zur Gesammtzahl der Bevölkerung (ein Verhältniss, 
was in civijisirten Staaten im Ganzen sehr gleichmässig ist 
und durch ein Naturgesetz geregelt wird, worauf wir später 
kommen werden); 2) durch den Zeitraum, welcher zwischen 
zwei Geburten bei einer und derselben Frau nothwendig ver- 
messen muss; 3) durch das Maass der nothwendigen Sterb- 
lichkeit, d. h. durch den geringsten Grad der Sterblichkeit, 
welche im Allgemeinen noch wahrscheinlich ist; 4) durch 
bestimmte, noth wendige, mit der Civilisation zugleich gege- 
bene Beschränkungen des blos natürlichen Menschen. Man 
könnte noch hinzufügen 5) durch das Verhältniss der Zwil- 
lings- und Mehrgeburten zu dem der Einzelgeburten, doch 
sind im Allgemeinen die Zwillings- und Mehrgeburten so 
selten, dass sie als blosse Ausnahmen von der Regel nicht 
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mit in Rechnung gezogen au werden brauchen (durchschnitt- 
lich etwa 1 o/o der einfachen Geburten). Erwägt man 
diese sich unter einander bedingenden Verhaltnisse, einer- 
seits nämlich die angeführten natürlichen Bedingnisse , an- 
drerseits die Zustände, in welchen sich die Gesellschaft in 
den civilisirten Staaten befindet, so erscheint eine natürliche 
Yennehrung der Bevölkerung von drei Procent pr. Jahr als 
das höchste, was man für diese Staaten für eine längere Pe- 
riode annehmen darf v Ein solcher Zuwachs erfordert, dass 
im Durchschnitt auf 100 Einwohner drei mehr geboren wer- 
den, als dagegen sterben. Dies würde z. B. stattfinden, 
wenn auf 100 Individuen jährlich 5 Geburten und nur zwei 
Sterbefalle kämen, d. h. eine Geburt auf 20 Lebende und 
erst auf 50 Lebende ein Todesfall. Das erstere ist sehr wohl 
möglich; ja nach der physischen Natur des Menschen ist so- 
gar eine noch viel grössere Proportion der Geburten zur Ge- 
8ammtbevölkerung möglich. Die Zahl der Frauen im ge- 
bährensfähigen Alter, d. h. die aller weiblichen Individuen 
in dem Lebensalter zwischen dem Anfange des 17. und dem 
Ende des 45. Jahres, beträgt in unseren Staaten nahe ein 
Fünftheil der gesammten Bevölkerung. Da es nun physiolo- 
gisch möglich ist , dass von diesen Frauen eine jede alle zwei 
Jahre ein Kind zur Welt bringt (mehr darf nicht angenom- 
men werden, wenn jede Frau, wie bei dieser Annahme er- 
forderlich, selbst ihr Kind nährt), so könnte darnach die 
mögliche Zahl der Geburten sogar auf 10 % der Gesammt- 
bevölkerung steigen, so dass auf 100 gleichzeitig Lebende 
Zehn Neugeborene hinzukämen. Allein wenn dies auch phy- 
sisch wohl möglich ist, so wird doch aus Gründen, die eben 
in den socialen Verhältnissen civilisirter Länder liegen — von 
denen wir später zu sprechen haben werden — gewiss bei 
keinem Volke eine so grosse Proportion der Geburten vor- 
kommen, und wie die Zustände des Lebens in Culturstaaten 
sind, so darf man für diese ein Verhältniss, wo auf 20 
gleichzeitig Lebende ein Neugeborner kommt (5 o/ 0 ), als das 
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höchste betrachten, was wirklich vorkommen wird. Wenn 
nun bei dieser Proportion der Geburten die Bevölkerung um 
3 % steigen soll , so dürfen dabei auf 100 Lebende nur 2 
sterben, und dies Letztere ist unter den gegenwärtig beste- 
henden Lebensverhältnissen höchst unwahrscheinlich. Denn 
bei einer so grossen Anzahl von Neugebornen ist es kaum 
möglich, dass die Sterblichkeit so gering werde, wie hier 
vorausgesetzt werden muss. Der Mensch nämlich leidet in 
der Geburt so sehr und die frühe Kindheit ist so vielen Ge- 
fahren ausgesetzt, dass die Sterblichkeit unter den Neuge- 
bornen und den kleinen Kindern nothwendig immer ver- 
hältnissmässig eine sehr grosse seyn, folglich das allgemeine 
Sterblichkeitsverhältniss auch mit der Zunahme der Geburten 
zunehmen muss und schwerlich irgendwo sich auf 2 % hal- 
ten wird, wo die Proportion der Geburten 5<>/ 0 beträgt. Des- 
halb scheint, wie gesagt, 3 % jährliche Zunahme bei einer 
Bevölkerung grösserer Staaten als die Grenze des natürlichen 
Zuwachses nach oben hin angesehen werden zu müssen. 3 

Sehen wir uns nun in der Wirklichkeit um, so finden 
wir in der That nirgends bei einer grösseren Bevölkerung 
einen natürlichen Zuwachs , der auf einige Dauer 3 % pr. 
Jahr erreichte; wenn er sich auch vielleicht in einzelnen Jah- 
ren in einzelnen Localitäten fände, so wäre das eben nur 
eine Ausnahme von der Regel. — Der Staat, dessen Bevöl- 
kerung sich unter allen jetzigen Staaten am schnellsten ver- 
mehrt hat, ist die Union der Staaten von Nord- Amerika. 
Aber auch hier hat bei der weissen Bevölkerung der natür- 
liche Zuwachs (d. h. nach Abzug der durch die Ein- 
wanderung bewirkten Zunahme), als die Bedingungen die 
günstigsten waren, nämlich in der ersten Zeit nach der 
Freiwerdung, doch nicht völlig 3 % pr. Jahr erreicht, 
und mit der Anhäufung der Bevölkerung ist dieses Ver- 
hältniss stetig kleiner geworden — wie sich dies überall 
bei dem Dichterwerden der Bevölkerung zeigt, wie wir se- 
hen werden. Interessant ist diese Regelmässigkeit im Klei- 
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nerwerden des natürlichen Zuwachses in den Vereinigten 
Staaten. Derselbe betrug nämlich , nach den von Tucker in 
seinem schon angeführten Werke mitgetheilten Daten be- 
rechnet, in den Jahren 1790—1800 durchschnittlich 2,89 % 
pr. Jahr, von 1800—1810 2,83 o/ 0 , von 1810 — 1820 
2,74 o/o, von 1820—1830 2,64 o/ 0 , von 1830 — 1840 
2,52 % 4 , und dass der nächste Census eine nochmalige Ab- 
nahme zeigen würde, Hess sich schon nach den mitgetheil- 
ten Verhältnissen mit Sicherheit vorhersagen. Und in der 
That hat der neueste Census wieder eine bedeutende, sehr 
merkwürdige Abnahme dieser Proportion ergeben. Der na- 
türliche Zuwachs betrug darnach von 1840—1860 nämlich 
nur 2,39 % pr. Jahr, wenn man, wie natürlich geschehen 
muss, auf die Einwanderung Rücksicht nimmt und die Be- 
völkerung der Gebiete und Staaten abrechnet, welche die 
Union erst seit der Zählung von 1840 erworben hat und de- 
ren Bevölkerung 1840 noch nicht mitgezählt wurde, und so- 
gar nur 2,87%, wenn man die neu erworbenen Gebiete 
mitrechnet und blos die ganze constatirte Einwanderung 
von 1840 — 1850 ohne ihre Descendenz während dieser Pe- 
riode abzieht. 5 

So schnell wie in den Vereinigten Staaten schreitet ge- 
genwärtig in keinem anderen grösseren Staate die Volkszu- 
nahme fort. In den verschiedenen grösseren Staaten des 
mittleren Europa's hält sie sich jetzt zwischen Vio und 2% 
pr. Jahr. Davon hier einige Beispiele. 

In Preussen 6 , welches in den ersten Decennien nach 
dem Frieden in jeder Beziehung eine sehr bedeutende Ent- 
wicklung gezeigt hat, betrug der jährliche Zuwachs im 
Durchschnitt der Jahre von 1817—1828 doch nur 1,74 o/ 0> 
von 1828—1840 = 1,35 %, von 1840—1846 noch 1,27 o/ 0 , 
von 1846 — 1849 dagegen nur 0,45 o/ 0 , von 1849 — 1852 
wieder 1,08 %, von 1852—1855 0,53 o/ 0 , in der ganzen 
Periode von 1846 — 1855 durchschnittlich nur etwas über % % 
pr. Jahr, nämlich 0,686 o/ 0 . — Beiläufig will ich hier schon 
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l l U°k, für 1831—1846 wird sie nach etwas zuverlässigeren 
Daten aber nur zu 0,74 berechnet. Vergleicht man die letzte 
in Oesterreich ausgeführte Volkszählung, die von 1850, wel- 
che 36,514,466 Individuen ergab , mit der von 1842, wonach 
damals die Bevölkerung der Monarchie zu 35,879,152 gefun- 
den wurde, so hat in dieser Periode die jährliche Zunahme 
nur 0,<8 o/ 0 betragen. Doch ist auch dies wenig zuverlässig, 
da bei der Ermittelung für 1842 noch die Bevölkerung gros- 
ser Theile des Landes blos berechnet, nicht wirklich gezahlt 
und wie z. B. bei Ungarn wahrscheinlich zu hoch berech- 
net wurde. Erst die letzte Zählung (1850) ist zuverläs- 
siger und kann zu einer genaueren Berechnung der Volks- 
zunahme für die Zukunft durch Vergleichung mit den späte- 
ren Zählungen dienen. — Nur das geht aus den vorhande- 
nen Daten mit Sicherheit hervor, dass überhaupt die Bewe- 
gung der Bevölkerung in Oesterreich eine langsame gewesen 
ist, verglichen mit Preussen und Gross-Britannien. 

Zur Vergleichung will ich noch einige Daten über die 
Bewegung der Bevölkerung in einigen europäischen Staaten 
zweiten und dritten Banges mittheilen. 1) Belgien. Hier 
war die Zunahme auch gering, etwas stärker als in Frank- 
reich. Nur zwischen 1840 und 1846 überstieg sie 1 Procent 
pr. Jahr, doch ist dies vielleicht nur scheinbar, da die An- 
gabe für die Bevölkerung von 1840 nicht auf einer wirkli- 
chen allgemeinen Zählung beruht. Von 1831 bis 1840 betrug 
der Zuwachs jährlich 0,8 i %, von 1840 bis 1846 1,08 o/ 0 
und von 1846 bis 1856 0,42 % 9 und dies letzte Verhältniss 
ist eigentlich das einzige zuverlässige. Vergleicht man die 
Bevölkerungen von 1831, 1841 und 1851, so erhält man für 
die erste zehnjährige Periode einen jährlichen Zuwachs von 
0,89 0/ 0 und für die zweite von 0,77 0/ 0 , wonach auch für Bel- 
gien eine Abnahme der Zuwachsrate wahrscheinlich ist. 10 — 
2) Niederlande. Wegen der Verhältnisse Limburgs und 
der bei dieser Provinz eingetretenen Veränderung zwischen 
der Zählung von 1830 und 1840 kann für die Periode von 
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1830 bis 1840 nur die Bevölkerung mit Ausschluss von Lim- 
burg verglichen werden, " Darnach betrug der Zuwachs von 
1830 bis 1840 jährlich 0,93 o/ 0 und für 1840 bis 1849 0,69 o/ 0 . 
In Limburg allein stieg die Bevölkerung in der letzten Pe- 
riode jährlich nur um 0,43 0/ 0 und im ganzen Königreich 
mit Limburg um 0,67%. — 8) Sardinien (Terraferma, 
ohne die Insel Sardinien). Hier betrug die Zunahme jähr* 
Ken im Mittel von 1819 bis 1824 1,44 o/ 0 , von 1824 bis 
1880 1,38 o/ 0 , V on 1880 bis 1888 0,4< o/ 0 un d von 1888 bis 
1848 0,58 O/o, wobei die neuere Steigerung auffallend er- 
scheint und auf das Resultat der Zählung, welche in diesem 
Jahr (1858) wieder vorgenommen wird, sehr gespannt ma- 
chen muss. Wahrscheinlich sind indess die drei ersten Zäh- 
lungen nicht so zuverlässig, als die seit dem Jahre 1888, 
welche in der That zu den ausgezeichnetsten gehören. *2 — 
4) Norwegen, früher wegen seiner lange Zeit hindurch fast 
stationär gebliebenen Bevölkerung einzig unter den europäischen 
Landern dastehend , hat seit 1815 eine bedeutende progressive 
Bewegung der Bevölkerung gezeigt. Die Zunahme betrug näm- 
lich, nachdem sie vorher 50 Jahre lang fast Null gewesen, von 
1815 bis 1825 jährlich 1,62 o/ 0 , von 1825 bis 1835 1,28 o/ 0> von 
1885 bis 1845 1,06 o/ 0 und von 1845 bis 1855 l,<50/ 0 , und ent- 
spricht dies ganz der raschen allgemeinen Entwicklung dieses 
Landes in Folge seiner Abtrennung von Dänemark und der 
dadurch erhaltenen Selbständigkeit. 13 Norwegen hat dadurch 
nicht allein Schweden, in welchem früher ein etwas stär- 
kerer Fortschritt stattfand , überholt, sondern auch die meisten 
anderen europäischen Staaten, was auf eine beachtenswerthe 
sociale Veränderung in Norwegen hindeutet. In Schweden 
betrug die jährlichejZunahme von 1800 bis 1815 0,33%, von 
1815 bis 1825 1,<7 o/ 0 , von 1825 bis 1885 0,88 0/ 0 , von 1885 bis 
1845 0,9 2 0/ 0 und von 1845 bis 1855 0,93 o/ 0 . h _ i n den 
Hauptländern der Dänischen Monarchie war dies Ver- 
hältniss von 1840 bis 1845 0,98 und von 1845 bis 1855 
0,976. 15 

7 
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Endlich will ich noch zwei deutsche Staaten anführen, 
welche der Einwohnerzahl nach sich ziemlich gleich stehen, 
sonst aber viele^ Gegensätze darbieten, nämlich die König- 
reiche Hannover und Sachsen. Hannovers Bevölkerung ist 
überwiegend eine ackerbauende, die Sachsens eine industrielle; 
Hannover ist dünn, Sachsen dicht bevölkert. In Hanno- 
ver, wo zuverlässige Volkszählungen erst seit dem Jahre 
1833 stattfinden , betrug der jährliche Volkszuwachs von 1833 
bis 1839 0,59 o/ 0 , V on 1839 bis 1845 0,49 %, von 1845 bis 
1852 0,34 % und von 1852 bis 1855 0,02 %. 16 _ i n 
Sachsen, wo erst seit dem Eintritt in den deutschen Zoll- 
verein allgemeine Volkszählungen vorgenommen wurden, be- 
trug der jährliche Zuwachs von 1834 bis 1840 l,\t %, von 
1840 bis 1846 1,22 %, von 1846 bis 1852 1,32 o/ 0 un <i von 
1852 bis 1855 0,84 %. Dieser stetige bedeutende Zuwachs 
bis 1852 in einem schon so dicht bevölkerten Lande, wie 
das Königreich Sachsen, ist fast einzig in seiner Art, da, 
wie wir sehen werden , die Zuwachsrate sonst ganz allgemein 
mit dem Dichterwerden der Bevölkerung abnimmt. Selbst 
der Einfluss des Misswachses von 1846 und der Revolution 
von 1848 , der in Preussen in den drei Jahren von 1846 — 49 
ein Zurückgehen der Zuwachsrate auf 0,45 bewirkte, ver- 
schwindet hier in der Periode von 1846 bis 1852. Erst 
die Zählung von 1855 zeigt ein Heruntergehen der Zuwachs- 
rate in der neuesten Zeit, die sich bei fast allen anderen 
bisher betrachteten Staaten und bei allen Staaten Deutsch- 
lands schon viel länger zeigt. Dies gewissermaassen anomale 
Verhältniss ist aber gewiss vorzüglich daraus zu erklären, 
dass, wie auch aus anderen Beobachtungen bekannt ist, kein 
deutscher Staat so grosse Vortheile durch seinen Anschluss 
an den deutschen Zollverein gehabt hat, als gerade das Kö- 
nigreich Sachsen, wo bekanntlich, vorzüglich von Leipzig 
aus, dessen Bevölkerung seit dem Anschluss (von 1834 bis 
1855) um beinahe 51 % gestiegen ist, so schlimme Folgen 
von diesem Anschluss für Sachsen vorausgesagt wurden, 
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Von Wichtigkeit ist bei der Betrachtung der Bewegung 
der Bevölkerung die Vergleichung derselben in den verschie- 
denen Theilen eines und desselben Staatsgebietes und vor- 
züglich in noch jungen, ungleichmässig bevölkerten Staaten, 
in denen ein in der Regel sehr wohlthätiges Ueberfliessen 
der Bevölkerung aus den schon stark bevölkerten Provinzen 
nach den noch zu spärlich bewohnten stattfindet, wie das 
namentlich in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
der Fall ist. Da indess zu einer vergleichenden Darstel- 
lung dieses Verhältnisses, wie sie in die Allgemeine Bevöl- 
kerungs-Statistik gehört, noch viel zu wenig sichere Daten 
vorliegen , und da für den einzelnen Staat diese Untersuchung 
der speciellen Statistik überlassen bleiben muss, so kann ich 
mich hier um so mehr darauf beschränken, nur eine hieher 
gehörige Untersuchung Dieterici's (Ueber die Anzahl und 
Dichtigkeit der Bevölkerung von Frankreich, England und 
Preussen im Allgemeinen und nach den einzelnen Landes- 
theilen — in den letzten Jahrzehnten. Mitth. des Statist. 
Bureau's in Berlin. 6. Jahrg. S. 142 ff.) anzuführen, als 
wir auf diesen Gegenstand im Allgemeinen noch in dem Ab- 
schnitte über die Geburten und Sterbefälle zurückkommen 
und die wichtigste Seite desselben noch speciell bei der Dar- 
stellung der Bevölkerung nach Stadt und Land zu betrachten 
haben werden. 

Zu den vorhin mitgetheilten Angaben über die Bewe- 
gung der Bevölkerung in den europäischen Staaten muss 
ich noch bemerken , dass bei diesen der Einfluss der Ein- 
und Auswanderung nicht mit in Rechnung gebracht ist, wie 
dies bei den Daten über die Vereinigten Staaten geschehen 
musste. Einmal war bei den europäischen Staaten jener Ein- 
fluss nicht wohl zu ermitteln, dann ist er aber auch bis in 
die neueste Zeit äusserst unbedeutend gewesen, so dass er 
wohl vernachlässigt werden durfte. Indess ist doch zu be- 
ächten, dass dieser äussere Einfluss auf die Bewegung der 
Bevölkerung, d. h. der Einfluss der Aus- und Einwande- 
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rang, in den verschiedenen europäischen Staaten sehr ver- 
schieden gewesen ist. In den meisten Staaten des westli- 
chen Europa's hat in den letzten 30 Jahren die Zahl der 
Auswanderer die der Einwanderer ansehnlich übertroffen, 
und namentlich ist dies der Fall gewesen bei Gross-Britan- 
nien und vorzüglich Irland, in der Schweiz und im westli- 
chen und südwestlichen Deutschland (Württemberg, Baden, 
Grossherzogthum Hessen). Gegenwärtig ist wohl in allen 
deutschen Staaten die Auswanderung grösser als die Einwan- 
derung, ausgenommen etwa die Gebiete der Freien Städte, 
deren Volkszunahme zum grössten Theile durch Zufluss von 
Aussen bewirkt wird. Sehr bemerkenswerth ist jedoch, dass 
Preussen nachweislich bis vor etwa 12 Jahren durch den 
Ueberschuss der Einwanderer über die Auswanderer erheblich 
an seiner Bevölkerung gewonnen hat. In den 18 Jahren 
von 1823 bis 1840 hat Preussen auf diese Weise einen Be- 
völkerungszuwachs von mindestens 700,000 Seelen erhalten, 
d. h. jährlich im Durchschnitt etwa 0,3 % der Gesammtbe- 
völkerung und ist dieser Zuwachs von Aussen in der ge- 
nannten Periode fortwährend steigend gewesen. >8 Gegen- 
wärtig hat sich dies Verhältniss auch in Preussen sehr ge- 
ändert. Schon die Zählung von 1843 ergab gegen die von 
1840 nur noch einen auf den Ueberschuss der Einwanderun- 
gen zu setzenden Zuwachs von 18,593 Seelen (gegen 343,439 
in der Periode zwischen den Zählungen von 1837 bis 1840), 
. was nur noch einen mittleren jährlichen Zufluss von 0,04 % 
ergiebt. Von 1843 bis 1846 erhob sich derselbe zwar wie- 
der auf 54,926 Seelen oder auf jährlich 0,12 % der Gesammt- 
bevölkerung, allein von da an sind die Auswanderungen 
überwiegend. In den drei Jahren von 1846 bis 1849 verlor 
die Bevölkerung durch Ueberschuss der Auswanderung jähr- 
lich im Durchschnitt 0,17 %, von 1849 bis 1852 0,06 o/ 0 
und von 1852 bis 1855 0, \ 7 o/ 0 . 

Wenn aber gegenwärtig auch in allen deutschen Staaten 
die Auswanderung die Einwanderung übertrifft, so ist im 
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Ganzen bisher der Einfluss davon auf die Bewegung der Be- 
völkerung doch nur unerheblich, wenigstens lange nicht 
so bedeutend gewesen, als man nach der grossen Zahl 
der Auswanderer in einzelnen Jahren während des letz- 
ten Jahrzehnts glauben möchte. Die Bevölkerung der 
deutschen Bundesstaaten ist gegenwärtig (1856) auf ungefähr 
44 Millionen Seelen anzunehmen, um das Jahr 1846 betrug 
sie höchstens 42 Millionen, w Die Zunahme in diesen 10 
Jahren hat also ungefähr 4,76 % oder durchschnittlich pr. 
Jahr 200,000 Seelen betragen, d. i. jährlich 0,465 0/ 0 fttr die 
mittfere Bevölkerung von 48 Millionen. Nun hat allerdings die 
deutsche Auswanderung i. J. 1854 die ungeheure Zahl von 
nahe 252,000 Individuen erreicht. 20 Allein in diesem Jahr 
hatte auch die deutsche Auswanderung ihren Höhepunkt er- 
reicht, 1855 fiel sie auf 81,698, und obgleich sie seitdem 
wieder gestiegen ist, indem sie 1856 98,573 betrug, ist sie 
doch in den letzten Jahren weit unter der Zahl von 1854 
zurückgeblieben. Vor 1846 hat die deutsche Auswanderung, 
die überhaupt erst mit den vierziger Jahren erheblich zu 
werden anfing, in keinem Jahre die Zahl von 100,000 er- 
reicht (Bremen führte in den 10 Jahren von 1834 bis 1843 
nur noch 64,690 deutsche Auswanderer nach Nord- Amerika) 
und von 1846 bis 1856 incl. hat der jährliche Durchschnitt 
wenig über 130,000 betragen, wobei die in neuerer Zeit 
beträchtlicher gewordene Rückwanderung, die in Bremen 
i. J. 1854 sich wie 1 : 32, i. J. 1855 wie 1 : 11 verhielt, 
noch nicht in Abzug gebracht ist. Nach diesen Daten 
hat in den letzten 10 oder 12 Jahren allerdings der jährliche 
Verlust durch Auswanderung wohl reichlich % des natürli- 
chen Zuwachses der Bevölkerung Deutschlands betragen, für 
die ganze Periode, für welche wir die Bewegung in den oben 
angeführten deutschen Staaten berechnet haben, wird dieser 
Einfluss sich aber auf ein sehr Geringes reduciren. 21 In 
den anderen von uns in Betrachtung gezogenen europäischen . 
Staaten ist der Einfluss der Auswanderung auf die Bewegung 
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der Bevölkerung noch viel geringer gewesen. Nur das Ver» 
einigte Königreich von Gross-Britannien und Irland macht 
eine Ausnahme, indem dort die Bewegung der Bevölkerung 
ganz ausserordentlich durch die Auswanderung, besonders 
durch die irländische influencirt worden ist. Ich habe schon 
angeführt, dass die Bevölkerung Irlands in den 10 Jahren 
von 1841 bis 1851 um etwa 1,660,000 Seelen oder 2,*6 0/ 0 
gesunken ist. Das ist vornehmlich eine Folge der ungeheu- 
ren Auswanderung, die in dieser Periode stattgefunden und 
seitdem noch bis in die neueste Zeit fortgedauert hat, so 
dass in der Hegel mehr als die Hälfte sämmtlicher Einwan- 
derer nach den Vereinigten Staaten Irland allein geliefert 
hat. 22 

Von viel bedeutenderem Einfluss dagegen auf die Bewe- 
gung der Bevölkerung als die Auswanderung im Allgemeinen 
in den europäischen Staaten ist die Einwanderung in ei- 
nigen Staaten, d. h. in solchen Staaten neuer Cultur, wo 
noch grosse Strecken culturfahigen Landes unbebaut sind 
und deren materielle Entwicklung zugleich durch freie poli- 
tische Institutionen befördert wird. Das bedeutendste Bei- 
spiel davon geben die Vereinigten Staaten von Nord-Ame- 
rika. Die weisse Bevölkerung der Vereinigten Staaten hat 
durch Einwanderung gewonnen in der zehnjährigen 
Periode von 1790 — 1800 1,8 o/ 0 (d. h. in zehn Jahren), 
in der von 1800—1810 1,9 o/ 0 , V on 1810—20 go/ 0 , von 
1820 — 30 2,9 o/ 0 und von 1830 — 40 5,1 o/ 0 . Sie sehen 
hier bedeutende fortwährende Steigerung. Wahrscheinlich 
würde aber auch wohl mit dem letzten Verhältniss der 
Einfluss der Einwanderung auf die Volksbewegung in -den 
Vereinigten Staaten sein Maximum erreicht haben, wenn die 
Einwanderung nicht durch neu eingetretene Verhältnisse ei- 
nen verstärkten Impuls erhalten hätte. Die Ursachen des- 
selben waren vornehmlich: die zunehmenden traurigen inne- 
. ren Zustände Irlands, die Kevolution in Frankreich und 
Deutschland 1848, die Vergrößerung des Staatsgebietes der 
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Vereinigten Staaten durch Erwerbung besonders von Texas 
und Californien, später die Entdeckung des Goldes in Cali- 
fornien. Durch die vereinte Wirkung dieser Umstände ver- 
bunden mit der immer stärker gewordenen Anziehungskraft 
der in Masse Uebersiedelten auf ihre Landsleute in der alten 
Heimath hat die Einwanderung eine solche, früher nicht zu 
ahnende Zunahme erfahren, dass die weisse Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten (von 1840) in den Jahren 1840 — 50 da- 
durch wiederum den ausserordentlichen Zuwachs von 10,8 % 
(sogar von 12,2 % mit Hinzurechnung der Vermehrung un- 
ter diesen Einwanderern selbst) erhalten hat und dass ohne 
Zweifel der nächste Census (1860) dort noch einen viel be- 
deutenderen Einfluss der Einwanderung auf die Bewegung 
der Bevölkerung zeigen wird. 23 Einen solchen Gewinn der 
Bevölkerung durch äusseren Zufluss zeigt auch nicht entfernt 
ein anderer Staat. Freilich haben einzelne britische Colo- 
nien (Canada, Australien, Neu-Seeland) in neuerer Zeit in 
einem noch grösseren Verhältniss durch Einwanderung an 
Bevölkerung gewonnen, als die Vereinigten Staaten; solche 
Fälle können hier aber nicht in Betracht kommen, da sie 
keine selbständige Staaten betreffen, sondern nur Nebenländer, 
Theile eines grösseren Staates, dessen andere Theile ihnen 
ihren Ueberfluss an Bevölkerung abgeben, ähnlich wie die 
schon dichtere Bevölkerung der älteren Staaten der Neuen 
Welt stets überfliesst nach den anderen neu colonisirten Thei* 
len des Territoriums. 

Wenn nun aber schon ein regelmässiger stetiger Zu- 
wachs der Bevölkerung in einem Staate überhaupt als ein 
Zeichen seiner Prosperität angesehen werden muss, so gilt 
dies noch viel mehr von der Vermehrung der Bevölke- 
rung durch äusseren Zufluss, d. h. durch Einwanderung. 
Auch die Wirkung dieser Art der Volksvermehrung ist eine 
entschieden günstige, denn die Einwanderung bringt nicht 
allein Hände zur Arbeit, sondern überdies noch in der Re- 
gel zugleich Capital. Umgekehrt muss die Auswanderung 
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in nationalökonomißcher Beziehung einen nachtheiligen Ein- 
fluss ausüben. Doch ist dieser Einfluss in den verschiede- 
nen Staaten sehr verschieden. Unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen, wo die europäischen Auswanderer meist über das 
Meer ziehen, wird durch diese Auswanderung denjenigen 
europäischen Staaten , die keine Colonien zur Aufnahme ihrer 
Auswanderer besitzen, neben dem Verlust an Arbeitskräften 
noch ein bedeutendes Capital entzogen, für welches sie keinen 
Ersatz erhalten durch das Aufblühen jener überseeischen Länder. 
So verlieren z. B. diejenigen deutschen Staaten, aus welchen 
jährlich eine bedeutende Anzahl Auswanderer nach den Ver- 
einigten Staaten und anderen überseeischen Landern ziehen 
(Württemberg, Baden, Bayern, Hessen), nicht allein diese 
wegziehenden Menschen, sondern auch das, was dieselben 
zur Uebersiedelung und zur Niederlassung in den überseeischen 
Ländern mitnehmen. Arme, die der Staat gerne auswandern 
sähe, können nur selten nach den genannten Ländern aus- 
wandern, es fehlen dafür die Mittel. Anders ist dies bei 
Staaten wie Gross- Britannien, von wo die Auswanderung 
«um grossen Theil nach britischen Colonien geht. Dort 
kommt der Verlust des Mutterlandes diesem wieder zu Gute 
durch das Aufblühen der Colonien, und da kann auch eher 
vom Staate etwas geschehen durch Uebersiedelung von 4 Ar- 
men, die in den Colonien producirende Kräfte abgeben. 
Dies ist mit Deutschland nicht der Fall, es verliert durch 
diese Art Auswanderung ohne Ersatz. Rechnet man nur an 
Capital 100 Thaler pr. Kopf, so hat Deutschland durch die 
Auswanderung in den letzten 10 Jahren, dieselbe durch- 
schnittlich zu 100,000 Personen angenommen, 100 Millionen 
Thaler Capital verloren. 24 — Etwas anders ist das Verhäit- 
niss, wenn, wie z. B. bisher in unserm Lande bedeutend 
der Fall gewesen, von der Bevölkerung ein Theil aus dem 
Lande nach benachbarten Ländern geht, um dort sich 
ganz oder auf längere Zeit niederzulassen. So zogen bis vor 
nicht langer Zeit aus Hannover mehr Leute nach den be- 
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nachbarten grossen Städten , Hamburg und Bremen , als nach 
Nord-Amerika. Dies geschah und geschieht noch hauptsäch- 
lich von solchen Personen , welche unbemittelt sind und dort 
als Dienstboten sich vermiethen , vorzüglich von Söhnen und 
Töchtern der Häuslinge auf dem Lande, auch von jüngeren 
Söhnen der Bauern und Bauerntöchtern. Diese entziehen 
dem Lande kein Capital, sie bringen im Gegentheil wohl 
noch etwas hinein, indem sie öfters mit Ersparnissen zu- 
rückkehren. Durch solche Auswanderung verliert das Land 
nicht so, wie durch Auswanderung in Familien nach über- 
seeischen Ländern, von denen keine so leicht zurückkehrt, 
wenn es ihr gut geht. — Dies Verhäitniss ist aber mehr als 
Ausnahme zu betrachten. Im Ganzen ist immer, wie ge- 
sagt, der Staat im Vortheil, welcher durch Einwanderung 
an Bevölkerung gewinnt, denn er gewinnt in der Regel da- 
durch nicht allein an Arbeitskräften, sondern auch an Ca- 
pital. Aber auch- hier findet wieder noch eine Verschiedenheit 
statt. Wenn ein schon höher cultivirter, dichter bevölkerter, 
europaischer Staat durch Einwanderung, an Volkszahl zunimmt, 
wie das z. B. früher bei Preussen geschehen ist, so kann man 
hier annehmen, dass die Mehrzahl der Einwanderer aus 
nicht ganz unbemittelten Erwachsenen besteht, aus Hand- 
werkern, Fabrikanten, Oekonomen, Kaufleuten, Künstlern, 
Gelehrten u. s. w. ; ganz Arme wird kein europäischer Staat 
aufnehmen. 25 Hier bringt also die Einwanderung verhält- 
ni8smässig noch grösseren Gewinn, als in Ländern, welche 
die Einwanderer vornehmlich durch ihren Reichthum an 
noch unbenutzten , culturfähigen Ländereien anziehen. Nach 
den letzteren wandern die Einwanderer auch viel mehr in 
ganzen Familien ein, in denen folglich ein grösserer Theil 
aus Personen besteht, welche nicht im Stande sind, durch 
eigene Arbeit hinlängliche Compensation für ihre Bedürfnisse 
zu geben, nämlich aus Kindern und Alten, für welche die 
andern noch mitarbeiten müssen. 

Wenn nun aber nach dem Mitgetheilten auch angenom- 
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men werden muss, dass unter den obwaltenden Verhältnis- 
sen Deutschland durch die überseeische Auswanderung ge- 
wisse volkswirtschaftliche Nachtheile hat, so muss man doch 
die in der neuesten Zeit öfters hingestellte Behauptung ent* 
schieden bestreiten, dass die Zunahme der deutschen Aus- 
wanderung bedrohlich für die Prosperität Deutschlands sey 
und einen Beweis für das Vorhandenseyn oder das Ueber- 
handnehmen grosser politischer, socialer oder volkswirth- 
schaftlicher Nothstände abgäbe. Denn wenn man erwägt, 
wie ausserordentlich die Auswanderung, namentlich die nach 
Amerika, in neuerer Zeit dadurch erleichtert worden, dass 
sie ein Gegenstand kaufmännischer Spekulation geworden, so 
muss die Zunahme der Auswanderung in der That verhält- 
nissraässig unerheblich erscheinen. In keinem Lande ist das 
Auswanderungsgeschäft so gut organisirt, wie in Deutsch- 
land. Bekanntlich hat Bremen den neueren Aufschwung sei- 
ner Rhederei vornehmlich dem Transport von deutschen Aus- 
wanderern nach Nord-Amerika zu verdanken. Bremen führte 
nämlich zuerst ein förmliches Agentensystem für die Auswan- 
derung ein und erhielt bald den Vorrang in der Beförderung 
der Auswanderer vor anderen deutschen Seestädten, zum 
Theil allerdings auch dadurch, dass die Anforderungen der 
Behörden an die Rheder und Capitaine in Bezug auf die ganze 
Ausrüstung der Auswandererschiffe nicht so strenge, oder, 
wenn man will, coulanter genommen wurden , als in anderen 
deutschen Seestädten, weil Bremen früher die grosse Wich- 
tigkeit des Auswanderertransports für seine Rhederei und sei- 
nen Handel erkannte. Einmal in Aufschwung gekommen, 
wurde die Auswanderung über Bremen immer umsichtiger 
organisirt und konnte so auch noch lucrativ bleiben bei gros- 
ser Ermässigung der Ueberfahrtspreise durch grosse Concur- 
renz, namentlich nachdem der Amerikanische Export nach 
Deutschland durch die billig zu stellenden Rückfrachten der 
AuswandererschifFe bereits von Bremen angezogen worden 
war. Seit lange tragen die Agenturen , welche Bremen nach 
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und nach durch ganz Deutschland für die Auswanderer aus- 
gebreitet hat und mit denen hier zu Lande nicht allein jedes 
Städtchen, sondern auch sogar manche Dörfer beglückt sind, 
ausserordentlich viel zur Steigerung der Auswanderung bei, 
nicht allein durch die dadurch bewirkte Erleichterung der 
Uebersiedelung, sondern auch durch directe Anreizung dazu 
theils durch öffentliche verlockende Anpreisungen, theils auch 
heimlich durch geradezu unerlaubte Mittel, und so wandern 
jetzt sehr Viele aus, die sonst gar nicht daran gedacht ha- 
ben würden und von denen es Mancher in Amerika später 
bitter bereut. Leider ist auch Hamburg , welches sich lange 
von dem Streben , den Aufschwung seiner Rhederei vornehm- 
lich auf Menschenfracht zu gründen, freigehalten hatte, 
neuerdings Bremen gefolgt und scheint es darin fast noch 
überflügeln zu wollen, namentlich in dem Transport über 
England, der zum grössten Theil in den Händen englischer 
Speculanten ist. Dass allein schon durch diese kaufmänni- 
sche Speculation auf die deutsche Auswanderung dieselbe 
noth wendig sehr zunehmen musste, liegt auf der Hand. 
Jetzt würde auch die lange versäumte strengere Beaufsichti- 
gung der Agenten wenig mehr helfen , der Strom ist einmal 
im Gange, Einer zieht den Andern nach, und dass unter 
solchen Verhältnissen (man sieht auch hier die Wirkung des 
Gesetzes der Massenanziehung) die Auswanderung nicht noch 
mehr zugenommen hat, ist gewiss ein Beweis, dass die Zu- 
stände in Deutschland im Vergleich mit denen, welche die 
Auswanderer in Amerika erwarten, keineswegs so trostlos 
sind, wie Viele ein Interesse haben sie darzustellen. 26 Ue- 
brigens ist auch in neuerer Zeit in den deutschen Anschau- 
ungen amerikanischer Verhältnisse plötzlich eine Reaction ein- 
getreten und eine Zeitlang wurden dieselben in unseren Blät- 
tern eben so übertrieben verschrien, als sie früher übertrie- 
ben gepriesen wurden, weshalb aber auch diese Reaction 
nicht als nachhaltig anzusehen ist. 

Da wir hier auf die Auswanderung geführt worden, so 
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will ich mir noch gestatten , einige Bemerkungen über die in 
Deutschland in neuerer Zeit viel besprochene Organisation der 
Auswanderung durch den Staat im Interesse sowohl der Aus- 
wanderer als des Vaterlandes hinzuzufügen. Aus den mitge- 
theilten Daten über das Verhältniss der deutschen Auswanderer- 
zahl zu dem jährlichen Zuwachs der Bevölkerung Deutschlands 
geht hervor, dass die Auswanderung bisher auf die Bewegung 
der Bevölkerung in Deutschland nur einen geringen Einfluss 
ausgeübt hat, und dass folglich Diejenigen irrten, welche 
aus der Zunahme der Auswanderung eine allmähliche Ent- 
völkerung Deutschlands voraussagten und vorzüglich aus dem 
Grunde den schon früher mehrfach hervortretenden Forde- 
rungen einer Leitung der deutschen Auswanderung und einer 
gewissen Unterstützung derselben durch den Staat sich wi- 
dersetzten. Hatte früher diese Ansicht in Deutschland die 
Oberhand, so wurde dagegen seit der Revolution von 1848 
längere Zeit hindurch um so allgemeiner eine Leitung und 
Organisation der Auswanderung durch die Regierungen ge- 
fordert, um Deutschland vor Uebervölkerung zu bewahren, 
und auch jetzt noch hört man oft davon sprechen. Es fragt 
sich nun, ob durch Hülfe des Staats die Auswanderung in 
der That so geleitet und so unterstützt werden könne, dass 
dadurch eine besorgliche Zunahme der Bevölkerung verhin- 
dert und zugleich vornehmlich die Classe der Bevölkerung 
entfernt oder verringert würde, welche der Gesellschaft in 
den schon dichter bevölkerten europäischen Staaten Gefahr 
bringt, ihr dagegen in den noch wenig bevölkerten Ländern 
der Neuen Welt oder Australiens, in eigenen Colonien an- 
gesammelt, von grossem Nutzen werden kann, nämlich das 
sogenannte Proletariat. — Ich habe mich mit der Frage 
der deutschen Auswanderung und Colonisation viel beschäftigt 
und bin dabei zu der Ueberzeugung gelangt, dass es dem 
Staate ganz unmöglich seyn wurde, die angedeutete Aufgabe 
zu erfüllen. — Erstens ist gar nicht zu erwarten, dass der 
Staat die dazu erforderlichen Geldmittel aufzutreiben vermöge, 
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die Mittel würden enorm seyn müssen, da, um den ange- 
deuteten Zweck zu erreichen, die Auswanderung noch aus- 
serordentlich gesteigert werden müsste. — Gesetzt aber auch, 
die Staatsgesellschaft hrächte die Mittel auf als ein unge- 
heures, der Wohlfahrt der Gesellschaft zu zollendes Opfer, 
gesetzt ferner, es gelänge, passende Ländereien zu einer aus- 
gedehnten Colonisation in erwerben, so würde dem Staate 
doch die Macht fehlen, Diejenigen, auf deren Uebersiedelung 
es ankommt, zur Auswanderung zu bewegen, sie dahin zu 
bringen und dort festzuhalten, wo sie durch ihre Arbeit 
allerdings mit der Zeit dem Mutterlande einen Ersatz für die 
dargebrachten Opfer geben könnten. Dies haben bereits auf 
das Entschiedenste die Versuche gezeigt, welche man in die- 
ser Beziehung in Gross-Britannien gemacht hat. Dort sind 
die Verhältnisse für dergleichen Unternehmungen im Allge- 
meinen sehr günstig. Das Land ist reich, die Transport- 
kosten kommen den eigenen Staatsangehörigen zu Gute, der 
Staat hat in seinen überseeischen Besitzungen vielfach die 
gunstigsten Legalitäten zur Anlage von Ackerbau-Colonien. 
Man hat nun in England längere Zeit hindurch gestrebt, die 
Auswanderung so zu leiten, dass sie sich zum Nutzen des 
Staats nach jenen sehr günstigen Localitaten, z. B. Neu- 
Braunschweig , Ober-Canada, wo auch Schenkungen von 
Land gewahrt wurden, wende, und dass dabei im Mutter- 
lande das Proletariat vermindert werde. Die tüchtigsten 
Leute sind für die Ausführung dieser Plane thätig gewesen. 
Gleichwohl sind diese Bemühungen fast gänzlich fruchtlos 
geblieben; es hat sich gezeigt, dass die Regierung hier fast 
ganz machtlos ist, und in dieser Ueberzeugung , die in Eng- 
land jetzt von den bedeutendsten Nationalökonomen getheilt 
wird, hat auch die Regierung längst alle solche Plane auf- 
gegeben. Während den Auswanderern nach den britischen 
Colonien die grössten Vortheile gewährt wurden, nahm die 
Zahl der Auswanderer nach den Vereinigten Staaten stets zu, 
obgleich die Bedingungen für ihr Fortkommen dort keines- 
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wegs günstiger waren — der Zug ist einmal dahin gerichtet, 
er reisst die Meisten fast unbewusst mit sich fort, und dazu 
> kommt bei den Auswanderern immer leicht eine Art von 
Misstrauen gegen Alles , was die Regierung befördern will. 27 
Auch verhältnissmässig wenig Arme oder Proletarier sind 
übergesiedelt worden — weil sie nicht freiwillig dazu zu 
bringen sind und auch vielfach nicht als Arbeiter in den 
Colonien gebraucht werden können, denn zumeist hat, wie 
überall in unserer Gesellschaft, so auch jenseits des Canals 
das Elend eben so wohl seine sittlichen wie seine volkswirth- 
schaftlichen Gründe. * — Bei uns nun, glaube ich, wurde der 
auf Entfernung der sogenannten gefahrlichen Classen der Be- 
völkerung gerichtete Zweck der Organisation der Auswande- 
rung noch viel schwerer zu erreichen seyn, als in England. 
Unser Proletariat besteht nämlich nicht, wie in England, vor- 
züglich aus brodlos gewordenen sogenannten Handarbeitern 
(Fabrikarbeitern und Tagelöhnern). Diese Classe der Bevöl- 
kerung ist im Allgemeinen in Deutschland (Sachsen vielleicht 
ausgenommen) nicht in Ueberzahl vorhanden und kennen wir 
überhaupt den eigentlichen Pauperismus noch lange nicht 
in dem Maasse, wie England, weil wir noch keine so über- 
wiegende Fabrik-Industrie haben, welche allein den wahren 
Pauperismus erzeugt, ihn aber auch mit Notwendigkeit 



•) Ich muss bemerken, dass dies schon in den Jahren 1848 und 
1849 vorgetragen wurde und dass seitdem sowohl in England wie 
in Irland, worauf jene Bemühungen vornehmlich gerichtet waren, die 
Verhältnisse der arbeitenden Classen sich im Allgemeinen günstiger 
gestaltet haben und dass überhaupt gegenwärtig viel weniger Veranlas- 
sung zu diesem Excurs über die Auswanderungsfrage, die derzeit das 
Publikum so lebhaft beschäftigte, vorhanden seyn möchte. Indess 
habe ich doch später und auch gegenwärtig mich nicht zur gänzlichen 
Unterdrückung dieser beiläufigen Aeusserungen über die Auswanderungs- 
frage, mit der ich mich damals vielfach beschäftigte, entschliessen kön- 
nen, obgleich freilich seitdem Roscher diesen Gegenstand viel er- 
schöpfender behandelt hat. 
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erzeugt. 28 J n Deutschland ist die sogenannte Arbeiterbe- 
völkerung wenigstens nicht die Hauptquelle des gefährlichen 
Proletariats, wie in England. Bei uns recrutirt sich das 
Proletariat , abgesehen von dem Deutschland leider eigen- 
thümlichen literarischen Proletariat, auf das aber gewiss Nie- 
mand die Organisation der Auswanderung wird erstrecken 
wollen, vielmehr aus der Classe des Mittelstandes, die frü- 
her den solidesten Kern der städtischen Bevölkerung bildete, 
nämlich aus dem Handwerkerstande und zum Theil und zwar 
vorzüglich aus den Familien der schon ansässig gewordenen 
Handwerksmeister, besonders in den kleinen Städten. Dies 
hat seinen Grund zum Theil allerdings in der immer grösser 
gewordenen Macht des Capitata, aber nicht allein, sondern 
zu einem sehr wesentlichen Theil ist es auch die Folge der 
schlaffer gewordenen bürgerlichen Sitte und der Ueberhand- 
nahme des Luxus und der Vergnügungssucht in diesen Stän- 
den. Dem kleinen Handwerksmeister, der Familie hat und 
der nicht Gesellen halten kann, die für ihn mitarbeiten, ist 
es bei uns viel schwerer durchzukommen, als dem blossen 
Handarbeiter oder Tagelöhner, und nur grosser Fleiss und 
grosse Sparsamkeit und Einfachheit in seiner Lebensordnung 
kann ihn vorwärts bringen. Diese Eigenschaften fehlen aber 
jetzt häufig, daher das vielfache Versinken solcher Familien 
in Unordnung und Armuth. Ein Proletariat aber aus solchen 
heruntergekommenen Handwerkerfamilien ist das hoffnungs- 
loseste. Von ihm kann auch Auswanderung und Colonisa- 
ü'on am wenigsten befreien, weil solche Individuen meist 
auch physisch unfähig zur Colonisation sind. Somit würde 
bei uns die Organisation der Auswanderung von Seiten des 
Staats gewiss noch weniger wirkliche Früchte bringen als in 
England. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zu unserem be- 
sonderen Gegenstand zurück, zur Betrachtung der Bewegung 
der Bevölkerung, wobei wir zunächst noch die sogenannte 
Verdoppelungsperiode in Betracht zu ziehen haben. 
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Eine Bevölkerung, welche fortwährend einen Zuwachs 
erhält, mus8 in einem bestimmten Zeitraum sich verdoppeln. 
Man nennt die Zeit, innerhalb welcher dies geschieht, die 
Verdoppelungsperiode. Wenn man nach statistischen Unter- 
suchungen den durchschnittlichen jährlichen Zuwachs kennt, 
so hat, unter der Voraussetzung, dass die Bewegung der Be- 
völkerung gleichmässig bleibt, die Berechnung der Verdoppe- 
lung keine Schwierigkeiten. Sie geschieht nach der Art der 
sogenannten zusammengesetzten Zinsrechnung, der Berech- 
nung der Zunahme eines Capitals, zu dem die jährlichen 
Zinsen immer wieder zugeschlagen werden. Man hat nun 
für die verschiedenen Zuwachsraten Tabellen über die Ver- 
doppelungsperiode berechnet. Schon der Mathematiker Euler 
lieferte eine solche für die zweite Auflage des Werks von 
Sü8smilch , die Sie auch in den Werken über politische Arith- 
metik aufgenommen finden. Für einige der Zuwachsraten, 
wie sie gegenwärtig in den verschiedenen Staaten vorkom- 
men, will ich Ihnen die Verdoppelungsperiode mittheilen. 29 



Verhältniss 
der Zunahme 
zu den 
Lebenden. 


Jäfarl. 
Zunahms- 
rate 
in Pro- 
centen. 


Verdoppe- 
lung 
in 
Jahren. 


Verhältniss 
der Zunahme 
zu den 
Lebenden. 


Jährl. 
Zunahms- 
rate 
in Pro- 
centen. 


Verdoppe- 
lung 

in 
Jahren. 


1 


auf 500 


0,200 


346,92 


1 


auf 210 


0,476 


145,91 


» 


» 450 


0,222 


312,26 


» 


» 


200 


0,500 


138,98 




» 400 


0,250 


277,6* 




» 


190 


0,526 


132,04 


» 


» 380 


0,263 


263,74 


» 


» 


180 


0,556 


125, H 


» 


» 360 


0,278 


249,88 


» 




170 


0,588 


118,48 


» 


» 340 


0,294 


236,02 


» 


» 


160 


0,625 


111,26 


» 


» 320 


0,312 


222,4 5 
208,29 


» 


» 


150 


0,667 


104,32 


» 


» 300 


0,333 




» 


140 


0,714 


97,39 


» 


» 290 


0,345 


201,36 
194,43 


» 


» 


130 


0,770 


90,46 


» 


» 280 


0,357 


» 


» 


120 


0,833 


83,52 


» 


» 270 


0,371 


187,50 


» 


» 


110 


0,909 


76,59 


» 


» 260 


0,385 


180,56 


» 




100 


1,000 


69,66 


» 


» 250 


0,400 


173,63 


» 


» 


95 


1,053 


66,20 




» 240 


0,417 


166,70 


» 


» 


90 


1,111 


62,73 


» 


» 280 


0,435 


159,77 


» 




85 


1,176 


59,26 




» 220 


0,455 


152,84 


» 




80 


1,250 


55,80 
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Verhältniss 
der Zunahme 
su den 
Lebenden. 



Jäbrl. 
Zun ahm 6- 

rate 
in Pro- 

centen. 



Verdoppe- 
lung 
in 
Jahren. 



Verhältnis* 
der Zunahme 
zu den 
Lebenden. 



Jährl. 
Zunahms- 
rate 
in Pro- 
centen. 



Verdoppe- 
lung 
in 
Jahren. 



1 auf 

» » 



» 



» 

» 
» 
» 
» 
» 



75 
70 
65 
60 
55 
50 
48 
46 
44 
42 
40 



1,333 
1,429 
1,538 
1,667 
1,818 

8,000 
2,083 

2,128 
2,273 
2,381 
2,500 



52,33 
48,87 
45,40 
41,93 
38,47 
35,00 
33,62 
32,2 3 
30,84 
29,46 
28,07 



1 

» 
» 
» 
» 

» 
» 



auf 

» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 



38 
36 
34 



30 



28 
27 
26 
25 



2,631 
2,778 
2,941 
3,125 
3,333 
3,448 
3,571 
3,704 
3,846 
4,000 



26,68 
25,30 
23,91 
22,53 
21,u 
20,45 
19,75 
19,00 
18,37 
17,67 



Die älteren Bearbeiter der Bevölkerungsstatistik nehmen 
alle eine sehr langsame Verdoppelung der Bevölkerung an. 
Graun t, der auerst sich mit solchen Untersuchungen be- 
schäftigte , berechnete die Verdoppelungsperiode für das platte 
Land in England auf 280 Jahre. Petty setzt die Zeit der 
Verdoppelung für ein ganzes Land auf 360 Jahre. King 
berechnete für England um das Jahr 1698 die Verdoppelungs- 
periode auf 600 Jahre, und darnach würde England erst im 
Jahre 2800 eilf Millionen Einwohner gehabt haben (während 
die Zählung von 1851 bereits nahe 18 Millionen ergab). 30 
Sü8smilch nahm in der ersten Auflage seines berühmten 
Werkes an, „dass in 100 Jahren sich die Menschen durch 
ihren innerlichen und natürlichen Wachsthum verdoppeln", 
fügt jedoch hinzu, „dass es ihm ein ganz vergebliches Be- 
mühen zu seyn scheine, die Geschwindigkeit des Wachs- 
thums und der Verdoppelung dergestalt bestimmen zu wol- 
len, dass alle Hindernisse der Vermehrung, sonderlich Krieg 
und Pest, darunter sollen mitbegriffen werden", wie dies 
Petty gethan hatte. In der späteren Umarbeitung seines 
Werkes bekennt er jedoch , dass er in der angeführten Berech- 
nung einen Fehler begangen habe, und begnügt sich damit, 

zu zeigen , dass in den Brandenburgischen Provinzen die Ver- 

8 
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doppelung in 96 Jahren erfolgen könne, und dass diese 
Verdoppelungsperiode auch als eine allgemeine Regel ange- 
sehen werden könne, da Schweden, Finnland und England 
damit übereinstimmten. — Von allen diesen Berechnungen 
weicht diejenige von Malthus ausserordentlich ab, der be- 
kanntlich die Behauptung aufstellte, dass die Population, 
wenn sie nicht gehemmt werde, sich alle 25 Jahre verdop- 
pele oder in einer geometrischen Progression zunehme. 32 

Vergleichen wir die vorher mitgetheilten Daten über die 
Zuwachsrate mit der aufgestellten Tabelle, so finden wir, 
dass nach ihnen unter den Europäischen Staaten gegen- 
wärtig keiner ist, dessen Bevölkerung innerhalb des 
Zeitraumes eines halben Jahrhunderts sich verdoppelt, wenn 
das Zunahme verhältniss dasselbe bleibt, wie es in den 
letzten 10 Jahren gewesen ist. Nach der Bewegung der 
Bevölkerung vor etwa 30 Jahren hatten unter den Euro- 
päischen Staaten Preussen und Gr. - Britannien mit Irland 
die Aussicht, ihre Bevölkerung innerhalb weniger als ei- 
nem halben Jahrhundert zu verdoppeln. Diese Aussicht ist 
aber bei beiden später verschwunden. Preussen würde 
nach dem Durchschnittsverhältnisse der Jahre 1817—1828 
ungefähr im Jahre 1856 die doppelte Bevölkerung des Jahres 
1817 gehabt haben, allein durch die spätere Abnahme der Zu- 
wachsrate ist diese Verdoppelung innerhalb dieser Zeit nicht 
erfolgt. Die Bevölkerung Preussens ist vom Ende 1816 bis 
Ende 1855 nur von 10,349,031 Seelen auf 17,139,288 (ohne 
Hohenzollern) gestiegen. Dasselbe ist der Fall mit dem Ver- 
einigten Königreich von Gross-Britannien und Irland, dort 
würde nach dem Zuwachsverhältnisse von 1821 — 31 die Ver- 
doppelung ungefähr in 49 Jahren erfolgt seyn. Wenn man 
die neuesten Zuwachsraten der Bevölkerung der Rechnung 
zu Grunde legt (s. S. 93—98 und Note 6—17), so würden 
die gegenwärtigen Bevölkerungen sich verdoppelt haben: 
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Allen diesen Verhältnissen gegenüber stehen die Vereini- 
gten Staaten von Nord-Amerika ganz eigentümlich da. In 
ihnen hat sich in den ersten fünfzig Jahren nach ihrer Frei- 
werdung (von 1790 bis 1840) die Bevölkerung vervierfacht. 
Dazu hat aber der Zufluss von Aussen , theils durch Hinzu- 
ziehung neuer Bevölkerungen mittelst Einverleibung neuer 
Gebiete (Louisiana und Florida), theils durch die Einwande- 
rung nicht unerheblich beigetragen. Ohne diesen äusseren 
Zufluss würde die Bevölkerung sich innerhalb der bezeich- 
neten fünfzig Jahre nur ungefähr auf das Si^fache vermehrt 
und mindestens ^0 Jahre zur Vervierfachung gebraucht ha- 
ben. Nach dem Zunahmeverhältniss der Periode von 1840 
bis 1850 würde sich verdoppeln: 

jährl. Zuwaohs in ungefähr 



die Totalbevölkerung mit gleicher Ein 



Wanderung und Gebietserwerbung 


3,04% 


28 Jahren 


die Totalbevölkerung durch inneren 








natürlichen Zuwachs allein . . 


2,39 » 






die Weisse Bevölkerung mit gleicher 








Einwanderung u. Gebietserwerbung 


3,* 7 » 


22V3 




die Weisse Bevölkerung durch inneren 








natürlichen Zuwachs allein . . 


2,39 » 


29 






2,5* » 


W/10 


» 




1,17 » 


58V2 


» 33 



Woraus, beiläufig bemerkt, auch hervorgeht, dass, wenn 
die weisse Bevölkerung nicht äusseren Zuwachs durch Ein- 
wanderung und Erwerbung neuer Gebiete mit weisser Be- 
völkerung erhielte, die Sklaven-Bevölkerung in den Verei- 
nigten Staaten nach und nach die Oberhand erhalten würde! 

Die Angabe der Verdoppelungsperiode für die Bevölke- 
rung eines Staates ist - sehr geeignet , das Verhältniss der 
dermaligen Bewegung der Bevölkerung in verschiedenen 
Staaten durch Vergleichung anschaulich darzustellen, und in 
so fern verdient sie Berücksichtigung. Man darf indeas nicht 
glauben, dass solche Berechnungen irgend etwas Sicheres für 
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die Zukunft aussagten oder für die Zukunft ein Gesetz aus- 
drückten. Denn selbst angenommen , es träten für die Ver- 
mehrung der Bevölkerung keine ausserordentlichen Stö- 
rungen ein, wie verheerende Kriege > 8euchen u. dergl., so 
bleibt doch noch bei der Berechnung der Verdoppelungspe- 
riöde eine Voraussetzung übrig, welche noch nirgends 
durch die Erfahrung bestätigt worden. Es ist die, dass eine 
Bevölkerung in Folge ihreB natürlichen Zuwachses gleich ei- 
nem Capital in geometrischer Progression zunehmen werde, 
dessen Zinsen zum Capital geschlagen werden und ihrerseits 
wieder zur Vermehrung von Capital utid Zinsen beitragen. 
Dies ist eine rein theoretische Ansicht, für die es durchaus 
keine hinlänglichen Gründe giebt. Euler hat in Ermange- 
lung eines allgemeinen Gesetzes über die Bewegung der Be- 
völkerung für einen speciellen Fall, nämlich für den Fall, 
dass der Zuwachs der Bevölkerung eine constattte Grösse sei, 
die vorhin mitgetheilte Tabelle über die Verdoppelungs-Pe- 
riode berechnet, gerade so wie man bei mathematischen Un- 
tersuchungen häufig zu Werke geht, wenn sich ein Problem 
nicht allgemein lösen lässt und man deshalb die Auflösung 
für specielle Fälle versucht, oft unbekümmert darum, ob 
diese Fälle eine Realität haben oder nicht, und so hat Euler 
durch Behandlung des speciellen Falles denselben damit auch 
noch keineswegs für den wirklich stattfindenden erklärt. Des- 
halb ist es auch ganz verkehrt, nach der Berechnung der 
Verdoppelungsperiode für einen Staat dessen Volkszahl für 
eine fernere Zukunft voraussagen zu wollen. So z. B. wird 
oft als sehr wahrscheinlich, wenn nicht gar als ganz gewiss 
angesehen, namentlich Von Amerikanern, dass die Vereinig- 
ten Staaten in 100 Jahren eine Bevölkerung von wenigstens 
300 Millionen haben wurden , indem die Bevölkerung bis jetzt 
durchschnittlich so und so viel von einer Zählung zur ande- 
ren zugenommen habe und weil nicht daran zu zweifeln sey, 
dass das Zunahmeverhältniss so bleiben werde, da dort für 
eine solche Bevölkerung überflüssiger Baum noch vorhanden 
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sey und die materielle Entwicklung des Landes überhaupt 
stets fortschreite. 34 Wie willkürlich solche Annahmen und 
Berechnungen sind, möchte schon aus folgender Betrachtung 
hervorgehen. Nach den Regeln der Mathematik erfolgt die 
Vervierfachung (d. h. die Verdoppelung der einmal erfolgten 
Verdoppelung) in dem zwiefach so langen Zeitraum als die 
Verdoppelung; die Verachtfachung (Verdoppelung der Ver- 
vierfachung) in dem dreifach so langen Zeitraum; die Ver- 
sechzehnfachung in dem vierfach so langen Zeiträume u.s. w. 
Geht man auf diese Weise fort, so gelangt man bald zu Re- 
sultaten, die Alles überbieten, was die Einbildungskraft nur 
noch zu erfassen vermag. Z. B. der Zeitraum von 1858 
Jahren, der seit Anfang unserer Zeitrechnung verflossen ist, 
enthält noch mehr als das ISfache des Zeitraums von 139 
Jahren, d. h. des Zeitraums, in welchem eine Bevölkerung 
sich verdoppelt, wenn man dafür nur V2 % jährlichen Zu- 
wachs annimmt. Es würde sich also in dieser Zeit von 1858 
Jahren bei einer Bevölkerung mit einem so geringen jährli- 
chen Zuwachs die Verdoppelung 13mal wiederholen, d. h. 
es würde am Schlüsse dieser Periode die Bevölkerung = der 
anfanglichen Bevölkerung multiplicirt mit 8*3 seyn. Zwei 
in der ISten Potenz ist aber = 8192. Es würde mithin ein 
Land, das zur Zeit von Christi Geburt 1 Million Menschen 
enthielt, jetzt, selbst bei dem geringen jährlichen Zuwachs 
von V2 % mehr als 8192 Millionen haben. Das will sagen 
vielfach mehr, als man gegenwärtig an Menschen für den 
ganzen Erdboden annehmen darf. (Nach den höchsten 
Schätzungen beträgt die Bevölkerung der ganzen Erde 1300 
Millionen, wahrscheinlich aber nur 800 — 900 Millionen). — 
Dies zeigt, wie vorsichtig man im Gebrauche der Berech- 
nung über die bevorstehende Volksvermehrung seyn muss. 
Dies hat Malthus verkannt; ein Fehler seiner Theorie über 
die Zunahme der Bevölkerung liegt darin, dass er nicht be- 
rücksichtigte, oder die Erfahrung noch nicht kannte, dass 
mit dem Dichterwerden der Bevölkerung in allen civilisirten 
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Staaten der jährliche Zuwachs der Bevölkerung abnimmt, 
auch wenn die Vermehrung der Subsistenzmittel gleichen 
Schritt mit der Zunahme der Bevölkerung hält. Dies hätte 
ihn selbst eine längere Betrachtung des Staates lehren kön- 
nen, dessen Bevölkerung am raschesten und unter den gün- 
stigsten Verhältnissen sich entwickelt hat, nämlich die Ver- 
einigten Staaten. Dort hat der natürliche Zuwachs fortwäh- 
rend mit dem Dichterwerden der Bevölkerung abgenommen 
und die allgemeine Zunahme der Bevölkerung hat daselbst, 
ungeachtet des Zuschusses durch die Einwanderung und durch 
Erwerbung neuer Gebiete (Louisiana und Florida) doch eher, 
wenn man überhaupt darin ein mathematisches Gesetz er- 
kennen will, nur in einer arithmetischen als in einer geo- 
metrischen Progression stattgefunden. 35 Indess ist die An- 
näherung der Zunahme der Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten an das Gesetzmässige einer arithmetischen Progression 
doch auch keineswegs der Art, wie die Berechnung in der 
Note angiebt, dass man berechtigt wäre, die Behauptung 
von Malthus, dass die Bevölkerung die Tendenz hätte, in 
einer geometrischen Progression zu wachsen , dadurch zu cor- 
rigiren , dass man statt geometrische Progression arithmeti- 
sche setze. 36 Qu e tele t, der sich neuerdings am meisten 
und am eingehendsten mit der Untersuchung über eine 
Gesetzmässigkeit in der Bewegung der Bevölkerung beschäf- 
tigt hat, gesteht, dass die Theorie der Volksvermeh- 
rung noch nicht unter da^ Scepter der Mathematik 
gebracht worden sey, wohin sie, wie es schiene, gehöre. 
Seine Untersuchungen hätten ihn aber zu der Ueberzeugung ge- 
führt, dass die Theorie der Volksmenge auf folgende 2 Prin- 
cipien zurückgeführt werden könne, welche er als Funda- 
mentalsätze betrachtet: 1) die Bevölkerung hat die Tendenz, 
in einer geometrischen Reihe zu wachsen; 2) der Widerstand 
oder die Summe der Hindernisse, welche ihrer Entwicklung 
entgegenstehen, nimmt zu, wie das Quadrat der Geschwin- 
digkeit, mit welcher die Bevölkerung zu wachsen strebt. 37 
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Quetelet hat indess für diese beiden Sätze gar keinen 
Beweis mitgetheilt. Im Gegentheil gesteht er ein , dass seine 
Untersuchungen über die Bevölkerungszunahme in England 
von 1700 — 1880 nicht das Geringste einer Gesetzmässigkeit 
zeigten, und dasselbe bestätige sich, wenn man die Bevöl- 
kerungszunahme anderer Staaten, wie z. B. Frankreich, d€r 
Rechnung unterwerfe. Ueberdies sagt Quetelet selbst im Ver- 
lauf seiner Untersuchung, dass, weil die Intensität der Hin- 
dernisse (und doch wohl auch die Hindernisse selbst) auf die 
mannichfachste Art sich verändern , so könne auch die Volks- 
vermehrung auf unendlich verschiedene Weise stattfin- 
den". Das heisst doch mit anderen Worten, dass sich für die 
Zunahme einer Bevölkerung kein einfaches mathematisches Ge- 
setz auffinden lasse. Es kommt eben dabei eine Mannichfal- 
tigkeit der Factoren, sittlicher und physischer in Betracht, 
welche in ihrer Separat- wie in ihrer Wechselwirkung sich 
durchaus nicht der Art dem mathematischen Calcül unter- 
werfen lassen , dass sie in eine mathematische Formel gefässt 
werden könnten. 38 ^ Statistisch ist nun aber die Bewe- 
gung der Bevölkerung von grösster Wichtigkeit, weil sie ab- 
hängig ist von Ursachen, welche ihrer Natur und ihrer In- 
tensität nach so innig mit den besonderen socialen Zuständen 
zusammenhängen, dass sich in ihrer combinirten Wirkung, 
in der Bewegung der Bevölkerung eben, die Zustände der 
Bevölkerung vielfach auf das Deutlichste abspiegeln. 

Die Ursache, von Welcher aber die Bewegung der Be- 
völkerung, ihre Zu- oder Abnahme, zunächst abhängt* ist 
das Verhältniss dör Geburten und der Sterbefalle, und wer- 
den wir deshalb dies Verhältniss zuvörderst genauer zu be- 
trachten haben. 
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Anmerkungen. 

1 (S. 88) Vergl. Note 4 zu Abschnitt II (S. 67 f.). 

2 (8. 89) Vergl. Porter, The Progresa of the Nation. New edit. 
Lond. 1847. p. 137 ff. Dass auch in England die stetige rasche Zu- 
nahme der Bevölkerung noch als ein Beweis der allgemeinen Prosperität 
des Landes anzusehen sey , wird auch dadurch bestätigt , dass , während 
die Volkszahl von 1815 bis 1849 sich um 47 % vermehrte , der decla- 
rirte Werth der Ausfuhr um 63, der Ertrag der Legatensteuer, also 
das bewegliche Vermögen um 93 und das unbewegliche Vermögen um 
78 Procent zugenommen hat. Roscher a. a. O. (2. Aufl.) S. 511 u. 
512. — Ein interessantes Beispiel, wie in schon sehr dicht bevölkerten 
Ländern doch die Production der Subsistenzmittel in noch höherem 
Maasse zunehmen kann, als die Bevölkerung, giebt auch die Lombar- 
dei. S. St. Jacini, Grundbesitz und Landvolk in der Lombardei, 
übers, v. P. Franc o. Mailand u. Verona 1857. 8. S. 46. 

3 (S. 92) S. J. G. Hoffmann, Sammlung kl. Schriften staatswirth- 
schaftl. Inhalts. Berl. 1843. 8. S. 34. 35. — Wo, wie in Ländern wär- 
meren Klima's, die Reife des weiblichen Geschlechts früher als vor dem 
vollendeten sechzehnten Jahre erfolgt, hört auch die Zeugungsföhigkeit 
früher als mit dem funfundvierzigsten Jahre wieder auf, so dass ein 
Zeltraum von neunundzwanzig Jahren wohl durchschnittlich überall die 
ganze Zeit der Gebährensfähigkeit beim Weibe umfasst. — lieber die 
Proportion der Geburten bei Völkern, wo alle durch die Verhältnisse 
unserer bürgerlichen Gesellschaft bedingten Beschränkungen der natür- 
lichen Fruchtbarkeit nicht vorhanden sind, kann ich nur ein, aber ein 
sehr merkwürdiges Beispiel anführen. Im Innern von Süd- Amerika, in 
den Bolivianischen Provinzen Chfquitos und Moxos , besteht die Bevöl- 
kerung aus Indianern unvermischten Blutes, die von den Jesuiten be- 
kehrt und angesiedelt worden und auch nach der Vertreibung der Je- 
suiten unter Missionaren anderer geistlichen Orden und den späteren 
weltlichen Vorgesetzten in den von den Jesuiten eingeführten bürgerli- 
chen Verhältnissen geblieben sind. Um diese Indianer, deren Zahl, 
wie fast allgemein in Amerika bei den Indianern, seit der Eroberung 
zur fortwährenden Abnahme hinneigte, zu erhalten, führten die Je- 
suiten u. a. auch das Gesetz ein, dass die Indianer sich sehr früh 
und allgemein verheirathen mussten, und diese Einrichtung hat sich 
dort so allgemein erhalten, dass es gegenwärtig unter diesen Indianern 
sehr selten ein über 14 Jahre altes unverheiratetes Individuum giebt 
(und sogar Wittwen von 10 und Wittwer von 12 Jahren vorkommen). 
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Nach zuverlässigen statistischen Nachrichten kommt nun bei diesen In- 
dianern nach dem Durchschnitt der Jahre 1828 , 29 und 30 eine Geburt 
auf 14,73 bebende. Das ist allerdings eine hohe Proportion im Ver- 
hältniss zu unseren Staaten , bemerkenswert!* ist jedoch , dass sie noch 
bedeutend hinter der zurückbleibt, welche man nach der physischen 
Natur des Menschen als möglich annehmen muss, nämlich 1 : 10. — 
Das Merkwürdigste dabei ist aber , dass trotz dieser grossen Proportion 
der Geburten der Zuwachs der Bevölkerung dort doch nur ein äusserst 
geringer ist, weil eben wegen dieser grossen Anzahl der Geburten auch 
die Sterblichkeit dort sehr gross ist, wie wir weiter bei der besonderen 
Betrachtung des Verhältnisses der Geburten und der Sterbefiüle im fol- 
genden Abschnitte sehen werden, wo auch die Bede von den Ländern 
der Neuen Welt seyn wird , in denen angeblich die Proportion der Ge- 
burten sehr hoch ist. — S. A. cCOrbigny , Voyage dam VAmerique 
Meridionale etc. Tome IV. L' Komme Americain. Par. 1839. 4. S. 19ff. 
Vergl. auch die interessante Untersuchung Hoffmann's: Ueber die 
Grenzen des Wachsthums der Bevölkerung in den christlichen Staaten 
Europa's, in dessen Nachlas s kl. Schriften staatswirthschaftl. Inhalts 
(Berl. 1847. 8.) S. 302, in welchem dargethan wird, dass wenigstens 
ein Sechstheil aller Neugeborenen durch keine menschliche Vorsicht 
zu erhalten ist, und dass demnach eine Bevölkerung, bei welcher auf 
100 Lebende sechs jährlich geboren würden, schon deshalb auf 100 
Lebende einen Todten mehr haben würde. 

4 (S. 93) Vergl. meine Umarbeitung von Stein's Handb. der Geo- 
graphie u. Statistik (Leipzig 1855. 8.) I. S. 192 u. S. 496 ff. — Bo- 
sch er, Nationalökonomie §. 238, nimmt mehr an und fügt in einer 
Anmerkung, wo er meine obige Schrift citirt, hinzu, dass ich die Ein- 
wanderungen viel höher und deshalb die natürliche Zuwachsrate niedri- 
ger schätze. Hier liegt aber nur ein Missverständniss zu Grunde, 
ich habe die Einwanderung nicht geschätzt, sondern dieselbe nach den 
vortrefflichen Berechnungen von Tucker (in s. schon angeführten Pro- 
gress of the United States p. 89 u. 98 ff.) , nach dem auch Roscher die 
Zuwachsrate mittheilt, einfach angenommen und darnach den mittleren 
Zuwachs für ein Jahr berechnet und nicht blos den Zuwachs für Pe- 
rioden von 10 Jahren, wie sie Tucker mitgetheilt, mit dem übrigens 
meine Angaben ganz genau übereinstimmen. Nur darf man na- 
türlich , wenn man den Zuwachs (bei einer wachsenden Bevölkerung) für 
ein Jahr angeben will, die gaoze für zehn Jahre aus der Vergleichung 
von 2 auf einander folgenden Zählungen gefundene Zuwachsrate nicht 
einfach durch zehn theilen, was Roscher auch nur gewiss für den 
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Augenblick übergehen bat; dadurch würde man für jedes einzelne 
Jahr eine tu hohe Zuwachsrate erhalten, da ja die Bevölkerung mit 
jedem Jahre eine grössere wird. Man muss vielmehr, um die mittlere 
Zuwachsrate für ein Jahr annäherungsweise zu erhalten, den Zuwachs 
zwischen zwei Zählungen nicht mit der ersten Zählung allein, son- 
dern mit der mittleren Bevölkerung zwischen den beiden Zählungen 
vergleichen, und so findet sich denn z. B. , dass, während der Zuwachs 
(nach Tucker S.98> zwischen 1790 (3,172,464 Seelen) und 1800 (4,247,929 
[richtiger 4,246,489]) um 1,075,465 [richtiger 1,074,025] Individuen oder 
33, 9 <y 0 der Bevölkerung von 1790 betrug (wie Roscher angiebt) , der- 
selbe im Mittel pr. Jahr sich doch nur auf 2,go % belief, wie ich an- 
gegeben habe , und nicht etwa -rrp = 3,39 0/ 0 , 

Da es für meine obige Behauptung über die Grenzen des natürlichen 
Zuwachses gerade auf die Höhe dieses Zuwachses bei der Bevölkerung 
in den Ver. Staaten, über welche so viele irrige Meinungen verbreitet 
sind, ankommt, so theile ich hier die Angaben Tucker's (a.a.O. S.86) 
über die Einwanderung mit , auf die sich meine Berechnungen gründen, 
von 1790—1800 Zahl der Einwanderer 50,000 
Vermehrung 20 o/ 0 y 0 n 40,000 8,000 



58,000 



1800—1810 Zahl der Einwanderer 70,000 
Vermehrung 20 % von 60,000 12,000 
Durch den Ankauf von 
Louisiana i. J. 1803 hin- 
zugekommene Weisse * 34,321 

1810—1820 Zahl der Einwanderer 114,000 

Vermehrung 20 0/ 0 von 92,000 18,400 



116,321 



132,400 



• * 



1820—1830 Zahl der Einwanderer 200,000 

Vermehrung 20<>/ 0 von 157,000 31,400 

231,400 

1830—1840 Zahl der Einwanderer 473,000 

Vermehrung 20 % von 336,500 67,300 

540,000 



* leb habe für den durch den Kauf des franz. Louisiana erworbenen ausseror- 
dentlichen Zuwachs nur die Zahl der Weissen im Staat Louisiana nach dem Conans 
^on 1810 gerechnet, obgleich das ganze erworbene Gebiet bei seinem Ankauf i. J. 1803 
wenigstens wohl 50,000 Weisse enthielt. Vgl. Tnoker p. 23, 28 u. 89. 
** Durch einen Irrthum steht bei Tucker 133,400. 
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Dass die Zahl der Einwanderer von Tucker überhaupt nicht rti 
hoch angenommen worden , wird jeder einsehen , der darüber seine Aus- 
einandersetzungen nachliest. Chickering in Boston macht in seiner 
sehr interessanten Abhandlung: Immigration into the United States. 
(Boston 1848. 8.) p. 48 sogar sehr wahrscheinlich, dass die Ver. Staa- 
ten von 1790 bis 1840 einen Zuwachs von 3,934,673 Seelen erhalten 
haben, nämlich 2,586,404 oder 65, 70 % durch Einwanderer und 1,348,269 
durch die Abkömmlinge derjenigen, welche in diesen fünfzig Jahren 
ins Land gekommen sind. Tucker's Annahme der natürlichen Vermeh- 
rung der Einwanderer zwischen zwei auf einander folgenden Zählungen 
gründet sich auf folgendem Raisonnement, gegen welches auch schwer- 
lich etwas die Höhe dieser Vermehrung Verdächtigendes einzuwenden 
seyn wird : Wenn die Zahl der Einwanderer in jedem Jahre eines zehn- 
jährigen Zeitraums (zwischen zwei auf einander folgenden Zählungen) 
gleich und das Verhältniss des Alters und der Geschlechter bei den 
Einwanderern dasselbe wäre , wie bei der übrigen Bevölkerung des Lan- 
des im Allgemeinen, so würde man für ihre natürliche Vermehrung 
während der betreffenden zehnjährigen Periode die H&lfte der Vermeh- 
rung der Gesammtbevölkerung in derselben Periode, also ungefähr auf 
16 °/o der Summe der Einwanderer in dieser Periode annehmen dürfen 
(indem die ganze Vermehrung der weissen Bevölkerung incl. Einwande- 
rer u.s.w. im ersten Jahrzehnt , d.h. von 1790—1800, 33, 9 , im fcweiten 
33,i, im dritten 32,! , im vierten 30, 9 und im fünften 29, 6 Procent be- 
trug). Da aber nun die Zahl der Einwanderer seit 1790 jährlich ge- 
stiegen ist, so muss die Schätzung der natürlichen Vermehrung dersel- 
ben in einer zehnjährigen Periode von einer Mittelzahl der Einwan- 
derer in dieser und in der vorhergehenden Periode gemacht werden, 
und da die Erfahrung dargethan hat, dass unter den Einwanderern das 
Verhältniss der Frauen im zeugungsfähigen Alter durchschnittlich mehr 
als 6% höher ist, als bei der Bevölkerung der Ver. Staaten im Allge- 
meinen, so muss man die muthmaassliche Vermehrungsrate unter den 
Einwanderern innerhalb zehn Jahre statt auf 16 auf 20 o/ 0 festsetzen. 
Darnach erhält man die folgende Berechnung des natürlichen Zuwachses : 

\Vei6so Zunahme excl. Mittlerer 

Bevölkerung. Ganze durch natürlich. 

Zählung Zunahme. Einwanderung Zuwachs 

von * und Kauf. pr. Jahr. 

1790 3,172,464 von 1790-1800 = 1,132,025 1,074,025 2 m % 
1800 4,304,489 „ 1800—1810 = 1,557,515 1,441,114 2 l83 „ 
1810 5,862,004 „ 1810 -j820 = 2,010,707 1,878,307 2, 74 „ 

* S. mein Handb. der Oeogr. etc. von Nord-Amerika S. 495. Diese Zahlen wei- 
chen wegen der hier berücksichtigten späteren Berichtigungen in den offlci eilen Zäh- 
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1820 7,872,711 1820— 1830 = 2,664,667 2,432,267 •• 2, M % 
1830 10,637,378 „ 1830—1840 = 3,652,277 3,112,277 2, w „ 
1840 14,195,695 

lungslisten zum The 11 um ein gans Unerhebliches von denen ab , wonach dl« in mei- 
nem Handbuche angeführten Zunahmeraten berechnet sind, weshalb die obigen Zu- 
ruduneraten auch von den früheren theilweise in der 2tcn Decimalstelle abweichen, 
tu jedoch für das hier sn Beweisende natürlich gar nicht in Betraoht kommt. Im 
Gegentheil sind die hier nach den berichtigten Census-Resultaton berechneten Ver- 
hältnisse meiner Behauptung noch günstiger, als die älteren Berechnungen. 

** Diese Zunahme gilt nur für 9 Jahr und 10 Monate, da der Conaus von 1830 
zuerst die Bevölkerung für den 1. Juni bestimmte, während die frühren Zählungen 
dieselbe für den 1. August angaben* Berücksichtigt man dies, so erhöht sich dadurch 
die jährliche Zuwachsrate ungefähr um 0,06 Proo. — In diese Periode fällt auch die 
Acquisition von Florida, dessen Bevölkerung also eigentlich auch von der Zunahme 
hatte abgezogen werden müssen, wodurch der natürliche Zuwachs wieder um et- 
was verkleinert werden würde. Da indess die weisse Bevölkerung Florida's 1830 
aar 18,385 Individuen betrug, so konnte diese Correction vernachlässigt werden. 

Um endlich noch einem möglicherweise aus Tucker's Angaben her- 
zunehmenden Bedenken gegen die Richtigkeit meiner Berechnungen zu- 
vorzukommen , will ich hier endlich noch die Rechnung über die Volks- 
zunahme der Vor. Staaten mittheilen, welche Tucker S. 98 unter der 
Voraussetzung aufstellt, dass die Bevölkerung durch Einwanderung 
nicht gewonnen hätte, und welche Roscher als von meiner Berechnung 
des natürlichen Zuwachses abweichend ansieht, um daran zu zeigen, 
dass diese auch mit diesen Angaben Tucker's übereinstimmt. 

d. i. im Mittel für 1 Jahr 



1790 betrug die weisse Bevölkerung 


3,172,464 




Zuwachs in 10 J. excl. Einw. 33,q0/ 0 


1,075,464 


2,89 JYo * 




4,247,929 




Zuwachs in 10 Jahren 33, x «/ 0 


1,406,064 


2,94 m 




5,653,993 




Zuwachs in 10 Jahren 32, L % 


1,814,932 


2,77 ,, 




7,468,925 




Zuwachs in 10 Jahren 30, 9 0/ 0 


2,307,897 


2, 67 „ 




9,776,822 




Zuwachs in 10 Jahren 29, 6 o/ 0 


2,929,136 


2t«i ii 




12,705,958 





•Diesen mittleren jährlichen Zuwachs erhalt man bekanntlich bei einer nicht 
«tationaren, sondern fortschreitenden Bevölkerung, wie hier, wenn man den mitt- 

1,075,465 

leren jährlichen Zuwachs . also vergleicht mit der mittleren Bevölkerung 

der betreffenden Periode, also mit J^M? 4 -*^ 7 '. 929 -. Dies Verfahren giebt die 

Jährliche Zuwachsrate allerdings nur annähernd, aber «r die gewöhnlichen statisti- 
schen Zwecke hinreichend genau. Vergl. BornosUi, Handbuch der Populationistik 
(Via 1844. 8,) 8. 885. 
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Darnach darf wohl meine obige Behauptung, dass auch in den Ver. 
Staaten, deren Bevölkerung seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
so rasch zugenommen hat, der jährliche natürliche Zuwachs der 
Bevölkerung doch nicht völlig 3 Procent erreicht habe, als richtig an- 
gesehen werden, was auch wohl hinlänglich die Irrigkeit der Ansichten 
darthut, die man sich so häufig nach einzelnen Beispielen grossen Kin- 
derreichthums (die ja auch bei uns vorkommen) über die Fruchtbarkeit 
der amerikanischen Bevölkerung macht. Vgl. auch noch besonders Jetzt 
Chickering , Immigration into the United States, Boston 1848. 8. 

5 (S. 93) Die weisse Bevölkerung der Vereinigten Staaten war nach 
dem Census von 1850 a. a. 0. S. XXXI u. XXXIII = 19,553,068. 
Davon abgezogen 1) die weisse Bevölkerung 

von Texas 154,034 
„ Cahfornia 91,635 
„ Neu-Mexiko 61,525 
„ Oregon 13,087 
„ Utah 11,330 

331,611 

2) für die Einwanderung von 1840—1850 (Dreiviertel 

der Gesammteinwanderung) ...... 1,157,000 

1,488,611 

18,064,457 

Weisse Bevölkerung 1840 14,195,695 
natürlicher Zuwachs in 10 Jahren 3,868,762 

Dieser Zuwachs verglichen mit der Bevölkerung von 1840 (14,195,695) 
giebt für die ganze zehnjährige Periode einen Zuwachs von 27,2 % unQ 
verglichen mit der mittleren weissen Bevölkerung von 1840 und 1850 
(16,130,076) einen mittleren jährlichen Zuwachs von 2, 40 o/ 0 . Die An- 
nahme von Dreiviertel der Gesammteinwanderung (1, 542^850 Personen 
nach dem officiellen Abstract of the Seventh Census {Washington 1851. 
4.] pag. 2) für diesen Theil der Union ist, selbst wenn man in Rech- 
nung bringt, dass von diesem Theil eine bedeutende Auswanderung 
nach den neu erworbenen Gebieten stattgefunden hat, gewiss nicht zu 
hoch, zumal wir dabei gar nicht die Vermehrung durch die von jenen 
Einwanderern in den Ver. Staaten geborenen Kinder in Anschlag ge- 
bracht haben, die der Abstract of the Seventh Census sehr niedrig ä 
12 0/ 0 Z u 185,142 Seelen annimmt. 

Dass indess die hier gefundene Zuwachsrate von 2, 40 o/ 0 pr. Jahr 
für die Periode von 1840 bis 1850 noch eher zu hoch als zu niedrig ist, 
geht auch daraus hervor, dass , wenn man von der 1850 gefundenen gan- 

•\ 

m 
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gen weissen Bevölkerung von 19,563,068 Seelen nur den wirklich consta- 
tirten Betrag der Einwanderung (1,727,992) abzieht (ohne ihre Descen- 
denz zu rechnen und ohne darauf Rücksicht zu nehmen, dass die neu 
erworbenen Gebiete mit einer Bevölkerung von 331,611 im J. 1860 bei 
der Zählung von 1840 noch nicht mit umfasst wurden) , man als natür- 
lichen Zuwachs für die ganze Periode von 1840 bis 1850 nur 25, 57 % 
und durchschnittlich pr. Jahr nur 2,27 % erhält. 

6 (S. 93) Nach J. G. Hoffmann, Samml. kl. Schriften Berl. 1843. 
8. S. 4; Dieterici, die statistischen Tabellen des Preuss. Staates 
nach der amtlichen Aufnahme von 1843 Berl. 1855; Desselben: Mit- 
theilungen des Statist. Bureau's zu Berlin 1850 p. 250, 1853 p. 357 und 
1857 S. 85. 



Zählung 


vom 


Jahre 


1816 


10,349,031 


>> 


»» 


>» 


1819 


10,981,934 


»» 


i > 


»» 


1822 


11,664,133 


i » 


>i 


>> 


1825 


12,256,725 


>» 


»» 


»» 


1828 


12,726,110 


i » 


1» 


»» 


1831 


13,038,960 


11 


»» 


»» 


1834 


13,509,927 


>» 


»» 


M 


1837 


14,098,125 


»» 


>» 


J» 


1840 


14,928,501 


>■> 


>> 


»> 


1843 


15,471,765 


>» 


>» 


>> 


1846 


16,112,938 


>» 


»> 


>» 


1849 


16,331,187 (ohne Hohenzollern) 


1* 


»» 


»» 


1852 


16,869,786 dito dito 


f > 


»» 


»» 


1855 


17,139,288 dito dito 



' (S. 94) Nach Por ter , Progress of the Nation pag. 8 und The 
Census of Gr. Britain in 1851 p. 88. — Die Angaben bei Porter wei- 
chen um ein Weniges von denen im Census-Berichte ab, was jedoch 
für unsere Berechnung nicht in Betracht kommt Ich bin bei dersel- 
ben vorzugsweise dem Census-Berichte gefolgt. - Hiebei ist jedoch zu 
bemerken, dass das Datum der Zählung in den angeführten Jahren 
nicht dasselbe war. 1801 wurde gezählt den 10. März, 1811 den 27. 
Mai, 1821 den 28. Mai, 1839 den 29. Mai, 1841 den 4. Juni, 1851 
den 31. März, so dass die Perioden bis zu 1841 etwas mehr als 10 
Jahr umfassten, die zwischen 1841 und 1851 dagegen nur 98/j 0 Jahre, 
was indess nur einen ganz unerheblichen Einfluss auf die Berechnung 
der mittleren jährlichen Zunahme hat. — Die Zählungen in Irland 
▼or 1821 sind so unvollkommen, dass sie statistisch ganz unbrauchbar 
sind. 
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Gross-Brit.' Irland. Total. 

Zählung von 1801 10,678,956 

„ 1811 12,050,120 

„ „ 1821 14,181,265 6,801,827 20,983,002 

„ 1831 16,364,893 7,767,401 24,132,294 

„ „ 1841 18,658,372' 8,196,597" 26,854,969 

„ 1851 20,959,477 6,515,794 27,475,271 

* inel. der kleinen britischen Inseln, deren Bevölkerung jedoch für 1801 and 
1811 nur nach Schätzung angenommen ist. 

** nach Porter a. a. O. ind. 21,478 zur Armee gehöriger Personen, die In der 
officiellen PubUcation des Census {Tabttt of Revenue, Population etc. JPttrt Xlf. 18J8. 
Compiled front ojjicial documents. Lond. 1844. fol. p. 230) nicht mitgezählt sind. 

Engl, mit Wales. Schottland. Inseln in der Brit. See. 
Zählung von 1801 
„ 1811 
,, ,, 1821 



1831 



»♦ »» 

1841 
„ 1851 



8,892,536 


1,608,420 


78,000 


10,164,256 


1,805,864 


80,000 


12,000,236 


2,091,521 


89,508 


13,896,797 


2,364,386 


103,710 


15,914,148 


2,620,184 


124,040 


17,927,609 


2,888,742 


143,126 



8 (S. 95) Nach der Statistique de la France, publiee p. h MinisÜre 
des Travaux Publics etc. Territoire, Population. Paris 1837. 4. p. 212. 
u. Deuxieme Serie Territ. et Populat. Tome II. Paris 1855. p. XVII. — 
Annuaire de Ve'conomie polit. et de la statistique pour 1857. Paris 1857. 
12. p. 11. — Die älteren Zählungen werden öfters etwas, jedoch un- 
erheblich, abweichend angegeben in den Berechnungen der Bewegung 
der Bevölkerung im Annuaire p. Fannee 1853 , pttbl. p. le Bureau des 
Longitudes etc. p. 184 ; auch soll nach einer Versicherung von Charles 
Dupin im J. 1801 nur in 27 Departements gewählt und in den übrigen 
die Bevölkerung von Laplace berechnet seyn. Vergl. Annuaire dt 
Vicon. polit. etc. pour 1853 p. 14. 

Zählung von 1801 27,349,003 Zählung von 1836 33,540,910 
„ „ 1806 29,107,425 „ „ 1841 34,230,178 

„ „ 1821 30,461,875 „ „ 1846 35,400,486 

„ 1826 31,858,937 „ „ 1851 35,783,170 

„ 1831 32,569,223 „ „ 1856 36,039,364 

9 (S. 95) Vergl. Bernoulli, Handb. der Populationistik S. 488, 
vergl. S. 329. — Hain, Statistik des Oesterr. Kaiserstaats. I. S. 482. 
136. — Hübner's Jahrbuch f. Volks wirthsch. u.s.w. für 1852 S. 150. 
Tafeln z. Statist der Oesterr. Monarchie für d. J. 1842. -~ Dieselben 
Neue Folge 1. Bd. Taf. 2. Vergl. das. p. 5, wonach die Vergteichung 
von 1846 und 1850 sogar eine Abnahme der Bevölkerung ergiebt. 
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10 (S. 96) X. Heuichling, R&umi de la Statiatique gen. de la Bei- 
gique. Brüx. 1863. 8. p. 29. und schriftliche Mittheilungen desselben. — 
Annuaire statxst. et hist. Beige, publ. p. Scheler. Prem, annee. Brüx. 
1854. 8. p. 7. 

Bevölkerung 31. Dec. 1831 3,785,814 
„ „ 1840 4,073,162 

15. Oct. 1846 4,337,196 
„ 31. Dec. 1856 4,530,106 

Nur die Angaben für 1846 und 1856 sind das Ergebniss wirklicher 
allgemeiner Zählung, die früheren sind berechnet nach der Zählung, 
welche 1829 angestellt worden. In der Berechnung des Zuwachses bei 
Heuschling a. a. O. p. 29 Zeile 1 muss es statt 20 Jahre 19 Jahre und 
Zeile 8 statt erste zehnjährige, erste neunjährige Periode heissen. 

Berechnet man den Zuwachs nach den Angaben bei Heuschling u. 
Scheler a. a. O. für die zwanzigjährige Periode von 1831 bis 1851 , so 
erhält man für die 10 Jahre von 1831 bis 1841 (4,138,382 Einw.) 0 >89 % 
jährlichen Zuwachs und für 1841 — 1851 (4,473,175 Einw.) 0, 77 0/ 0 . 

u (S. 97) Nach v. Baum hau er 's schriftlichen Mittheilungen und 
UitkoniBten der derde tienjarige Volkstelling in het Koningr. der Neder- 
Lrnden etc. s'Gravenhage 1852. fol. p. III. 

Zählung am 1. Jan. 1830 am 1. Jan. 1840 am 19. Nov. 1849 
ohne Provinz Limburg 2,427,206 2,663,731 2,851,618 

incl. „ „ 2,860,450 3,056,879 

12 (S. 97) Informazioni Statistiche raccnlte dalla regia Commüsione 
tuper. per gli Statt di S. M. in Terraferma. Censimento della Popola- 
tione. Torino 1839. 4. p. 115 und officielle schriftliche Nachrichten. 

Zählung von 1819 3,419,538 

„ „ 1824 3,674,707 

„ 1830 3,992,490 

„ 1838 4,125,735 

„ 1848 4,371,743 (Insel Sardinien 547,112). 

13 (8. 97) Nach dem vortrefflichen Buch von G. P. Blom, Das Kö- 
nigreich Norwegen. Leipz. 1845. Th. II. S. 156 ff. und schriftlichen 
Mittheilungen des Hrn. Prof. A. Schweigaard zu Christiania und 
des Vorstandes des Norwegischen Statistischen Bureau'*, Herrn Bureau- 
chefs Stall. 

Bevölkerung von 1801 883,088 den 1. Februar 
„ 1815 885,467 „ 30. April 
♦ „ 1825 1,051,318 „ 27. November 

9 



Digitized by Google 



130 

Bevölkerung von 1836 1,194,847 den 29. November 

„ „ 1845 1,828,471 „ 31. Deoember 

tf „ 1855 1,490,047 „ „ 

M (8. 97) Nach den überaus reichhaltigen und für die Wissenschaft 
noch lange nicht genug ausgebeuteten amtlichen Publicationen der Kö- 
nigl. Schwed. CommUsion für Bevölkerungsstatistik, welche ich der 
gütigen Vermittlung des Hrn. Medicinalraths Dr. Berg, des Vorstandes 
dieser Commission , verdanke. Da diese Arbeiten ausserhalb Schwedens 
noch lange nicht so bekannt sind , wie sie es verdienen , so theile ich 
die Titel der Hauptpublicationen in Folgendem mit : Kongl. Tabell- 
Kommissioneiis gemursberüttelser om Rikets Folkmängd etc. (Berichte 
der Königl. Statistischen Commission über den Stand und die Bewe- 
gung der Bevölkerung, seit langer Zeit alle fünf Jahre abgestattet) in 4. 
TabeUer tili Tabell- Kommissionen» Fem&rsberättelser (Detaillirte Ta- 
bellen su den Berichten über die Bevölkerung, ebenfalls von fünf zu 
fünf Jahren im gross ten Folio erscheinend). — Tabell-Kommissionens 
9A r 8- Ii er Uttels er om Nativ itetens och Mortaliteiens Ftir hüllende etc. (Jähr- 
liche Berichte über die Geburten, Sterbefölle, Trauungen an den Kö- 
nig.) 4. Vergl. auch C. a/Forsell, Statistik öfter Sverige etc. tretfe 
uppl. Stockholm 1836 p. 100. 

Bevölkerung Ende 1800 2,347,303 1830 2,888,082 

1805 2,412,772 1835 3,025,439 

1810 2,377,851 1840 3,138,887 

1815 2,465,066 1845 3,316,536. 

1820 2,584,690 1850 3,482,541 

1825 2,771,252 1855 3,639,332 

IS (S. 97) Nach : Statistisches Tabellenwerk. Herau sgeg. von der 
allerhöchst ernannten Commission. Erstes Heft. (Kopenhagen 1842. 
Querfol.) S. VI u. VII , und Einleitung zu dem Statist. Tabellenwerk. 
Neue Reihenfolge, 12. Bd. u.s.w. , herausgeg. von d. Statist. Bureau 
(deutsche Ausg.). Kopenhagen 1857. 4. S. I f. 

Zählung v. 1. Febr. Königreich. Schleswig. Holstein. Lauenburg. Zusammen. 
1840 1,283,027 348,526 455,093 45,342 2,131,988 
1845 1,350,327 365,426 476,838 46,486 2,239,077 
1855 1,499,850 395,860 523,528 49,475 2,468,713 

Berechnet man das Königreich und die Uerzogthümer für sich, so er- 
hält man den jährlichen Zuwachs 

für das Königreich von 1840—1845 1,02 und von 1845—1855 1,05 o/ 0 
„ die Herzogthümer „ „ „ 0,92 „ ,, „ ,, 0,86 „ 
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woraus sich ergiebt, dass die politischen Wirren der Neuzeit, so wie 
der Krieg von 1848 — 1851 viel nachtheiliger auf die Herzogthümer ge- 
wirkt haben, als auf das Königreich. Oleichwohl ist die verhältnisa- 
mässig hohe Zuwachsrate der Bevölkerung auch der Herzogthümer für 
das Decennium von 1845—1855 beachtenswerth. 

16 (S. 98) Nach A. Teilkampf, Die Verhältnisse der Bevölkerung 
und der Lebensdauer im Königr. Hannover. Hannover 1846. 4.,. dem 
Hof- und Staats-Handbuche für das Königr. Hannover und den Mit- 
theilungen des K. Statist. Bureau's zu Hannover. 

Zählung am 1. Juli 1833 1,662,629 am 1. Juli 1845 1,773,711 

„ 1836 1,688,285 „ ,, 1848 1,758,847 

„ 1839 1,722,107 „ 3. Dec. 1852 1,819,253 

# „ „ „ 1842 1,755,592 „ „ 1855 1,820,479 

Auffallend ist in dieser Reihe das Jahr 1848. Darnach wäre in den 
drei Jahren von 1845 bis 1848 die Bevölkerung nicht allein nicht ge- 
wachsen, sondern sie hätte um 14,864 Individuen oder jährlich um ungef. 
0,29 % abgenommen. Ich habe aber schon früher angeführt (S. 33), 
dass diese Anomalie sehr wahrscheinlich durch die Mangelhaftigkeit der 
Zählung von 1848 zu erklären ist, indem dieselbe in einer Zeit politi- 
scher Aufregung und Unordnung vorgenommen wurde, die immer er- 
niedrigend auf das Resultat einer Volkszählung wirken. Dies bestätigt 
eine Vergleichung der Zählungen von 1845 und 1848 mit der von 1852. 
Vergleicht man die Zählung von 1848 mit der von 1852, so ergiebt 
sieb daraus für diese 4 Jahre und 5 Monate ein jährlicher Zuwachs von 
0,75%» was S e S Qn die früheren Perioden auffallend hoch wäre, wenn 
die Zählung von 1848 nicht zu wenig angegeben hätte ; vergleicht man 
die Zählung von 1852 mit 1845, so ergiebt sich während dieser Periode 
von 7 Jahren und 5 Monaten (die irrige Zählung von 1848 aus der 
Rechnung gelassen) ein jährlicher Zuwachs von etwa 0,34 % und das 
stimmt sehr gut mit den früheren Verhältnissen, während nichts für 
die Annahme spricht, dass während dieser Periode von 1845 bis 1852 
die Bevölkerung bis 1848 jährlich um 0, 28 0/ 0 a b- und von 1848 bis 
1852 um 0 )76 % zugenommen hätte. 

" (S. 98) Nach den Mittheilungen des Statistischen Vereins 
für das Königreich Sachsen. 17. Lieferung. Dresden 1848. 4. S. 77 ff., 
den Statistischen Mittheilungen aua dem Königr. Sachsen herausgeg. 
vom Statistischen Bureau des Ministeriums des Innern. Bevölke- 
rung 1. AbttfT Dresden 1851. 4. S. 234. 5, und (Engel's) Zeitschrift 
des Statist. Bureau's des Königl. Sächsischen Ministeriums des Innern 
2. Jahrgang (1856) S. 108. 3. Jahrg. S. 182. 

9* 
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Zählung von 1894 1,596,668 

1837 1,652,114 

1840 1,706,276 

1843 1,757,800 



»* 
»» 
i» 



** 



von 1846 1,836,433 

1849 1,894,431 

1852 1,987,612 

1855 2,039,176 



»» 



>» 



Stadt Leipzig hatte 1834 46,294, 1855 69,746 Einw. (Mittheil, de« 
Statist. Vereins a. a. O. 8. 79. Engel 's Zeitachr. 1856. 8. 182). 

W (S. 100) S. Hoffmann, Sammlung kleiner Schriften S. 5-7. 
Es betrug diejenige aus der Vergleichung der verschiedenen Zählungen 
sich ergebende Vermehrung der Einwohner, welche sich nicht durch 
den Ueberschuss der Geborenen nachweisen l&sst, und die wesentlich 
nur durch einen Ueberschuss der Einwanderungen über die Auswande- 



rungen entstanden seyn kann, in den 



Zeiträumen 



vom Anfang 
des Jahrs 



bis zu Ende 
des Jahrs 



1823 


. . . 1825 . . 


. . 29,688 


1826 


. . . 1828 . . 


. . 47,177 


1829 


. . . 1831 . . 


. . 71,186 


1832 


. . . ,1834 . . 


. . 118,657 * 


1835 


. . . 1837 . . 


. . 141,602 


1838 


• . 1840 


. . 343,439 


in 




. . 751,749 



* ohne die Im Jahre 1834 duroh den Ankauf des Fürstenthums Lichtenberg hin- 

85,256. 



Nach den Statistischen Tabellen des Preussischen Staates nach der 
Zählung von 1843, herausgeg. v. Dieterici, S. 23 und den Mitthei- 
lungen des Statist. Bureau's in Berlin, 3. Jahrg. S. 253; (abweichend 
davon jedoch 7. Jahrg. S. 171) und 10. Jahrg. S. 83. 



von 1840-1843 
1843-1846 
1846-1849 
1849-1852 



>» 



»» 
»» 



über- 
haupt. 



543,264 
641,854 
218,249 
637,972 



Vermehrung 

durch den 
Ueberschuss ändern- 
der weitig. 
Gebur- 
ten. 

524,669 18,595 

586,928 54,926 



Über- 
haupt. 



Verminderung 

durch 
controlirte 
mehr Aus- 
ais Einwan- 
derung. 



ander- 
weitig. 



1852-1855 267,411 



299,020 80,771 23,887 56,884 

570,605 32,633 29,737 2,896 

353,190 85,779 57,085 28,694 

W (S. 101) Vergl. Brache Iii, Deutsche Staatenkunde I. S. 69, wo 
für 1852 433/iq Millionen angenommen werden. Die Zählung im deut- 
schen Zollverein ergab für Ende 1855 32,721,094 Seelen? Die Steige- 
rung der Bevölkerung im Deutschen Zollverein hatte (ohne die neu 
hinzugekommenen Länder) in diesen drei Jahren freilich nicht einmal 
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i 



Vj%» dagegen aber in allen früheren Zählungsperioden durchsohnitt- 
lioh beinahe 3% betragen, so dass hiernach die oben angenommene 
jährliche Zunahmsrate von 0,4^5 0/ 0 gewiss eher au niedrig als zu hoch 
erscheint. VergL Dieterici, Statist. Uebersicht der wichtigsten Ge- 
genstände des Verkehrs u. s. w. im Preuss. Staate und im Deutschen 
Zollvereine (Berlin 1837. 8.) S. 79 und 1-5. Fortsetzung daxu. - Ueber 
den Stand der Bevölkerung Deutschlands im J. 1846 s. K. A. Müller, 
Statist. Jahrbuch 1847 (Lpi. 1848. 8.) S. 255} v. Reden's Zeitschrift 
des Vereins für deutsche Statistik. 1. Jahrg. (1847) 8. 1060 und oben 
8. 78. 

* (S. 101) S. die sehr sorgfältige Zusammenstellung von O. Hüh- 
ner im Jahrbuch für Volkswirthsch. u. Statistik. Jahrg. 2, 3, 4 u. 5. 
o. Gaebler, die Statistik der' deutschen Auswanderung das. 1. Jahrg. 
S. 263. — Vergl. auch die von mir herausgeg. deutsche Auswanderung 
und Colonisation (Lpz. 1846. 8.) S. 61. Nach Hübner wanderten aus 
Deutschland nach überseeischen Ländern aus 







davon über 
deutaebe 

Häfen 






davon über 
deutxobe 

HÄfen 


1846 


94,581 


38,058 


1852 


162,301 


89,800 


1847 


109,531 


42,382 


1853 


156,180 


90,373 


1848 


81,895 


37,532 


1854 


251,931 


128,694 


1849 


89,102 


36,249 


1855 


81,698 


47,276 


1850 


82,404 


37,691 


1856 


98,573 


60,839 


1851 


112,547 


56,070 


Summe 1,320,743 





Nach Gaebler's Berechnung betrug die Summe der deutschen Auswan- 
derer in den 27 Jahren von 1819 bis 1845 479,110 Seelen, nämlich 

von 1819—1825 21,000 

„ 1825-1832 87,600 

„ 1833-1839 166,600 

„ 1840-1845 203,910 

Rechnet man dazu die Zahl von 1846 bis 1856, so ergiebt dies die 
Summe von 1,799,853 in 38 Jahren oder durchschnittlich in dieser Zeit 
jährlich 47,365. 

31 (S. 101) Der natürliche Zuwachs der Bevölkerung durch den Ue- 
berschuss der Geburten über die Sterbefalle betrag allein in Preussen, 
den deutschen Staaten Oesterreichs und den Königreichen Bayern, 
Sachsen, Württemberg und Hannover jährlich über 300,000 Seelen, 
nämlich 
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in Preussen 

,, den österr. Bundesländern 



Durchschnitt von 1843-1855 150,565 



„ 1849—1851 78,389 

„ 1835-1851 27,402 

„ 1834—1849 18,292 

„ 1843—1852 15,850 

„ 1833-1855 14,597 



,,, Bayern 
M öacnsen 



„ Württemberg 
„ Hannover 



305,095 



Nach: Dieterici, Statist. Mitth. 1856. S. 67, 1857 S. 83. - Tafeln s. 
Statistik der Oesterr. Monarchie. Nene Folge 1. Bd. 1. Heft 8.59. 
— Beitrage s. Statist, des Kngr. Bayern I. S. 164. 166; III. S. 198. 
211. — Statist. Mitth. a. d. Kngr. Sachsen, Bevölkerung II. Abth. 
S. 15. 67. - Württemb. Jahrbücher. Jahrg. 1853. 2. Heft 8. 68. — 
Teilkampf, a. a. O. S. 21; Mitth. des Statist. Bur. au Hannover, 
Heft III. S. 68, IV. S. 83, V. S. X u. amtl. schriftl. Mittheilungen. 

22 (8. 102) Seventeenth General Report of the Emigration Com- 
missioners 1857 (Presented to both Houses of Parliament by Com mand 
of Her Mcyesty). Land. 1857. 8. Vgl. auch Horaee Say, Emigration 
Europeenne au dix-neucieme stiele im Annuaire de Veconomie politiqtie et 
de la statist. pour 1855 par Garnier et Guillaumin. (Par. 1855) p. 
559. W. Roscher, Kolonien, Kolonialpolitik und Auswanderung. 
2. Aufl. (Leipz. n. Heidelb. 1856. 8.) S. 346. Die Britische Auawan- 
derung betrug in den 42 Jahren vom 1. Jan. 1815 bis zum 31. Dec. 
1856 4,470,319 Seelen ; von dieser Zahl kommen aber 2,798,143 oder 
mehr als die Hälfte auf die letzten 10 Jahre, und von diesen lieferte 
Irland allein ungefähr neun Zehntheile. — In den Jahren 1855 u. 1856 
betrug die Auswanderung nur resp. 176,807 und 176,554 Seelen. Das 
Maximum erreichte die Auswanderung i. J. 1852 mit 368,764 Seelen, 
es trat also zwei Jahr früher ein , als bei der deutschen Auswanderung, 
doch hat auf jene Abnahme der britischen Auswanderung seit 1852 den 
Haupteinfluss der grössere Bedarf des Kriegsdepartements ge- 
habt. Das Verhältniss der irischen Auswanderung zur Gesammt-Aus- 
wanderung aus dem Vereinigten Königreich war folgendes : 



Gesumm tatu- 
wanderung 



Irische Aoe- Verhältniss der 
Wanderung irischen cur ganzen 



1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 



335,966 
368,764 
329,937 
323,429 
176,807 
176,554 



254,537 75, 76 0/ 0 

224,997 61,oi „ 

192,609 08,37 „ 

150,209 46,44 „ 

78,854 44, M „ 

71,724 40, M ., 



Digitized by Google 



135 

Auch hier zeigt sich, obgleich das Maximum der Auswanderung sohon 
auf das Jahr 1852 fällt, doch die plötzliche Abnahme in derselben erst 
i. J. 1865, gerade wie in Deutschland. 

23 (S. 103) G. Tucker a. a. O. S. 86, 87, 98. Vergl. oben S. 124 
- Report of the Superintendent of Censue. Dechr. 1. 1051. {Abstreit* 
of the Ith Censua. Philadelphia 1851. 4.) Darnach wanderten in Häfen 
der Ver. Staaten Fremde ein 

1840-41 83,504 1847 234,756 

1842 101,107 1848 226,524 

1843 75,159 1849 269,610 

1844 74,607 1850" 173,011 



1845 102,415 Total 1,542,850 

1846 * 202,157 

Dazu Vermehrung von 12 % 185,142 

Gesammtvermehrung durch Einwanderung 1,727,992 

* 15 Monat« vom 1. Juli 1845 bis 80. Sept. 1846. 
•* bi« sunt 1. Juni des Jahres. 

*'(S. 104) Dass die Annahme von 100 Thlr. pr. Kopf sehr mässig 
ist, geht aus folgenden Beispielen hervor, wobei zu bedenken ist, dass 
viele der Auswanderer ihre Passage schon in der Heimath vor der De- 
claration ihres baar mitgeführten Vermögens bezahlen. Aus dem Kö- 
nigreich Preussen wanderten auf gesetzlichem Wege aus mit Angabe 
ihres Vermögens 





Personen 


Declarirtes 
Vermögen 


Kommt auf 
den Kopf 


1851/5 3 


18,204 


3,656,239 jf 


201 4 


1852/53 


15,591 


3,276,439 ,, 


210 „ 


1853/54 


26,347 


4,152,698 ,, 


158 „ 


1854 


1,721 


727,773 „ 


423 „ 


1855 


10,429 


3,032,797 „ 


291 „ 


1856 


15,410 


3,839,148 „ 


249 „ 


1851/56 


87,702 


18,685,094 „ 


213 „ 



Nach Dieterici, Statist. Mitth. 1854 S. 170; 1855 S. 48; 1856 S. 
179; 1857 S. 200. 



Aus Bayern sind au 


sgewandert 






Personenkult 


heimlich 


Exportirtes 


auf den 


Erlaubniss 




Vermögen 


Kopf 


18*4/45 7,050 


3,103 


2,502,058 fl. 


355 fl. 


1845/ 46 8,504 


4,605 


3,423,182 „ 


403 „ 


18*6/47 9,623 


5,572 


3,988,521 „ 


406 „ 


18«/ 48 ö,800 


3,835 


2,761,820 „ 


476 „ 
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1848/49 4,147 4,258 2,092,675 fl. 505 fl. 

18 49 /50 3|Ö1 6 4,ö30 1,988,391 „ 508 „ 

185Q/ 5I 6,060 5,689 2,476,496 409 „ 

18«/ 5 i 45,300 31,592 19,233,043 „ 425 „ 

Verteilt man das angegebene Vermögen mit auf die heimlich Aus- 
gewanderten, was jedoch nicht zulässig erscheint, da das Vermögen 
dieser doch wohl nicht ermittelt werden konnte, so kommen nur 221 fl. 
auf den Kopf. 

Beiträge zur Statistik des Kngr. Bayern III. 323. In den 16 Jah- 
ren von 1835 —51 war die Gesammtzahl der Auswanderer 132,788 mit 
258 fl. Vermögen pr. Kopf (wohl mit Einschluss der heimlich Ausge- 
wanderten), v. Hermann, üeber d. Beweg, der Bevölk. im Königrich 
Bayern. München 1853. 4. S. 27. Doch stimmt die angegebene Ge- 
sammtzahl nicht mit den ebenfalls von v. Hermann herausgegebenen 
officiellen Tabellen (l. S. 194—97 u. III. S. 322), nach welchen in den 
16 Jahren von 1835—51 im Gänsen nur 127,719 Personen ausgewan- 
dert sind, nämlich 87,022 mit Erlaubniss und 40,697 heimlich. 

Aus dem Landdrosteibezirk Osnabrück des Königr. Hannover sind 
nach Amerika resp. Australien ausgewandert 





Personen 


ungef. Betrag des 

Vermögen« 


auf den 
Kopf 


1832-39 


10,037 


1,001,231 4 


ioo 4> 


1840 - 44 


8,612 


638,104 „ 


74 || 


1845-49 


13,278 


1,049,754 „ 


78 „ 


1850-54 


10,862 


806,541 „ 


75 „ 


1832-54 


42,789 


3,495,630 „ 


82 „ 



Nach amtlichen Berichten der K. Landdrostei zu Osnabrück. — Die- 
ser Durchschnittsbetrag ist, selbst wenn man in Anschlag bringt, dass 
die Mehrzahl der Auswanderer aus dem Osnabrückschen aus Heuerlingen 
(Tagelöhnern) besteht und dass viele von ihnen ihr mitgenommenes Ver- 
mögen erst nach Bezahlung der Ueberfahrt declarirt haben , doch ganz 
auffallend niedrig. — Uebrigens sind die Declarationen der Auswande- 
rer über ihr Vermögen gewiss durchschnittlich zu niedrig. 

Aus Württemberg wanderten i. J. 1856 4,791 Personen aus, wel- 
che zusammen 1,532,408 fl., also im Durchschnitt pr. Kopf ungefthr 
320 fl. mitnahmen. — S. die musterhafte Darstellung der Aus- u. Ein- 
wanderung in Württemberg i. J. 1856 von v. Sick in den Württemb. 
Jahrbb. Jahrg. 1856. Heft 2. S. 151 ff. — Roscher hält die Annahme, 
dass jährlich 20 bis 30 Millionen Thaler aus Deutschland auswandern, 
noch für eine höchst mässige. (Kolonien u.s.w. 2. Aufl. S. 356 Note). 

i 



Digitized by Google 



f 

137. 

25 (8. 105) Im Königreich Preussen, nach welchem in den letzten 
Jahren durchschnittlich ungefähr 3000 Personen jährlich eingewandert 
aind, betrug die Zahl der Einwanderer, welche ihr Vermögen declarirt 
hatten, 

Personen decl. Vermögen pr. Kopf 

185l/ st 1,945 1,664,930 856 4 

1852/^ 1,866 1,785,922 „ 957 „ 
1853/ M 1,975 2,409,385 „ 1220 „ 
1854/ss • 2,243 3,134,351 „ 1397 „ 
1856 2,116 2,771,877 „ 1310 „ 
1851/55 10,145 11,766,465 „ 1160 „ 
• fünf Quartale. — Dieterioi's Mittheil nngen a. a. O. 

In Bayern wanderten ein; 







importirtes 


pr. Kopf 






Vermögen 




866 


886,262 fl. 


1023 fl. 


18**/47 


882 


718,422 „ 


815 „ 


18«/* 


732 


763,617 ,, 


1043 „ 


18«/4 9 


715 


674,276 „ 


943 ,, 




676 


714,321 „ 


1057 „ 


1850/ 5l 


755 


1,516,036 „ 


2008 „ 


1851/sa 


852 


837,045 „ 


982 , , 



18*5/52 5478 6,109,979 „ 1115 „ 
Beiträge z. Statist, des Königr. Bayern. III. Taf. CV11. 

26 (S. 107) Roscher sagt (Kolonien, Kolonialpolitik u. die Aus- 
wanderung S. 364, und Nationalökonomie 2. Aufl. Thl. 1. S. 533) bei 
Anfuhrung der bremischen Verordnungen über die Auswandererschiff- 
fahrt: „Der Bremische Handel im Allgemeinen ist durch diesen Aus- 
wanderertran8port ganz ähnlich emporgeblüht , wie im Mittelalter der 
Handel der italienischen Seestädte durch den Transport der Kreuzfahrer. 
Es geht hier, wie in so vielen Fällen, die wahre Menschenfreundlich- 
keit mit dem wahren volkswirtschaftlichen Vortheile ziemlich parallel." 
Diesen Vergleich des Verf. des auch von mir hochgeschätzten Buches 
über Kolonien , . Kolonialpolitik und Auswanderung kann ich nicht pas- 
send finden. Nach meiner Kenntnis» der Sache ging hier die einfache 
kaufmännische Speculation der Menschenfreundlichkeit voran und brachte 
erst den Strom in Bewegung. Auch hielt sie später mit der Menschen- 
freundlichkeit mindestens gleichen Schritt. Diese Speculation war aber 
eine so erfolgreiche, weil sie auf jene mit der vorherrschend materiellen 
Entwicklung der Neuzeit im Zusammenhange stehende Entartung des 
germanischen Wandertriebes gerichtet war, nach welcher die ganz über- 
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wiegend nur durch das Streben nach der Verbesserung der materiellen 
Lage erzeugte sociale Unzufriedenheit neuerdings die Befriedigung ihrer 
Gelüste vornehmlich durch Uebersiedelung nach einem fernen unbe- 
kannten Eldorado des Wohllebens und der Ungebundenheit suchte. 
Zwischen der merkantilischen Theilnahme der italienischen Seestädte 
an den Kreuzzügen und dem Auswanderungsgeschäft der deutschen See- 
städte besteht eben so wenig Aehnlichkeit, wie zwischen den ganz 
überwiegend rein egoistischen und oft dazu noch lächerlichen Motiven 
der grossen Mehrzahl der deutschen Auswanderer und der religiös-rit- 
terlichen Schwärmerei der Kreuzfahrer, und eben so müssen denn auch 
die Folgen der modernen deutschen Auswanderung für Europa und zu- 
nächst für Deutschland ganz andere seyn , als es die der Kreuzzüge 
gewesen sind. Sie werden, wenigstens zunächst , ganz entschieden ver- 
derbliche seyn. Nicht leicht zu hoch kann jetzt schon die bedenkliebe 
Rückwirkung der deutschen Einwanderer in den Vereinigten Staaten auf 
Deutochland angeschlagen werden. Gegenwärtig giebt es in Deutsch- 
land wenig Ortschaften, wenig Dörfer, aus denen nicht bereits der Eine 
oder der Andere nach Amerika übergesiedelt ist. Von diesen laufen 
Berichte in die alte Heimath ein und diese sind durchweg günstige, 
verschönernde und verlockende. Denn die, welche in Amerika ent- 
täuscht worden sind und dort zu Grunde gehen, schreiben nicht und 
die, denen es dort mehr oder weniger gut geht, haben ein überwie- 
gendes Interesse, die amerikanischen Verhältnisse und ihre eigenen 
Aussichten entschieden günstig darzustellen, theils um ihre Uebersie- 
delung zu rechtfertigen , theils um Verwandte und Landsleute nachzu- 
ziehen, wonach bei allen Ausgewanderten das lebhafteste und auch 
sehr natürliche Verlangen besteht. Solche Briefe aus der Fremde ge- 
hen, namentlich auf dem Lande, von Hand zu Hand, und das Inter- 
esse an denselben, so wie ihre Wirkung ist dort um so grösser, da sie 
das Einzige sind, was diese Art der Bevölkerung über fremde Länder 
und Verhältnisse erfährt. Die natürliche Wirkung solcher Auswande- 
rer-Briefe ist aber bei der Mehrzahl ihrer Leser eine verderbliche, fas- 
cinirende, nämlich Erregung von Unbehaglichkeit und Unzufriedenheit 
in den bisherigen, nach solchen Berichten leicht beschränkt und jäm- 
merlich erscheinenden Verhältnissen, Erzeugung des unklaren Verlan- 
gens nach rascher, mit den heimathlichen Verhältnissen nicht verträg- 
licher Verbesserung seiner äussern Lage und endlich der Entschluss, 
die ja so leicht gemachte Auswanderung nach dem neuen Gelobten 
Lande zu wagen und alle Bande der Vaterlandsliebe auf immer zu zer- 
reissen. Man braucht sich unter den deutschen Auswanderern und 
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unter der Bevölkerung, welche die Mehrzahl dieser Auswanderer nach 
Amerika liefert, nur umzuhören, um zu erkennen, dass, nachdem ein- 
mal durch die kaufmännische Speculation der Strom der Auswanderung 
nach Nord-Amerika geleitet und fortwährend verstärkt worden, jetzt 
diese Auswanderer-Briefe mächtige Verbündete der Bestrebungen 
der Auswanderung»- Agenturen geworden sind, indem sie überhaupt eine 
noch lange nicht genug erkannte Hauptquelle der immer mehr verbrei- 
teten socialen und politischen Unzufriedenheit in Deutschland bilden. 
Und gewiss wird diese Art der Rückwirkung der Auswanderung von 
Amerika auf Deutschland noch fortwährend zunehmen, bis auch hier 
endlich, vielleicht jedoch zu spät für die Erhaltung deutscher Sitte 
und Zucht unter ganzen Classen der Bevölkerung, eine Reaction ein- 
tritt. Ich erkenne gern die Vorzüglichkeit der jetzigen Verordnungen 
der Hansestädte in Bezug auf die Auswanderers chiff fahrt an, aber 
ich glaube doch, dass Deutachland seine Pflicht, ,,der Auswanderung 
keine Vogelfreiheit" zu lassen, wie Roscher es treffend ausdrückt, 
unverantwortlich versäumt hat und dafür noch schwer wird büssen müs- 
sen. An Mahnungen auch aus Deutschland selbst hat es schon seit 
lange nicht gefehlt (vgl. hier noch besonders den Abschnitt die deut- 
sche Auswanderung in [Hundeshagen's] ,,Der deutsche Prote- 
stantismus u. s. w. Frankf. a/M. 1846 und die Zusätze in der 3. Aufl. 
von 1850) , aber erst die Rufe der deutschen Vereine in New York und 
New Orleans haben in Deutschland bei den Regierungen einige Beach- 
tung gefunden, und noch gegenwärtig lässt man den Auswanderungs- 
Agenturen in Deutschland ziemlich ungehindert freie Hand in ihren 
auf die Anreizung zur Auswanderung gerichteten Geschäften; und ist 
die Einrichtung eines eigenen niedrigen Tarifs für Auswanderer sowohl 
auf Staats- wie auf den Privat-Eisenbahnen nicht auch eine indirecte 
Beförderung der Auswanderung aus gewinnsüchtigen Absichten? 

W (S. 110) Nach dem Seventeenth General Report of the Emigration 
Commisaiotiert. 1857. Appendix Nr. 1. gingen von den in den letzten 
zwanzig Jahren aus dem Vereinigten Königreich Ausgewanderten nach 



den Vereinig- 
ten Staaten. 



Brit. Colonien Austral. 

in Colonien und 
N.-Amerika. N.-Seeland. 



allen andern 
Ländern. 



Summe. 



1837 
1838 



1840 
1841 
1842 



36,770 
14,332 
33,536 
40,642 
45,017 
63,852 



29,884 
4,577 
12,658 
32,293 
38,164 
54,123 



5,054 
14,021 
15,786 
15,850 
32,625 

8,534 



326 
292 
227 
1,958 
2,786 
1,835 



72,034 
33,222 
62,207 
90,743 
118,592 
128,344 
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!den Vereinig-! 5 ^- 0 . 01011160 

ten otaaten. „ k ., 

N. -Amerika. 



Austral. 
Colonien und 
N.-Seeland. 



allen andern 
Ländern. 



1843 


28 335 


1844 


43 660 


1845 


58 538 


1846 


82 239 


1847 


142,154 


1848 


188,233 


1849 


219,450 


1830 


223,078 


1851 


267,357 


1852 


244,261 


1853 


230,885 


1854 


193,065 


1855 


103,414 


1856 


111,837 


| 2,370,655 



23,518 
22,924 
31,803 
43,439 
109,680 
31,065 
41,367 
32,961 
42,605 
32,873 
34,522 
43,761 
17,966 
16,378 



3,478 
2,229 
830 
2,347 
4,949 
23,904 
32,191 
16,037 
21,532 
87,881 
61,401 
88,237 
52,309 
44,584 



1,881 

1,873 
2,330 
1,826 
1 ,48 t 
4,887 
6,490 
8,773 
4,472 
3,749 
3,129 
3,366 
3,118 
3,755 



57,212 
70,686 
93,501 
129,851 
258,270 
248,089 
299,498 
280,849 
335,966 
368,764 
329,937 
323,429 
176,807 
176,554 

3,654,555 



696,561 



528,779 



58,560 



Diese Uebersicht zeigt, dass in diesen 20 Jahren die Auswande- 
rung nach den Ver. Staaten die nach den Britischen Colonien in Nord- 
Amerika beinahe um das 3i/2^che, die nach Australien und Neusee- 
land um mehr als das Vierfache übertroffen und überhaupt fast zwei 
Drittel der gesammten Auswanderung aus dem Vereinigten Königreich 
betragen hat, während die Britische Regierung und die Colonial- Re- 
gierungen im Britischen Amerika und in Australien der Colonisation in 
diesen Colonien die grösste Aufmerksamkeit widmeten. Vgl. die dar- 
über dem Parlamente vorgelegten Papiere in Emigration Papers relative 
to Emigration. Part I. British Provinces of Kurth- America. Part II, 
Australiern Colonies. 1847 — 1849. 6 Bde. Fol. und insbesondere Coloni- 
zation from Ireland; Third Report (brought from the Lords 1 March 
1849). Lond. 1849. fol 

Neuerdings hat man in England auch das System der Nachbezah- 
lung der Passage durch die Auswanderer innerhalb zweier Jahre durch 
Abzug von ihrem Lohn, welches eine Zeitlang für Australien guten 
Erfolg zu versprechen schien , als völlig unpraktisch aufgeben müssen. 
Die so übersiedelten Auswanderer wurdeu unzufrieden über die Abzüge 
von ihrem Lohn und arbeiteten unwillig und träge und in Folge davon 
trugen die Colonisten Bedenken , die durch das Gesetz vorgeschriebe- 
nen Lohnabzüge auszulegen. Das Resultat war, dass die Eigenthümer 
solche Einwanderer nicht mehr miethen wollten und diese auf Kosten 
des Gouvernements in den Depots blieben. Vergl. llth Report p. 25 
und 14£A Report p. 23. u. Roscher, Kolonien u. s. w. Cap. IV. 

W (ß. 111) Vergl. die interessante Abhandlung : Der Pauperismus in 
seinen Ursachen und Wirkungen von Engel in s. Zeitschrift des 
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Statistwehen Bureau's des Kön. Sächs. Minist, des Innern. Jahrgang 
1856. JW 10. 

» (S. 112) Euler, Recherche* giner ales sur la mortalüe et la mul~ 
tiplicatüm du genre humain in der Histoire de VAcadimie royale de Ber- 
lin. Anne* 1760. Berl. 1767. p. 144 ff. - Süssmilch, Göttliche Ord- 
nung u. s. w. 2. Aufl. Thl. 1. §. 156. Vergl. dazu jedoch Moser, 
Gesetze der Lebensdauer etc. S. 132-f. Bleibtreu, Polit. Arithmetik 
S. 229. Hoffmann, Samml. kl. Schriften S. 36. 

30 (S. 113) Oraunt nach Süssmilch II. S. 305. In der ersten Aus- 
gabe seiner sehr merkwürdigen Not. and polit. Observation» upon the 
BOU of Mortalüy (Lond. 1662. 4.) p. 70 nimmt Oraunt 200 Jahre sur 
Verdoppelung der ländlichen Bevölkerung an und setzt die in London 
erfolgende raschere Verdoppelung auf Rechnung des Zuflusses vom 
Lande, indem der natürliche Zuwachs von London geringer sey als auf 
dem Lande. — Sir William Petty, Several Essay sinpolüical arithmetick. 
Lond. 1699. 8. p. 13 — 18. — Merkwürdig ist es , wie alle diese Schrift- 
steller und auch Süssmilch noch die Bewegung der Bevölkerung vor- 
züglich von der Öfteren oder selteneren Wiederkehr der Pest und ähnli- 
cher verheerenden Epidemien darstellen, woraus die ausserordentliche 
Grösse der früheren Verheerungen durch solche Epidemien hervorgeht; 
sehr interessant ist besonders auch das Werk von Oraunt wegen seiner 
statistischen Nachrichten über die damaligen Mo rbilitäts -Verhältnisse. 

31 (S. 114) Die göttliche Ordnung u. s. w. (Berlin 1742) S. 12 ff. 
2. Ausgabe I. S. 307. 280 ff. 

32 (S. 114) ,,It may safely bs pronounced, that population when un- 
checked goes on doubling itself every twenty-ßve years , or increases in a 
geometrical ratio." Principle of Population. Sd edit. Vol. I. p. 8. 

33 (S. 116) Bevölkerung der Vereinigten Staaten nach dem Census 



von 


Weisse 


Sklaven 


Freie Parb. 


Total-Bevölk. 


1790 


3,172,464 


697,897 


59,466 


3,929,827 


1800 


4,304,489 


893,041 


108,395 


5,305,925 


1810 


5,862,004 


1,191,364 


186,446 


7,239,814 


1820 


7,861,937 


1,538,038 


238,156 


9,638,131 


1830 


10,537,378 


2,009,043 


319,599 


12,866,020 


1840 


14,195,695 


2,487,455 


386,303 


17,069,453 


1850 


19,553,068 


3,204,313 


434,495 


23,191,876 



The seventh Census of the United States by De Bow, p. XXXI. — 
Ueber die Einwanderung s. oben die Note 4 u. 5. 

34 (S. 118) Das Gleiche ist zu halten von folgenden Betrachtungen 
in Kennedy 's Bericht an den Staatssecretair des Innern über den 
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7. Censut der Ver. Staaten (and darnach in Andree's Westland. Bd. 

3. S. 128). „Nach unserem bisherigen Fortschritt im Vergleich mit 
dem der europäischen Nationen wird die Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten in vierzig Jahren die von England, Frankreich, Spanien, Por- 
tugal, Schweden und der Schweiz zusammengenommen übertreffen." 

35 (S. 119) Dies scheint aus einer Berechnung von Bau (s. Bleib- 
treu, Polit. Arithmetik S. 230 und Moser, Gesetze der Lebensdauer 
S. 136) hervorzugehen. Barnach ist die Bevölkerung der Ver. Staaten 





beobachtet 


berechnet 


1780 


2,051,000 


2,051,000 


1790 


3,929,326 


3,959,220 


1800 


5,306,035 


5,867,440 


1810 


7,239,703 


7,775,660 


1820 


9,654,415 


9,683,880 


1825 


10,638,000 


10,637,990 



Die dritte Columne ist nach der Voraussetzung einer arithmetischen 
Progression nach der Formel Bx = 2051000 + 190822x berechnet, 
wo Bx die Volksmenge im Jahre x nach 1780 bedeutet und 190822 
die mittlere jährliche Zunahme in den 45 Jahren von 1780 bis 1825 ist 
Indess diese Uebereinstimmung der berechneten Werthe mit den 
beobachteten ist doch nur mehr zufallig günstig für die arithmetische 
Progression. Denn weder 1780 noch 1825 wurde in den Vereinigten 
Staaten ein allgemeiner Census angestellt und wenn man die officiellen 
Zählungen von 1790 bis 1840 nach dieser Formel (Bx = 3,929,827 + 
262792,5 x) berechnet, so stimmt die Berechnung sehr schlecht mit der 
Beobachtung. 



1790 


3,929,827 


3,929,827 


1800 


5,305,925 


6,557,752 


1810 


7,239,814 


9,185,677 


1820 


9,638,131 


11,813,602 


1830 


12,866,020 


14,441,527 


1840 


17,069,453 


17,069,452 



und wenn man noch die Zählung von 1850 hinzunimmt, so passt die 
Formel noch viel schlechter, wie das auch nicht anders seyn kann, da 
die Vermehrung durch Gebietserwerbungen und Einwanderungen sich 
natürlich nicht der Rechnung unterwerfen lässt. 

36 (S. 119) Beiläufig sey hier noch bemerkt, dass 1) auch in den 
einzelnen Staaten der Union, die durch Hülfe der Einwanderung aus- 
serordentlich rasch in ihrer Population gewachsen sind, wie z. B. New 
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York, die Abnahme der Zuwachsrate in den ersten funfsig Jahren nach 
der ersten Zählung regelmässig und zwar noch viel rascher erfolgt ist, 
als bei der Gesammtbevölkerung, und 2) dass in den alten, zuerst co- 
lonisirten Staaten, z. B. Massachusetts, die Zunahme der Bevölkerung 
seit der Fr ei werdung durchaus nicht rascher erfolgt als vor derselben 
und dieselbe überhaupt wenig oder gar nicht die in den europaischen 
8taaten übertroffen hat. In New York war die Bevölkerung von 1790 
bis 1800 um 73<>/ 0t von 1800-1810 um 63 o/ 0 , von 1810-1820 um 
43%, von 1820—1830 um 40 0/ 0 und von 1830—1840 um 27% ge- 
stiegen, was um so merkwürdiger ist, da gleichzeitig die Hauptstadt 
dieses Staates , die grösste Stadt der Union , eine io ausserordentliche 
Population anzog. Erst von 1840-1850 stieg die Zuwachsrate wieder. 





Bevölkerung. 


Zunahme 


1790 


340,120 




1800 


586,756 


72,5i 


1810 


959,949 


63,44 


1820 


1,372,812 


43,14 


1830 


1,918,608 


39,75 


1840 


2,428,921 


26,59 



>» 

tt 
I» 
»» 

Vergl, De Bote, Seventh Census p. 113. — In Massachusetts hat die 
Zunahme der Bevölkerung innerhalb der 25 Jahre von 1765 bis 1790 
55,14 % betragen , während sie in der doppelt so langen Periode von 
1790 bis 1840 nur 94,7 5 % betrug und zwar war die Zunahme von 
1765 bis 1776 im jährlichen Durchschnitt 1,35% und von 1776 bis 
1840 betrug sie auch nicht mehr, wobei noch zu bedenken ist, dass 
der Census von 1776 ohne Zweifel eher unter der Wahrheit zurückge- 
blieben ist, als der von 1840. Vergl. die interessanten Untersuchungen 
von Jesse Chichering , A Statistical view of the population of Massa- 
chusetts from 1765 to 1840. Boston 1846. p. 5, 9, 38. Es geht daraus 
wohl hervor, dass Überall mit dem Dichterwerden der Bevölkerung die 
Bewegung derselben langsamer wird, auch wenn die Zunahme in der 
Production der Nahrungsmittel nicht hinter derjenigen der Bevölke- 
rung zurückbleibt. Auch die Untersuchungen von De Bow über die 
Zunahme der Bevölkerung der Britischen Colonien in Nord-Amerika 
zwischen 1742 und 1775 (in der officieilen Publication des 7. Census p. 
XXX f.) sprechen für diese Behauptung. 

31 (8. 119) A. Qu et el et in seinem klassischen Werke: Sur VHomme 
et U developpement de ses facultas ou Essai de Physique sociale. Paris 
1835. 8. T. I. p. 276 ff. Vergl. dazu auch Moser a. a. O. S. 134 ff. 

V 
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38 (8. 120) Zusats in Abschnitt HL 

Zu meinem Bedauern erhalte ich erst bei dem Abdruck dieses Bo- 
gens ein schon vor längerer Zeit in Frankreich erschienenes Werk, 
welches seinem Gegenstande nach mit diesen Untersuchungen auf das 
naheste verwandt ist, nämlich die Elements de Statistique Humaine 
ou Demographie com parte ou sont exposes les principe» de la science 
nouvelle , et confrontes, oVapres les documents les plus authentiques , Fäat, 
les mouvemetits et les proyres de la Population dans les pays cwikses; 
par Achills Ouillard docteur-es-sciences. Paris 1855. 8. 

In diesem Werke, welches ohne Zweifel su den beachten swerthe- 
sten neueren Erscheinungen auf diesem Gebiete der Litteratur gehört, 
, wird im Cap. 11., Loi du Rapport inverse überschrieben, über die 
Zunahme der Bevölkerung folgende Behauptung aufgestellt: „Si Fon 
recherche les conditions de V accroissement annuel de P. (population) on 
trouve diabor d que , toutes choses tyales (Tailleurs , F accroissement est en 
raison inverse de la densite*.*' 

Da dies Gesetz" meine obigen Behauptungen über die Bewegung 
der Bevölkerung zu widerlegen scheint, so muss ich hier wenigstens 
nachträglich noch dasselbe etwas genauer betrachten. Dazu halte ich 
mich auch um so mehr verpflichtet, als dies Buch von Guillard mit 
sehr grossen und scheinbar wohlberechtigten Ansprüchen auftritt und 
durch seinen grossen Apparat von Zahlen und Formeln so wie durch 
die scharfe und durchgängig wohlbegründete Kritik seiner Vorgänger 
ausserordentlich zu imponiren geeignet ist. 

Zunächst muss ich bemerken, dass es mit der vom Verf. aufge- 
stellten Bedingung toutes choses egales oVailleurs" wohl nicht zu wört- 
lich genommen werden darf, indem sonst der von ihm eingeschlagene 
Weg zum Beweise seines Gesetzes, nämlich durch Vergleichung einer 
grösseren Anzahl von Ländern nach ihrer specifiechen Bevölkerung und 
ihrer Volksvermehrung, ein ganz unzulässiger seyn würde. Denn soll 
wirklich Alles ausser der Dichtigkeit der Bevölkerung gleich seyn, so 
lässt sich aus Vergleichungen nichts schliessen, indem es keine zwei 
Länder giebt, in denen diese Bedingungen zutreffen. Wir wollen also 
annehmen , der Verf. habe nur sagen wollen : unter übrigens gleichen 
Verhältnissen im Allgemeinen findet die Zunahme der Bevölkerung im 
umgekehrten Verhältnisse der Volksdichtigkeit statt. Hiermit kann 
man sich einverstanden erklären, nur muss man nicht meinen, damit 
ein mathematisches Gesetz über die Bevölkerungszunahme in dem 
Sinne aufgestellt zu haben, wie z. B. Malthus, Quetelet u. A. es such- 
ten. Denn Dichtigkeit und Zunahme der Bevölkerung stehen keines- 
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weges in solchem unmittelbaren Causalnexus, wie ein solches Popula- 
tionsgesetz es voraussetzen würde. 

Sind wir aber so weit mit dem Verf. einverstanden , dass unter ge- 
wissen Bedingungen die Bewegung einer Bevölkerung im umgekehr- 
ten Verhältnisse mit ihrer Dichtigkeit erfolge, eine Behauptung, die 
wir auch schon wiederholt erwähnt haben , deren weitere Untersu- 
chung aber noch dem Verfolge unserer Darstellung überlassen blei- 
ben musste, so müssen wir doch zugleich entschiedenen Widerspruch 
erheben gegen das Verfahren, mit dem Ouillard seine Lot du Rapport 
inverse zu beweisen meint. Er stellt nämlich zu dem Ende eine Liste 
von 119 Ländern, Ländchen und Provinzen nach ihrer specifischen Be- 
völkerung uud der Zunahme ihrer Bevölkerung zusammen, aus der 
denn hervorgehen soll, dass der jährliche Zuwachs der Bevölkerung 
um so geringer werde, je grösser ihre Dichtigkeit ist. Oben an auf 
dieser Liste steht das Herzogthum Lucca mit einer specifischen Bevöl- 
kerung von 158 (p. OKilom.) und einer jährl. Zuwachsrate von 0,0024 
und geschlossen wird die Liste durch Swan River mit einer specif. Be- 
völkerung von 0,02 und einem Zuwachs von 0,2472. 

Mit diesem Verfahren verfallt aber der Verf. gänzlich in dieselben 
Fehler des Leichtsinnes und des Missbrauches der Zahlen , welche er 
in seiner polemischen Einleitung bei einer grossen Anzahl auch der 
namhaftesten Statistiker aufgezeigt und mit so bitterem Spott gegeis- 
seit hat. 

Einmal nämlich stellt Quillard hier Zahlenverhältnisse zu- 
sammen, die ihrer Zuverlässigkeit und deshalb ihrem statistischen Wer- 
the nach so unendlich verschieden sind, dass ihre Vergleichung , min- 
destens zum Zweck eines Beweises für ein Gesetz, gänzlich unerlaubt 
ist. Die Daten über specif. Bevölkerung und die Volkszunahme von 
Ländern, deren Bevölkerung niemals durch wirkliche Zählung ermittelt 
worden ist, z. B. Russland, Griechenland, der Türkei, Walachei, Ma- 
rocco, Nubien u.s.w. , haben bei ihm ganz dieselbe Beweiskraft , wie die 
mit so vieler Sorgfalt ermittelten gleichartigen Verhältnisse von Eng- 
land, Belgien, Frankreich, Preussen u.s.w. Auf blossen Schätzungen 
beruhende Bevölkerungsangaben bei Malte-Brun, v. Reden, im Gothai- 
schen genealogischen Almanach u. 8. w. gelten ihm gleich mit den of- 
ficiellen Ermittelungen der Statistischen Bureau's derjenigen Länder, in 
denen seit einem halben Jahrhundert regelmässige, periodische Volks- 
zählungen vorgenommen und mit grösster Sorgfalt controlirt und bear- 
beitet sind! (Vergl. oben S. 19 ff.). 

Zweitens stellt Guillard in seiner Liste Länder zusammen, die 
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in ihrer Ausdehnung und in der Vertheilung ihrer Bevölkerung so aus- 
serordentlich verschieden sind, dass die Vergleichung ihrer mittleren 
specifischen Bevölkerung ganz unzulässig ist, weil bei Ländern wie z.B. 
Russland und den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika mit so gros- 
sen Gegensätzen in der specifischen Bevölkerung innerhalb ihres Staats» 
gebietes die Angabe des Verhältnisses der Gesammtbevölkerung zum 
Flächeninhalt des ganzen Staatsgebietes auch gar keinen Aufschluss 
über die wirkliohe Dichtigkeit der Bevölkerung giebt, insofern davon 
die Bewegung der Bevölkerung abhängig seyn kann. (Vergl. oben 8. 
49 ff.). So stehen hier Länder wie Schwarzburg-Sondershausen , Frank- 
reich, Reuss-Schlei«, Preussen, Waldeck, Schaumburg, Europ. Russ- 
land , Schweden , das ganze Russische Reich , Grönland u. s. w. in der 
Liste durcheinander nach ihrer specif. Bevölkerung in gleicher Beweis- 
kraft für das von unserem Verf. zu beweisende Gesetz. Preussen ist 
nur als Ganzes aufgeführt, während bei Oesterreich die einzelnen Kron- 
länder herbeigezogen sind. Lander, in welchen noch Sklaverei herrscht 
und die Sklavenbevölkerung wesentlich vom Import afrikanischer Skla- 
ven abhängig ist, wie s. B. Cuba, werden ohne Unterscheidung der 
Racen mit ihrer specif. Bevölkerung und Volkszunahme mit gleichem 
Gewicht für die Theorie des Verf. aufgeführt wie die sklavenzüchten- 
den Staaten der Amerikanischen Union , für welche der Export von 
Sklaven ein Hauptgewerbe bildet ! 

Wenn man so in der Statistik verfährt, so kann man allerdings 
Alles beweisen, was einem einfällt, zumal wenn man, wie unser Verf., 
die dann etwa noch übrigbleibenden Widersprüche gegen das aufge- 
stellte Gesetz mit solchen Phrasen beseitigt, wie er es z. B. bei dem 
Königreich Sachsen thut, welches ihn für sein Gesetz sehr genirt, in- 
dem es in s. Tabelle der spec. Bevölkerung nach einen der ersten Plätze 
unter den dicht bevölkerten Staaten bildet , in denen bei einer specif. 
Bevölkerung von 100 auf dem Q.-Kilometer der Zuwachs == Null oder 
beinahe Null seyn sollte, während Sachsen doch eine sehr bedeutende 
Zunahme der Bevölkerung in den letzten zwanzig Jahren gezeigt hat. 
(Vergl. oben S. 98). Diese Ausnahme haben nach Guillard die Könige 
verschuldet. „Les rois allemands , heisst es S. 16, pour qui tout ac- 
croissement de travail amene un accrousement de recettes Jucales, ont 
soin de per suader ä leurs peuples quo le Zollverein est uns source aVai- 
sance pour tous ; et de eet espotr exalte nait un eMor exageri de la Po- 
pulation." 

Ein solches Verfahren ist in der That nicht der Weg , die Statistik 
wieder tu Ehren zu bringen, welche nach Herrn Guillard durch die 
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Sünde seiner Vorgänger bei den ehrlichen Leuten die Vorstellung er- 
regt hat, dass sie „semblable ä certaxns budgets fatntux" nur eine „Em- 
bobelineuse il sey, „qui faxt dire aux chiffres tout ce qu'elle veut dann 
im mtirH tout autre que la v&riM" (p. XVII). — Dass Hr. G. aber auf 
einen solchen Weg gerathen, ist um so mehr zu bedauern, da es ihm 
an Scharfsinn, Fleiss und Wissen nicht fehlt. Nur die deutsche wis- 
senschaftliche Statistik scheint ihm ganz unbekannt geblieben zu seyn. 
Ein ernstes Studium derselben hätte ihn vielleicht vor den Verirrungen 
bewahrt, durch welche er nun statt eines Erforschers der Wahrheit 
vielfleh mir ein AdtokM einer beschrankten poiiÜfttne'n tttteldoctrin 
geworden ist. Eine Noiwelle Science, wie Hr. Ouillard seine Statistique 
Humaine auf dem Titel nennt, hätte er dann allerdings nicht auf* 
stellen Ir&frrien, denn er wurde gefunden haben, dass diese fieue Wis- 
senschaft iebdn längst ezistirt, und dass es jetzt vornehmlich darauf 
ankommt, das überreiche Material, welches uns in neuerer Zeit durch 
die Arbeiten der offiziellen Statistiker dargeboten worden, wissenschaft- 
lich zu verwerthen , wozu vor Allem gewissenhafter, hingebender Fleisa, 
scharfe Unterscheidung und Sonderung von Beobachtung und Hypothese, 
strenge unparteiische Kritik und bescheidene Verzichtleistung auf brillante 
und blendende" Entdeckungen „teuer Wi&öriscnäft" gehören*. 
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IV. Verhältnis« der Geburten und [der Sterbefalle zur 
Gesammtbevölkerung. — Nativitat und Mortalität 

Das Verhältniss der Geborenen und der Gestorbenen zur 
Zahl der gleichzeitig Lebenden wird eben so wie das der 
Heirathen gewöhnlich mit unter die Bewegung der Bevölke- 
rung begriffen. Es scheint jedoch passender, den Begriff der 
Bewegung der Bevölkerung auf die Zu- oder Abnahme der- 
selben zu beschranken, in demselben Sinne wie man die Be- 
völkerung eine stationäre nennt, innerhalb welcher zwar 
Geburten, Todesfälle und Heirathen vorkommen, die aber 
weder eine Zu- noch eine Abnahme zeigt. Man könnte dann 
die Verhältnisse der Geburten und der Sterbefälle wie die 
der Heirathen vielleicht unter den Begriff der inneren Bewe- 
gung der Bevölkerung zusammenfassen. 

Die Bewegung einer Bevölkerung, ihre Zu- oder Ab- 
nahme wird bestimmt durch das Verhältniss der Geburten zu 
den Sterbefallen, d. h. durch den Ueberschuss oder das De- 
ficit der Geburten gegen die Todesfälle, nicht aber durch 
die Proportion der Geburten oder der Sterbefalle zur Ge- 
sammtbevölkerung oder die sogenannte Geburts- oder Sterb- 
lichkeits-Ziffer, wie man diese Proportion der Geburten 
und der Gestorbenen zur gleichzeitigen Bevölkerung auch 
wohl nennt. Derselbe Ueberschuss der Geburten über die 
Sterbefalle, mithin derselbe natürliche Zuwachs der Bevöl- 
kerung kann bei sehr verschiedener Proportion der Ge- 
burten und der Todesfalle stattfinden. So z. B. wird ein 
jährlicher Zuwachs von 2% eintreten, wenn auf 100 Indi- 
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duen der gesammten Bevölkerung jährlich im Durchschnitt 
4 Geburten und 2 Sterbelalle vorkommen, und derselbe Zu- 
wachs wird auch nur erreicht, wenn z. B. jährlich auf 100 
Einwohner 5 Geburten, aber auch 3 Sterbefalle kommen. 
In der Wirklichkeit zeigen sich nun in dieser Beziehung auch 
zwischen verschiedenen Ländern und namentlich auch inner- 
halb der verschiedenen Landestheile eines und desselben Staa- 
tes beträchtliche Verschiedenheiten, welche wiederum in ei- 
nigem Zusammenhange mit den allgemeinen socialen Verhält- 
nissen der Bevölkerung stehen und deshalb für die statisti- 
sche Untersuchung von Wichtigkeit sind. Denn ist es auch 
für die blosse Volkszahl ganz gleichgültig, ob jährlich z. B. 
1000 Geburten und 800 Sterbefalle eintreten, oder 2000 Ge- 
burten und 1800 Sterbefalle, so ist der statistische Unter- 
schied doch ein sehr bedeutender , indem das «rotere Verhält- 
nis , wie sich weiterhin ergeben wird, nach seinen Ursachen 
wie nach seinen Wirkungen als das günstigere angesehen 
werden muss. Ich will hier zuerst einige statistische Daten 
über däs Geburten- Verhältniss mittheilen, welches dadurch 
ausgedrückt wird, dass man angiebt, entweder auf wie viele 
Individuen der Gesammtbevölkerung jährlich eine Geburt 
vorkommt, oder wie viele Geburten jährlich im Durchschnitt 
auf 100 oder 1000 gleichzeitig Lebende fallen. 

Zuvörderst muss ich hier aber noch einmal an meine 
frühere Behauptung erinnern , dass in keinem Lande die Ge- 
burten-Proportion auch nur annähernd so gross ist, als sie 
zufolge der physischen Natur des Menschen seyn könnte 
(S. 91). Wir haben gesehen, dass in physiologischer Be- 
ziehung sehr wohl jährlich schon auf je 10 gleichzeitig Le- 
bende ein Neugeborener kommen könnte. In den meisten 
Ländern ist aber diese Proportion nicht einmal halb so gToss, 
und im Durchschnitt darf man für die grösseren Staaten Eu- 
ropa's dies Verhältniss höchstens wie 1 : 29 annehmen. Es 
schwankt aber dies Verhältniss der Geborenen zu den gleich- 
zeitig Lebenden, welches man auch wohl die Fruchtbarkeit 
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der Bevölkerung nennt, in den verschiedenen Staaten und 
namentlich auch den einzelnen Lokalitäten nach sehr bedeu* 
tend. Als äusserste Grenzen, zwischen, denen ea variirt, 
wenn nicht besendere anomale TJmstände vorhanden sind, 
scheint 1/20 und V40 angenommen werden zu können, jedoch 
nur, wenn man Heinere Länder mit einander vergleicht, 
nicht grössere Staaten. Zum Beweise stelle ich in der fcjr 
genden Tabelle dies Verhältniss für die grösseren Staaten zu- 
sammen, für welche es genauer zu ermittele ist, wozu ich 
jedoch noch bemerken muss , dass bei der Berechnung der Ge- 
hurte- wie der Sterbüchkejts» Ziffer immer die Zahl sämmt- 
licher Geburten und Sterbefälle mit Einschluss der Tot- 
geborenen mit der Bevölkerung verglichen werden sollte und 
dasa ich in der Tabelle das Verhältniss der Leben dgeboreneu 
nur deshalb mit angefahrt habe, um Staaten, in denen die 
Tedtgeborenen nicht registrirt werden , wie England, mit zur 
Vergleichung herbeiziehen zu können. 



Verhältniss 





Nach dem 
Durchschaitt 
der 
Jahre 




eämmtlicher 
Geborenen zur- 
Bevölkerung 
wie 1 zu: 


der Lebeud- 
geborenen 

allein 
wie 1 su: 


Sachsen 1 


1847-1856 




24,82 


25,98 


Württemberg 2 


1848-1852 


>> 


84,85 




Freuet en ? 


1844— 185S 


99 


25,47 


26,50 


Oesterreich i 


1842-1851 


99 


25,80 


26,48 


Sardinien * 


1828—1837 


99 


27,52 


27,82 


Bayern 6 


1842-1851 


99 


28,33 


29,22 


Niederlande 7 


1845-1854 


99 


29,02 


80,00 


England 3 


1845-1854 


99 




30,66 


Norwegen 9 


1846-1855 


99 


30,35 


31,64 


Dänemark *Q 


1845-1854 


99 


30,83 


32,28 


Hannover " 


1846-1855 


99 


81,36 


32,66 


Schweden 


1841-1850 


99 


81,38 


32,3» 


Belgien * 3 


1847—1856 


99 


82,83 


84,35 


Frankreich H 


1844-185« 


99 


85,1* 


87,46 
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Bei einer Zahl von 84,910,847 Geborenen, welche in 13 
der vorgenannten Staaten (ohne England) wahrend zehn auf 
einander folgender Jahre vorkamen, ist für diese Staaten, 
bei einer gleichzeitigen Bevölkerung von 1031,033,571 Seelen, 
das Mittel- Verhältniss der Geborenen zu den Lebenden oder 
die mittlere scheinbare Fruchtbarkeit der Bevölkerung = 1 : 
$9,ö§, und bei 38,008,670 Lebendgeborenen in 12 dieser 
Staaten (ohne Württemberg und Niederlande) das Mittel- Ver- 
hältniss der Lebendgeborenen zu den Lebenden = 1 : 30,49. 

Aus den mitget heilten Daten geht zunächst zweierlei her- 
vor, was hier hervorgehoben zu werden verdient. Erstens 
wird dadurch unsere frühere Behauptung bestätigt, dass in 
den civilisirten Staaten das Geburten- Verhältniss lange nicht 
die Höhe erreicht, die dafür nach der physiologischen Natur 
des Menschen gestattet ist. Während dieser zufolge nämlich, 
wie wir gesehen haben, sehr wohl möglich ist, dass jährlich 
schon auf 10 Lebende ein Neugeborener kommt, ist in der 
Wirklichkeit das höchste Verhältniss, welches in allen den 
vierzehn angeführten Staaten während zehn Jahren in irgend 
einem Jahre vorgekommen, nur 1:23,09 (incl. Todtgeborener) 
gewesen, nämlich i. J. 1849 in Sachsen, und nach dem Durch- 
schnitt von zehn Jahren ist das höchste Verhältniss nur 1 : 
24,32, ebenfalls bei Sachsen. Zu beachten ist hierbei auch, 
dass die Extreme, zwischen welchen sich das Geburten- Ver- 
hältniss hält, nicht weit auseinander liegen; denn während 
das höchste Verhältniss, wie angeführt, 1 : 28,09 ist, beträgt 
das niedrigste, welches innerhalb zehn Jahre bei einem der 
vierzehn angeführten Staaten vorgekommen ist, doch noch 1 : 
37,9ö, nämlich i. J. 1847 in Frankreich, und wenn wir die 
zehnjährigen Durchschnitte vergleichen, so variirt das Ver- 
hältniss nur zwischen 1 : 24,8 J und 1 : 35,82. — Zweiten* 
zeigen die aus den hier betrachteten Ländern mitgetheilten 
Zahlen über das Geburten- Verhältniss, dass der Zuwachs der 
Bevölkerung keinesweges durch die Geburts-Ziffer oder die 
sogen. Fruchtbarkeit der Bevölkerung gemessen werden kann. 
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Dies geht deutlich hervor aus der Vergleichung der Tabelle, 
in welcher die Länder nach der Geburts-Ziffer geordnet sind, 
mit der auf S. 115, in welcher dieselben Staaten nach ihrem 
Zuwachs der Bevölkerung aufgeführt sind. Es zeigt sich 
zwischen beiden auch fast gar keine Uebcrein Stimmung. 

Da indess alle bisher von uns betrachteten Beispiele sich 
auf Staaten des innerhalb der gemässigten Zone gelegenen 
„alten Europa's" beziehen, so bleibt noch die Frage übrig, 
ob die aus diesen Beispielen abgeleitete Regel auch allge- 
meinere Gültigkeit für alle civilisirten Staaten habe. Von 
grossem Interesse würde es deshalb seyn, hier auch die be- 
treffenden Verhältnisse aus Staaten von abweichenden politi- 
schen und klimatischen Verhältnissen, insbesondere aus aus- 
sereuropäischen Staaten zur Vergleichung herbeizuziehen. 
Leider ist indess dies bis jetzt nicht möglich, weil un- 
ter den aussereuropaischen Staaten kein einziger sich fin- 
det, von dem die statistischen Daten über den Stand der 
Bevölkerung und zugleich über die Zahl der vorkommenden 
Geburten so weit zuverlässig ermittelt wären, um darnach 
die Geburts-Ziffer auch nur mit annähernder Genauigkeit zu 
berechnen. Unter allen aussereuropäischen Staaten ist die 
Union der Staaten von Nord- Amerika der einzige, in wel- 
chem der Stand der Bevölkerung durch Zählungen hinläng- 
lich für solche Untersuchungen bekannt ist; dagegen fehlt es 
daselbst aber gänzlich an auch nur einigermaassen brauchba- 
ren Daten über die Anzahl der vorkommenden Geburten und 
Todesfalle. An eine allgemeine Registrirung der Geburten 
und der Sterbefalle ist dort noch gar nicht gedacht, wes- 
halb es auch nichts als eine blosse Behauptung ist, wenn 
in statistischen Schriften angeführt wird, dass in den Ver- 
einigten Staaten durchschnittlich schon auf 20 Einwohner 
eine Geburt komme. Von der Centrai-Regierung ist dort 
zur Ermittelung des Geburten- und Mortalitäts- Verhältnisses 
bis jetzt nichts weiter geschehen, als dass bei dem alle zehn 
Jahre stattfindenden Census bei Zählung der Bevölkerung 




Digitized by Google 



15S 



auch eine Frage nach der Zahl der Geburten und der To- 
desfälle gestellt wird, die innerhalb der letzten zwölf Monate 
vor der Zählung vorgekommen sind. Die dadurch erlangten 
Daten über diese Verhältnisse sind aber so mangelhaft und 
unzuverlässlich, dass sie statistisch völlig unbrauchbar sind. 
(Vergl. S. 74). Auch von den einzelnen Staaten der Union 
hat noch keiner zuverlässige Daten über die Zahl der vor- 
gekommenen Geburten und Sterbefälle zu ermitteln versucht 
oder vermocht. Massachusetts ist bis jetzt der einzige unter 
ihnen, der seit längerer Zeit eine Art von statistischem Bu- 
reau eingerichtet und auch auf eine Registrirung der Gebur- 
ten, Trauungen und Todesfalle sein Augenmerk gerichtet 
hat. Allein auch dort ist es, ungeachtet grosser Bemühun- 
gen von Seiten der Staats-Regierung, noch nicht gelungen, 
ordentliche Civilstandsregister einzuführen, und in den seit 
dem Jahre 1841 dort publicirten amtlichen Berichten an die 
Legislatur über die Registrirung der Geborenen, Getrauten 
und Gestorbenen fehlen jedesmal eine grosse Anzahl von 
Townships, ja ganze Counties, welche die vorgeschriebene 
Registrirung gänzlich versäumt haben, nicht zu gedenken 
der vielen Lücken und offenbaren Fehler in den Berichten 
derjenigen Townships , in denen eine Registrirung vorgenom- 
men worden. Deshalb will ich hier auch in Bezug «auf Mas- 
sachusetts nur erwähnen, dass das einigermaassen wahrschein- 
lich erscheinende Resultat der Untersuchungen in diesem 

# 

Staate keinesweges der Annahme einer so hohen Geburts- 
Ziffer wie 1 : 20 für die Vereinigten Staaten günstig ist , in- 
dem es sich daraus, selbst unter der Annahme, dass die 
wirkliche Zahl der Geburten die der registrirten um 100 Pro- 
cent übersteigt, vielmehr ergiebt, dass dort auf dem Lande 
durchschnittlich erst auf 30 Lebende eine Geburt kommt 
und nur in den Städten vielleicht die Geburts-Ziffer etwas 
höher ist. w 

Lassen uns aber so die selbständigen aussereuropäi sehen 
Staaten bei diesen Untersuchungen gänzlich im Stich, so 
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müssen wir ums noch glücklich sehätzen, aus den überseei- 
schen Colonien einiger europäischer Staaten eine Anzahl bevöl- 
kerungsstatistischer Daten zu besitzen, die wphl hinreichend 
«ind, Uber die betreffenden Verhaltnisse in jenen Ländern so 
weit zuverlässigen Aufschluss zu gewähren, als hier für un- 
sere Zwecke erforderlich ist. Diese Daten sind aber auch 
dadurch interessant, weil sie sich grösstenteils auf eine Be- 
völkerung nicht kaukasischer Race beziehen, und werde ich 
deshalb bei der Mittheilung derselben mich wohl etwas lan- 
ger aufhalten dürfen, als sie sonst ihrer vielfach nicht zu 
verkennenden Mangelhaftigkeit wegen verdienen möchten. 

Da die Bevölkerung in den hier zu betrachtenden ausser- 
europHischen Staaten fast überall aus drei Klassen besteht, 
nämlich aus Weissen, freien Farbigen und Sklaven, die ih- 
ren Race- und grösstenteils auch ihren socialen Verhältnissen 
nach so sehr unter einander abweichen, dass eine nur auf 
die Gesammtbevölkerung sich beziehende Untersuchung ein 
ganz unklares Bild von den wirklichen Verhältnissen geben 
würde, so müssen wir die angeführten drei Klassen jede für 
sich betrachten. 

Was zunächst die Weisse Bevölkerung in jenen Län- 
dern betrifft, so sind darüber die Nachrichten in Bezug auf 
das Geburten- Verhältniss nur sehr spärlich und deshalb nur 
mit Vorsicht zu gebrauchen, weil in Lftndern mit 8klaveu* 
oder fremder Arbeiter^Bevölkerung die Weisse Bevölkerung 
immer sehr klein und in der Regel auch sehr wechselnd ist, 
überhaupt in exeeptionellen Verhältnissen zu leben pflegt. 
Ich führe deshalb auch nur folgende Länder an. 



Verhältniss der Geborenen 
zu den Lebenden: 



Unter-Canada 16 



Ober-Canada 
Neu- Braunschweig 
Neu.Schottland 



99 99 



1831-1835 



1851 
1851 
1851 
185} 



1 : 23,66 
1 : £4,23 
1 : 29,U 
1 : 29,45 
1 : 34,00 
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Verbal tn. 

oder der 
den 



der Geborenen 

Getauften zu 
Lebenden. 



Neu-Süd-Wales n 


1841-1842 


der Geb. 


1 


: 24,* 8 




1849—1854 


yy 




1 


: 28,67 


Van-Diemens-Land 18 

« 


1840-1843 


yy 


Getft. 


1 


: 45,32 


19 yy » J 

4' »* 


1847-1851 


yy 


Geb. 1 


: 36,66 

* 


JJ »> )9 


1854—1855 


yy 


yy 


1 


: 24,3? 


Süd-Australien 19 


1840—1842 


>t 


yy 


1 


: 41,75 


ff t* 


1851—1854 


»9 


» 


1 


: 26,55 


>> » 


1854-1855 


if 


yy 


1 


: 24,78 


West-Australien 


1848-1854 


ff 


yy 


1 


: 31,00 


Martinique 20 


1841—1843 


f> 


yy 


1 


: 39,16 


Cuba 21 


1827 


yy 


Getft. 


1 


: 24,06 


^3ou^rbo,n 


1841-1848 


yy 


Geb. 


1 


: 23,50 



Etwas reichere Daten haben wir über die freie farbige 
Bevölkerung, wenn wir mit den genaueren unter ihnen 
auch fast nur auf die Französischen und Spanischen Colonien 
beschränkt sind, indem die Englander bisher in ihren Colo- 
nien meistentheils die Bevölkerungsstatistik, gewiss auch zum. 
grossen Schaden der Colonial- Verwaltung , ganz unglaublich 
vernachlässigt haben. 

Freie farbige Bevölkerung. 
Martinique 23 1840-43 Verh. d. Geb. z. d. Leb. 1 : 25,95 



Frana. Guiana 24 1841—43 
Suriname 25 1837—52 



Cuba 2« 
Mauritius 27 



yy 



Ceylon 28 



yy 



yy 



Barbados 2» 
Tabago 30 
Sta. Lucia 31 



1827 

1840- 42 
1850—54 
1842 
1836 

1850-53 

1841- 42 
1840-42 
1840—42 



yy 
yy 
yy 
yy 
yy 
yy 
yy 
yy 
yy 
yy 
yy 



yy 



yy 



yy 



yy 



Getft. 
Geb. 



yy 
yy 
yy 
yy 



ff 
yy 
yy 
yy 



yy 

Getft. „ 



yy 



yy 



yy 
yy 



>y 
yy 
yy 
y> 
yy 
yy 
yy 
ff 
yy 
yy 
yy 



1 : 14,67 

1 : 36,93 
1 : 22,07 
1 : 37,55 
1 : 34,74 
1 : 46,43 
1 : 40,74 
1 : 42,51 
1 : 20,70 
1 : 84,«7 
1 : 38,42 
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Nevis 32 1840-42 Verh. d. Getft. z. d. Leb. 1 : 22,70 

Tortola 33 1840—42 „ „ „ „ 1 : 29,86 

Bermudas 34 1840—42 „ Geb. „ „ 1 : 81,01 

Verhältnissmässig reiche Daten haben wir über die Ne- 
gersklavenbevölkerung, indem nicht allein die Französischen 
Colonien uns hier viel Material gewähren, sondern auch die 
Britischen, in denen nach dem Verbot des Sklavenhandels 
und vor der Emancipation der Sklaven zur Orientirung in 
der einmal zur Sprache gebrachten Frage der Abschaffung 
der Sklaverei längere Zeit hindurch auch über die Bewegung 
der Sklavenbevölkerung amtliche statistische Untersuchungen 
angestellt worden sind. 

Sklavenbevölkerung. 

Verh. d. Geborenen d. Lebenden 

Französ. Westindien 35 1841—43 1 : 81,71 

Guiana 36 1841—43 1:53,46 

Suriname 37 1839—43 1 : 40, \ 5 

1849—52 1 : 32,20 

1853 1 : 32,49 

Brit. Guiana 38 1817-32 1 : 48, U 

„ Westindien 39 ungefähr 1816-31 1 : 84,65 

Verb. d. Getauften z. d. Lebeaden 

Cuba 40 1827 1 : 22,54 

Bourbon " 1841—43 1 : 42,76 

Zu diesen in ihrer Zuverlässigkeit zwar denen über die 
regelmässig von uns herbeigezogenen europäischen Staaten 
nicht gleichkommenden, aber doch immer noch auf amtli- 
chen Ermittelungen beruhenden Daten über das Geburten- 
Verhältniss in den aussereuropäischen Colonien bei Bevölke- 
rungen verschiedener Race will ich zur Vergleichung noch 
ein Paar Angaben über das Geburten-Verhältniss in zwei 
grösseren amerikanischen Staaten mit gemischter Bevölkerung 
anführen, welche zum Theil allerdings nur auf Berechnun- 
gen beruhen, um dann endlich diese Beispiele mit zwei Be- 
völkerungen verschiedener Race zu schliessen, welche, die 
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eine |nachj(ihren socialen Zuständen, die andere nach der 
geographischen Lage ihres Landes von allen bisher betrach- 
teten Bevölkerungen wesentlich abweichen. Es sind dies 

Mexiko 42 n^t einem Geburten- Verhältniss von 1 : 17 
Venezuela 43 ,, „ „ ,, 1 : 21,98 

Bolivian. Prov. Moxos u. Chiquitos 4 * ,, ,, „ 1 : 14,73 
Island « „ „ „ „ 1 : 25,31 

Ueberblicken wir die hier noch mitgetheilten Beispiele 
und erwägen wir dabei die ganz besonderen, in den Noten 
angegebenen, lokalen Umstände, welche hie und da von 
Einfluss sind, so finden wir auch in den Ländern ganz ver- 
schiedener Zonen und unter Bevölkerungen fremder Race kei- 
nen Widerspruch gegen die oben aufgestellte Kegel, dass 
nirgends in der menschlichen Gesellschaft die Geburten-Pro- 
portion auch nur annähernd so gross sey, als sie der physi- 
schen Natur des Menschen nach seyn könnte, und dass all- 
gemein mit wenigen Ausnahmen diese Proportion nicht ein- 
mal halb so gross ist. Da es für jetzt der Hauptzweck der 
mitgetheilten Daten war, diese Regel allgemeiner zu begrün- 
den, so will ich hier diese Untersuchung über das Gebur- 
ten -Verhältniss schliessen und an diesem Orte nur noch 
beiläufig darauf aufmerksam machen, dass im Ganzen dies 
Verhältniss unter den verschiedenen Himmelsstrichen und 
unter den verschiedenen Menschenracen doch merkwürdig 
gleichförmig ist. *6 Nur bei der Sklavenbevölkerung (Cuba 
nur scheinbar ausgenommen) zeigt sich ein sehr erhebli- 
ches Zurückbleiben dieses Verhältnisses unter dem Mit- 
tel von 1 : 29,53, welches wir für die Staaten Europa's 
gefunden haben, und werden wir nicht irren, wenn wir 
dies als einen statistischen Beweis der Widernatürlichkeit 
der Sklaverei ansehen, denn dass das ungewöhnlich nie- 
drige Geburten- Verhältniss unter der Sklavenbevölkerung 
seinen Grund in ihrem unnatürlichen socialen Zustande, 
nicht in ihrer Race hat, geht daraus hervor, dass durch- 
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gängig in den biet erwähnten Colohien unter den Negern 
das Geburten* Verhaltniss naeb ihrer Emancipatiön neb be* 
deutend gesteigert und sich dem angenommenen allgemeinen 
Mittel genähert hat. Auch verdient hier wohl noch mitge- 
theilt zu werden, dass nach den Beobachtungen in Westin- 
dien in Folge der niedrigen Geburts-Ziffer unter den Neger- 
sklaven diese Bevölkerung ohne Zufluss von Aussen durch 
den Sklavenhandel nach und nach aussterben würde, somit 
die Natur selbst gegen die Negersklaverei unter den Weissen 
protestirt. 47 Dass in den Vereinigten Staaten die Sklaven*- 
Bevölkerung trotz des Verbots der Einfuhr afrikanischer Neger 
nicht ab-, sondern zunimmt, erklärt sich wohl nur dadurch, 
dass dort ausser der doch betriebenen heimlichen Einfuhr von 
fremden Negern in mehreren Staaten die Sklavenzüchtung 
systematisch als lucratives Gewerbe von den Weissen betrie* 
ben und die dortige Sklavenbevölkerung nicht wenig mit dem 
Blute der Weissen gemischt wird, wodurch auch die Proßa* 
gationskraft befördert zu werden scheint. 

Ich hätte nun überzugehen zur Betrachtung des Mortali- 
täts-Verhältnisses. Da ich jedoch früher (S. 91) nur im All* 
gemeinen des Verhältnisses der Mehrgeburten zu den Geburten 
überhaupt erwähnt habe, so ist hier wohl der passende Ort, 
was darüber an genaueren officiellen statistischen Daten er- 
mittelt ist, kurz mitzutheilen. 4 & 

Es betrugen von sämmtlichen Geburten (d. h. Entbin- 
dungen) 

die Einzelgeburten die Mehrgeburten 



in Belgien während 10 Jahre 


99,07 Proct. 


0,93 Proct. 


» Preussen » 


23 » 


98,86 


» 


1,44 » 


y> Norwegen » 


10 » 


98,79 


» 


1,24 » 


» Hannover r> 


S » 


98,78 


» 


1,2» » 


» Sachsen » 


10 » 


98,74 


» 


1,26 » 


» Holstein » 


10 » 


98,74 




1,26 » 


9 Württemberg» 


10 » 


98,74 


» 


1,19 » 


» Oesterreich » 


1 Jahrs 


98,70 




1,30 » 
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in Schweden während 10 Jahre 98,63 Proct. 1,37 Proct. 

» Dänemark » 10 » 98,62 » 1,39 » 

9 Island » 5 » 98,60 » 1,40 » 

• Schleswig » 10 » 98,50 » 1,50 * 

Im Durchschnitt waren von den 19,698,323 Entbindun- 
gen, welche in diesen Ländern während der angegebenen 
Jahre vorkamen, 98,83 Prct. Einzelgeburten und 1,4 7 Prct. 
Mehrgeburten und durchschnittlich kamen auf eine Nieder- 
kunft 1,0 H 8 Kinder. 

Vergleicht man die neugeborenen Kinder (einschliesslich 
der todtgebörenen) , so waren von einer Million Neugeborener 



Einzelgeborene Zwillinge Drillinge Vierlinge 



in Belgien 


981,402 


18,295 


288 


15 


» 


Preussen 


977,418 


22,196 


375 


11 


» 


Norwegen 


975,968 


23,592 


440 


0 




Hannover 


976,746 


23,702 


552 


0 


» 


Sachsen 


975,092 


24,582 


316 


10 




Holstein 


974,995 


24,608 


373 


24 




Württemberg 


974,328 


071 


358 


43 




Oesterreich 


974,192 


25,272 


511 


21 * 




Schweden 


972,710 


26,729 


554 


7 


» 


Dänemark 


972,620 


26,656 


724 


0 


» 


Island 


971,996 


27,027 


977 


0 


» 


Schleswig 


970,413 


29,249 


338 


0 



• und ausserdem 4 Fünflinge. 



Von beinahe zwanzig Millionen (19,930,556) Kin- 
dern, welche in diesen Ländern in den bezeichneten Perio- 
den geboren wurden, waren unter zehn Millionen durch- 
schnhtüeh 9,768,334 Einzelgeborene, 227,597 Zwillinge, 8948 
Drillinge, 118 Vierlinge und 3 (genauer 3,5) Fünflinge. 

Nimmt man die Lebendgeborenen allein, so ist das Ver- 
hältniss der Mehrgeburten noch geringer. So kamen auf eine 
Million Lebendgeborener in : 

England i.J.185Ä 980,476 Einzeig. 19,346 Zwill. 178 Drill., 
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so dass darnach unsere frühere Behauptung, dass bei der 
Berechnung der möglichen Geburts-Ziffer nach der Zahl der 
gebährensfahigen Frauen bei einer Bevölkerung die Mehrge- 
burten nicht in Betracht gezogen zu werden brauchen, wohl 
gerechtfertigt ist. 

Bemerkenswerth ist auch die grosse Gleichmässigkeit 
des Verhältnisses der Mehrgeburten in den oben angeführten 
Ländern, woraus auf den ersten Anblick schon hervorgeht, 
dass das Klima auch auf dies Verhältniss wenig oder gar 
keinen Einrluss ausübt. 

Zu der Betrachtung des Mortalitäts- Verhältnisses, näm- 
lich des Verhältnisses der Todesfälle zu den gleichzeitig Le- 
benden übergehend, gebe ich zunächst hier für dieselben 
Länder, deren Geburts-Ziffer S. 150 angeführt ist, die Mor- 
talität während derselben Periode. 49 

Verhältniss 





Nach 


dem 




sämmtlicher 


der Gestorbe- 




Durchschnitt 




Gestorbenen 


nen ohne die 




der 




zur Bevölke- 


Todtgeboren. 




Jahi 


re 




rung wie 1 zu 


wie 1 zu 


Sachsen 


1847- 


-1856 


incl. 


34, 12 


36,34 


Württemberg 


1843- 


1852 


» 


31,99 




Preussen 


1844—1853 


» 


33,85 


35,70 


Oesterreich 


1842- 


1851 


V 


29,72 


30,21 


Sardinien 


1828- 


1837 


» 


33,34 


33,78 


Bayern 


1842- 


1851 


» 


34,65 


36,01 


Niederlande 


1845- 


1854 


» 


36,25 


39,45 


England 


1845- 


-1854 






43,79 


Norwegen 


1846- 


-1855 




51,77 


55,64 


Dänemark 


1845- 


-1854 


» 


45,00 


48,71 


Hannover 


1846- 


-1855 


» 


40,89 


43,13 


Schweden 


1841- 


1850 


» 


46,67 


48,94 


Belgien 


1847- 


-1856 


» 


40,08 


42,36 


Frankreich 


1844- 


1853 


» 


41,73 


43,56 



Das Mittel- Verhältniss war bei einer Anzahl von 28,475,546 
Gestorbenen einschliesslich der Todtgeborenen , die in 13 der 
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vorgenannten Staaten vorgekommen sind, 1 : 86,2* und 
für die Gestorbenen ohne die Todtgebornen auf 80,108,824 
Sterbefälle in 12 der vorgenannten Staaten = 1 : 88,50. 30 

Vergleichen wir zunächst diese Zusammenstellung der 
Sterblichkeits- Verhältnisse mit derjenigen der Geburten-Ver- 
haltnisse in denselben Staaten während derselben Perioden, so 
finden wir für das Sterblichkeits- Verhältniss unter diesen Staa- 
ten bedeutend grössere Abweichungen als in dem Geburten- 
Verhältniss. Während diese in dem zehnjährigen Durch- 
schnitte nur zwischen 1 : 24,82 und 1 : 85,82 variiren, sind 
die Extreme in dem Mortalitäts- Verhältniss 1 : 80,34 und 
1 : 51,77 , und wenn wir einzelne Jahre vergleichen, so fin- 
den wir noch weit grössere Abweichungen von dem gefun- 
denen Mittel- Verhältniss von 1:36,21, indem hier das Maxi- 
mum der in einem Jahre vorgekommenen Sterblichkeit 1 : 28,67 
(1847 in Oesterreich) erreicht, das Minimum dagegen nur 
1:57,38 (1854 in Norwegen) beträgt. Eben so finden wir in- 
nerhalb der einzelnen'Staaten in dem Sterblichkeits-Verhältniss 
viel grössere Schwankungen als in dem Geburten- Verhältniss. 
Dies kann nicht befremden, wenn man bedenkt, dass ausseror- 
dentliche Einflüsse, wie Miss wachs, Epidemien, Krieg u. s. 
w. , nothwendig auf die Mortalität viel unmittelbarer und in- 
tensiver einwirken müssen, als auf das Geburten- Verhältniss. 
Indess werden wir in der Folge auch noch sehen, wie diese 
grösseren oder geringeren Perturbationen in der Mortalität der 
einzelnen Länder auch mit ihren Culturzuständen zusammen- 
hängen und eben deshalb bei der Vergleichung verschiedener 
Länder nach ihrer mittleren Mortalität mit in Betracht gezo- 
gen werden müssen. Hier will ich nur erst die wirklich be- 
deutende Verschiedenheit in der mittleren Mortalität der ver- 
schiedenen Länder hervorheben, indem sie uns eins der wenigen 
Beispiele eines wirklichen statistischen Irrthums von Seiten 
Süssmilch's gewährt. Süssmilch stellte nämlich den Satz 
auf, dass es ein allgemein gültiges Sterblichkeits-Verhältniss 
gäbe und dass nur die Natur der Wohnsitze der Menschen 

11 
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eine Verschiedenheit der Sterblichkeit veranlasse, indem die- 
selbe auf dem platten Lande am geringsten und in den 
grossen Städten am grossesten sey. Nach seinen statistischen 
Untersuchungen nahm er das Sterblichkeits-Verhältniss an: 
für ganze Länder, Städte und Dörfer durch einander, zu 1 : 36, 
für das platte Land 1 : 40, für kleine Städte 1 : 32, für 
grössere, wie Berlin, 1 : 28 und für ganz grosse, wie Rom, 
London, 1 : 24 bis 1 : 25, jedoch bezeichnet er die angenom- 
menen Verhältnisszahlen ausdrücklich nur als vorläufige, „bis 
durch mehrere Beyträge von guten Beobachtungen dieses Ver- 
hältniss noch genauer wird bestimmt seyn". 51 Diese An- 
nahme eines bestimmten Sterblichkeits- Verhältnisses findet sich 
durch die neueren Beobachtungen nicht bestätigt, es muss 
vielmehr als gewiss angenommen werden, dass zwischen den 
verschiedenen Ländern in dem Mortalitäts-Verhältniss bedeu- 
tende und Verhältnis smässig sehr constante Unterschiede be- 
stehen. Gleichwohl bleibt Süssmilch's Behauptung von einer 
bewunderungswürdigen Beständigkeit der Regeln der Sterb- 
lichkeit" bestehen; denn wenn man erwägt, welche unend- 
liche Mannigfaltigkeit von Ursachen die Sterblichkeit bedin- 
gen und wie veränderlich diese Ursachen in ihrer Intensität 
uns erscheinen, so muss es in der That überraschen, dass 
die Schwankungen in dem Sterblichkeits- Verhältnisse, grössere 
Bevölkerungen als ein Ganzes betrachtet, nicht noch viel 
grösser sind, als die Wirklichkeit sie uns zeigt. 52 

Die Daten, welche den hier mitgetheilten Berechnungen 
über die Geburten- und Sterblichkeits- Verhältnisse zu Grunde 
liegen, gehören sämmtlich zu den besten ihrer Art. Sie 
sind zuverlässig genug, um darauf vergleichende statistische 
Untersuchungen mit Vertrauen auf das sich ergebende Re- 
sultat zu gründen. Wir dürfen hier jedoch nicht unbemerkt 
lassen, dass die Daten, wie sie uns die obrigkeitlich geführ- 
ten Geburts- und Sterbelisten liefern, von absoluter Genauig- 
keit noch ziemlich weit entfernt sind. Ihre Mängel liegen 
theils in den Verordnungen über die Registrirung der Ge- 
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burts- und Sterbefalle und in der Art ihrer Ausführung , theils 
in der Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit von sämmtlichen vor- 
gekommenen Gehurten und Sterbefallen Kenntniss zu erlan- 
gen. In ersterer Beziehung zeigen sich im Allgemeinen die 
Daten als die zuverlässigsten, wo die Registrirung , die Füh- 
rung der sogenannten Civilstandsregister, durch die Verwal- 
tungsbeamten des Staats, nicht allein durch die Geistlichen 
geführt werden, indem die ersteren ausgedehntere und wirk- 
samere Mittel zur Controle zu haben pflegen. Dass gleich- 
wohl auch die wohl überlegte Einrichtung der Civilstands- 
Register und deren sorgsame Führung durch die Obrigkeit 
bedeutende Mängel in der Registrirung nicht zu verhindern 
vermag, zeigt z. B. Belgien. In Belgien wird jährlich über 
die Bewegung der Bevölkerung nach den Civilstandsregistern 
und den statistischen Ortslisten über den Stand der Bevöl- 
kerung ein Etat aufgestellt. So sorgfaltig nun auch bei Auf- 
stellung dieser Etats, unter Oberaufsicht des von den ausge- 
zeichnetsten Statistikern besetzten Statistischen Bureau's ver- 
fahren wird, so hat sich doch ergeben, dass diese Berech- 
nungen der Bewegung der Bevölkerung, die sich vornehmlich 
auf die Geburts- und Sterbelisten stützen, erheblich von der 
Wahrheit abweichen. Nach diesen Berechnungen nämlich 
betrug in Belgien für den 31. Decbr. 1855 die Bevölkerung 
4,607,066 Seelen, während ein Jahr darauf die auf das sorg- 
samste ausgeführte wirkliche Volkszählung nur 4,529,460 
Seelen ergab, obgleich in dem Jahre 1855 — 1856 die Bevöl- 
kerung durch den Ueberschuss der Geburten über die To- 
desfalle noch um 43,208 Individuen zugenommen hatte. & 
Es hat mithin seit der vorhergegangenen Volkszählung i. J. 
1846 die Berechnung der Bevölkerung nach dem Ueberschuss 
der Gebornen über die Gestorbenen ein um ungefähr 120,000 
Individuen oder um fast 2% % der ganzen Bevölkerung zu 
hohes Resultat ergeben , und zeigt dies Beispiel des Staates, 
in welchem die officielle Statistik bis jetzt wohl ihre voll- 
kommenste Ausbildung erhalten hat, dass zur genaueren 
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Feststellung auch nur des Standes der Bevölkerung öfters 
wiederholte, periodische wirkliche Zahlungen nothwendig sind. 
In Belgien soll nun zwar diese Differenz zwischen dem Re- 
sultat der Zählung und dem der jährlichen Berechnung der 
Bewegung der Bevölkerung hauptsächlich dadurch entstanden 
seyn, dass viele Ortveränderungen eingetragen worden ohne 
entsprechende Löschung, Indess darf man wohl mit Be- 
stimmtheit annehmen, dass eine Hauptursache in der Un- 
genauigkeit der Geburts- und Sterbelisten liegt, indem in 
diese ganz allgemein die Geburten vollständiger eingetragen 
werden als die Todesfälle, weil erstere leichter zu controli- 
ren sind als letztere, von denen ein geringerer oder grösserer 
Theil immer ausserhalb des gesetzlichen Domicils der Ge- 
storbenen stattfinden wird. Dies ist vorzüglich der Fall in 
Ländern mit einer Bevölkerung , die in einem höheren Grade 
an der Seefahrt und dem überseeischen Handel betheiligt 
ist, und muss für solche Staaten das aus den Sterbelisten 
berechnete Sterblichkeits-Verhältniss gegenüber dem Gebur- 
ten- Verhältniss deshalb immer als etwas zu niedrig ange- 
sehen werden, weil von den in den genannten Berufen be- 
schäftigten Personen immer verhältnissmässig viele ausser 
Landes und unter Umständen sterben, die ihre Begistrirung 
in die Sterbelisten nothwendig unvollständig macht. Wie 
oft dies der Fall ist, zeigt sich deutlich auch dadurch, 
dass, wie wir später noch sehen werden, in solchen Län- 
dern, zu denen unter den von uns hier betrachteten Staaten 
besonders Norwegen, Dänemark, England und die Niederlande 
gehören, in den Sterbelisten das Verhältniss der Männer zu 
den Frauen ungewöhnlich niedrig zu seyn pflegt, während doch 
gleichzeitig unter der Gesammtbevölkerung die Zahl der Witt- 
wen im Verhältniss zu der der Wittwer ungewöhnlich hoch ist. 
Dies ist bei der Vergleichung des Mortalitäts - Verhältnisses 
solcher Länder mit dem binnenländischer, namentlich über- 
wiegend ackerbautreibender Staaten wohl zu berücksichtigen. 
Fragen wir nun nach den Ursachen der Verschiedenheit 
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der Geburten- und Sterblichkeit« - Verhältnisse in den eben 
betrachteten Ländern und nach dem statistischen Werthe der 
Kenntniss dieser Verhältnisse, so lässt sich darauf keine ein- 
fache Antwort geben , weil dabei eine ausserordentliche Menge 
von Factoren in Betracht kommt, die auch ihrer Intensität 
nach wieder sehr mannigfaltig sind, ja theilweise sogar bald 
positiv, bald negativ wirken können. 

Die Darstellung der causalen Beziehungen des Geburten- 
und Sterblichkeits- Verhältnisses einer Bevölkerung ist aber für 
die Erkenn tniss ihrer gesummten materiellen und sittlichen Zu- 
stände von so grosser Wichtigkeit, dass wir hier wenigstens ver- 
suchen müssen, den Ursachen nachzuforschen, welche allgemei- 
ner einen vorwiegenden Einfluss auf jene Verhältnisse ausüben. 

Um diese Untersuchung zu vereinfachen, muss ich zu- 
nächst auf einen Umstand aufmerksam machen, der bei der- 
artigen Untersuchungen nicht hinlänglich berücksichtigt zu 
werden pflegt, nämlich darauf, dass in jedem Lande das 
Sterblichkeits-Verhaltniss ganz wesentlich und bis zu einem 
gewissen Grade ganz allein durch das Geburten- Verhältnis« 
bestimmt wird. Mit anderen Worten, wo die Zahl der Ge- 
burten im Verhältniss zu der der Lebenden gross ist, wird 
dadurch schon nothwendig auch das Mortalitäts- Verhältniss 
vergrössert, und umgekehrt pflegt einem niedrigen Geburten* 
Verhältnisse auch eine niedrige Mortalität zu entsprechen. 
Diese Erscheinung hat darin ihren Grund, dass, wie weiter 
unten durch statistische Daten belegt werden wird , die Sterb- 
lichkeit der Neugebornen und die der Kinder überhaupt über- 
all eine so bedeutende ist , dass dadurch das allgemeine Mor- 
talitäts- Verhältniss in der Regel vorwiegend bestimmt wird, 
dass mithin, wo viele Kinder geboren werden, schon dadurch 
allein das mittlere Mortalitäts- Verhältniss vergrössert werden 
muss. Diese Begel ist schon nicht zu verkennen in der fol- 
genden Tabelle, in der wir die bisher betrachteten Staaten 
dem Hange nach, den sie in ihrem Geburten- und in ihrem 
Sterbochkeits-Verhältnisse einnehmen, zusammengestellt haben. 
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I 

I 
I 

Rang nach dem 
Sterblichkeita-Verhäitniss. 

5 
% 
4 
1 
3 
6 
7 

11 ? 
14 
12 
9 
13 
8 
10 

Allerdings zeigen sich in dieser Zusammenstellung auch 
einige erhebliche Ausnahmen von der aufgestellten Regel, 
dass diese darin aber doch entschieden hervortritt, ist nicht zu 
verkennen , zumal wenn man bedenkt , dass in England Todt- 
geborene nicht registrirt werden und auch die Registrirung der 
Gestorbenen eingestandenermaassen noch eine mangelhafte ist 
und dass in Norwegen ebenfalls die wirkliche Mortalität wohl 
etwas höher anzunehmen ist. (Vgl. S. 164). Die sonstigen 
Abweichungen von der einfachen Ordnung haben sicher ihren 
Hauptgrund in besonderen Verhältnissen der betreffenden Län- 
der, die eben, in so fern sie hemmend oder fördernd auf die 
Bewegung der Bevölkerung einwirken, als Zeichen besonderer 
ungünstiger oder günstiger Zustände bei den betreffenden Be- 
völkerungen erscheinen und mithin schon hierin ihren statisti- 
schen Werth selbst darthun. Davon jedoch später. Was 
wir hier zunächst durch die Darlegung der Abhängigkeit der * 
Mortalität von dem Geburten- Verhältnisse gewonnen haben, 
besteht darin, dass wir darnach nun bei der Nachforschung 
nach den die Geburten- und Mortalitäts-Verhältnisse regeln- 
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Staaten. n ^ n * ch * e f m 

Geburten- Verhaltniss. 

Sachsen 1 

Württemberg 2 

Preussen 3 

Oesterreich 4 

Sardinien 5 

Bayern 6 

Niederlande 7 

England 8 

Norwegen 9 

Dänemark 10 

Hannover 11 

Schweden 12 

Belgien 13 

Frankreich 14 
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den Gesetzen auf die Darlegung der Umstände, welche auf 
die Höhe des Geburten-Verhältnisses vom entscheidend- 
sten Einflüsse sind, uns beschränken können. 

Vielfach wird von den Statistikern gegenwärtig ange- 
nommen , dass die Höhe des Geburten- Verhältnisses im eng- 
sten Zusammenhange mit der Dichtigkeit der Bevölkerung 
stehe und zwar so, dass bei einer geringen specifischen Be- 
völkerung das Geburten- Verhältniss höher ist, als bei einer 
höheren. Diese Annahme, die weniger auf umfassende wirk- 
liche Beobachtungen als auf die Erwägung gegründet zu seyn 
scheint, dass mit der Zunahme der specifischen Bevölkerung 
eines Landes auch die Schwierigkeit der Erwerbung der Mit- 
tel zur Gründung einer neuen Familie sich steigert und des- 
halb in gleichem Maasse mit der Zunahme der Bevölkerung 
die Zahl der neuen Ehen und die Zahl der Neugeburten im 
Verhältniss zu den Lebenden abnehmen müsse, verstösst 
nicht gegen die Beobachtung , so lange sie nur den bezeich- 
neten allgemeinen Zusammenhang zwischen der specifischen 
Bevölkerung und der Höhe der Geburts-Ziffer behauptet. 
Wenn indess neuere, besonders französische Statistiker, wie 
z. B. Guillard (s. S. 144) und der sonst um die Bevölke- 
rungsstatistik vielfach verdiente Director des Statistischen 
Bureau' s zu Paris, Hr. Legoyt, es als Gesetz aufstellen: 
„dass die Fruchtbarkeit (d. h. das Geburten- Verhältniss) der 
Bevölkerung sich umgekehrt wie ihre Dichtigkeit verhal- 
te" M , so kann man dem nicht beistimmen, indem die Be- 
obachtung ein solches Gesetz keinesweges bestätigt. Dies 
geht schon aus der Zusammenstellung der folgenden 14 Staa- 
ten nach ihrer specifischen Bevölkerung und nach ihrer Ge- 
bufts-Ziffer hervor. 

T _ , Rang nach der Rang nach der 

Länder. gpecif Bevölkerung . Geburts-Ziffer. 

Belgien 1 13 

Sachsen 2 1 

England 3 8 
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Länder. 



Rang nach der 

specif. Bevölkerung. 



Rang nach der 
Geburts-Ziffer. 



Niederlande 
Sardinien 



4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 



7 
5 
% 
14 
3 
6 
4 
11 
10 
12 
9 



Württemberg 



Frankreich 

Preussen 

Bayern 



Oesterreich 

Hannover 

Dänemark 

Schweden 

Norwegen 



Diese Zusammenstellung zeigt von der angeführten Re- 
gel doch so viele Ausnahmen und zum Theil so entschiedene 
Widersprüche gegen dieselbe, dass nicht zu verkennen ist, wie 
neben der specifi sehen Bevölkerung noch andere, wenigstens 
eben so einflussreiche Factoren bei der Bestimmung der Ge- 
burts-Ziffer ein wirken, »und dürfte darnach schon diese Regel 
als ein festes, einfaches Gesetz wohl nicht mehr festgehalten 
werden können» 

Man könnte indessen einwenden , dass die hier zusam- 
mengestellten Staaten ihren physischen und politischen Verh&lt- 
nissen nach zu abweichend wären, um als Beispiele zur Erläu- 
terung des erwähnten Gesetzes zu dienen. Wir wollen deshalb 
noch untersuchen, ob es sich bei der Betrachtung einzelner 
in ihren politischen wie physischen Verhältnissen mehr gleich- 
förmigen Länder klarer und fester herausstellt. Zu dem Ende 
vergleichen wir den einzelnen Provinzen nach die speeifische 
Bevölkerung mit der Geburts- und Sterbe-Ziffer nach zehn- 
jährigen Durchschnitten in den folgenden drei Staaten, die 
unter den hier in Betracht gezogenen am besten dazu geeig- 
net scheinen sowohl wegen der verhältnissmässig grossen Zu- 
verlässigkeit der betreffenden statistischen Daten, als auch we- 
gen ihrer Verschiedenheit in nationalökonomischer Beziehung. 
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Prorinzen. 



Belgien. 55 

Rang 



der 
Bpecif. 
Bevölke 
rung. 



nach dem 
Geburten- 
Verhält- 
niss. 



nach deml| Va . 
Sterblich- ^ff^enz Differenz 
keits z wis chen zwischen 
b u. b' 



Verhältn. 



b u. c. 



Ost-Flandern 

Brabant 

West-Flandern 

Hennegau 

Lüttich 

Antwerpen 

Limburg 

Namur 

Luxemburg 



Regierun gs-Bezirke. | 



1 

2 
S 
\ 

5 
6 
7 
8 
9 



1 

7 

5 



8 (9) 
(8) 

0) 

(6) 

2 (5) 

4 (4) 

9 (3) 
6 (2) 

3 (1) 



2 
S 
1 
7 
4 
5 
6 
9 
8 



1 

7 
0 
1 

s 

0 
6 
4 
2 



Preussen. 56 

übrigen Rubriken wie oben. 



6 
2 
6 
2 
2 
1 
3 
3 
5 



Düsseldorf 


1 


16 


(26) 


20 


9 


4 


Köln 


2 


14 


(24) 


12 


10 


2 


Erfurt 


3 


20 


(23) 


17 


S 


3 


Aachen 


4 


24 


(22) 


18 


2 


6 


Minden 


5 


15 


(21) 


14 


7 


1 


Breslau 


6 


10 


(20) 


9 


10 


1 


Koblenz 


7 


22 


(19) 


22 


3 


0 


Arnsberg 


8 


19 


(18) 


23 


1 


4 


Oppeln 


9 


4 


(17) 


7 


13 


3 


Merseburg 


10 


11 


(16) 


16 


5 


5 


Trier 


11 


23 


(15) 


25 


8 


2 


Liegnitz 


12 


21 


(14) 


10 


7 


11 


Potsdam 


13 


17 


(13) 


15 


4 


2 


Magdeburg 


14 


12 


(12) 


11 


0 


1 


Münster 


15 


25 


(11) 


24 


14 


1 


Posen 


16 


6 


(10) 


5 


4 


1 


Danzig 


17 


3 


(9) 


6 


6 


S 


Frankfurt 


18 


13 




8 


5 


5 


Stettin 


19 


8 


CO 


13 


1 


5 


Stralsund 


20 


18 


(6) 


19 


12 


1 


Bromberg 


21 


2 


(5) 


2 


3 


0 


Königsberg 


22 


5 


(4) 


4 


1 


1 


Gumbinnen 


23 


7 


(3) 


1 


4 


6 


Marienwerder 


24 


1 


(2) 


3 


1 


2 


Köslin 


25 


9 


(1) 


21 


8 1 


12 
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Frankreich. 57 



Departemente. 



nach der 

specif. 
Bevölke 
rung. 



Rang 

nach dem 
Geburten- 
Verhält- 



mss. 



nach dem 
Sterblich« 

keits- 
Verhältn. 

c 



Differenz 
zwischen 
bu. b' 



Differenz 
zwischen 
b u. c. 



Seine 
Nord 
Rh6ne 

Seine-Inferieure 

Bas-Rhin 

Haut-Rhin 



Manche 
Loire 

Cdtes-du-Nord 

Somme 

Finistere 

Calvados 

Seine-et-Oise 

Ille-et-Vilaine 

Moselle 

Bouches-du-Rhöne 

Haute-Garonne 

Aisne 

Sarthe 

Loire-Inferieure 

Puy-de-Döme 

Vaucluse 

Isere 

Meurthe 

Vosges 

Eure 

Orne 

Mayenne 

Charente-Inferieure 

Ard^che 

Maine-et-Loire 

Oise 

Gard 

Morbihan 

Tam-et-Garonne 

Haute-Saöne 

Lot-et-Garonne 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
2S 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
82 
33 
34 
35 
36 
37 
38 



17 
15 
24 
33 

3 

4 
40 
77 

9 
20 
54 

6 
84 
71 
27 
30 
12 
63 
51 
78 
31 
53 
10 
44 
48 
60 
83 
85 
58 
74 

8 
72 
69 

5 
18 
80 



85) 
84) 
83) 
82) 

81) 
80) 

79) 
78) 
77) 
76) 
75) 
74) 
73) 
72) 
71) 
70) 
69) 
68) 
67) 
66) 
65) 
64) 
63) 
62) 
61) 
60) 
59) 
58) 
57) 
56) 
55) 
54) 
53) 
52) 
51) 
50) 



47 (49) 
82 - (48) 



2 
13 
28 
15 
17 
16 
34 
74 
21 
31 
35 

8 
75 
22 
25 
66 

1 
52 
48 
83 
49 
59 

7 
50 
43 
68 
63 
85 
77 
55 
23 
67 
44 

3 
26 
51 
64 
53 



68 
69 
59 
49 
78 
76 
39 

1 
68 
56 
21 
68 
11 

1 
44 
40 
57 

5 
16 
12 
34 
11 
53 
18 
13 

0 

24 
27 

1 
18 
47 
18 
16 
47 
33 
30 

2 
34 



15 
2 
4 
18 
14 
12 
6 
3 
12 
11 
19 
2 
9 
49 
2 
36 
11 
11 
3 
5 

18 

6 
3 
6 
5 
8 
20 
O 
19 
19 
15 
5 
25 
2 
8 
29 
17 
29 
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Rang 








ij epai lernenis. 


nach der 
specif. 

Bevölke- 
rung. 


nach dem 
Geburten- 
Verhält- 
nias. 


nach dem 
Sterblich- 

keits- 
Verhältn. 


Differenz 

z wiscncii 

b u. b' 


DifFereni 
b u c. 




a 


b 


b' 


c 






Saöne-et-Loire 


39 


26 


(47) 


30 


21 


4 


Jura 


40 


56 


(46) 


20 


10 


36 


Ardennes 


41 


64 


(45) 


80 


19 


16 


Tarn 


42 


41 


(44) 


46 


3 


5 


Charente 


43 


76 


(43) 


82 


33 


6 


Ain 


44 


85 


(42) 


19 


7 


16 


Herault 


45 


32 


(41) 


10 


9 


22 


(jrironde 


46 


67 


(40) 


58 


27 


9 


Haute-Loire 


47 


29 


(39) 


41 


10 


12 


Hautes-Pyrenees 


48 


68 


(38) 


81 


30 


13 


Seine-et-Marne 


49 


50 


(37) 


39 


13 


11 


Ariege 


50 


36 


(36) 


57 


0 


. 21 


Haute- Vienne 


51 


7 


(35) 


14 


28 


7 


Lot 


52 


57 


(34) 


69 


23 


12 


Doubs 


53 


45 


(33) 


65 


20 


12 


Basses-Pyrenees 


54 


66 


(32) 


71 


34 


4 


Vendee 


55 


23 


(31) 


54 


8 


31 


Dordogne 


56 


39 


(30) 


27 


1 


12 


Correze 


57 


11 


(29) 


12 


18 


1 


Eure-et-Loir 


58 


65 


(28) 


42 


37 


23 


Deux-Sevres 


59 


52 


(27) 
(26) 


79 


25 


27 


Meuse 


60 


59 


56 


33 


3 


Yonne 


61 


62 


(25) 

y A v 

(24) 


61 


37 


1 


Creuse 


62 


43 


84 


19 


41 


Indre-et-Loire 


63 


75 


(23) 


73 


52 


2 


Gers 


64 


81 


(22) 


62 


59 


19 


Loiret 


65 


19 


(21) 


29 


2 


10 


Dröme 


66 


37 


(20) 


32 


17 


5 


Var 


67 


55 


(19) 


6 


34 


49 


Aude 


68 


42 


/ 1 Q\ 

(18) 


38 


24 


4 


Nievre 


69 


13 


(17) 


24 


4 


18 


Cöte-d'Or 


70 


70 


(16) 


60 


54 


10 


Vienne 


71 


46 


(15) 


78 


31 


32 


Alher 


72 


28 


(14) 


36 


14 


8 


Marne 


73 


49 


(IS) 


37 


ob 


12 


Cantal 


74 


61 


(12) 


72 


49 


11 


Pyrenees-Orientales 


75 


1 


(11) 


4 


10 


3 


Aveyron 


76 


22 


(10) 


45 


12 


23 


Aube 


77 


79 


(9) 


70 


70 


9 
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Departements. 


nach der 
tpeeif. 

Bevölke- 
rung. 

a 


Rang 

nach dem 
Geborten- 
Verhält- 
nis8. 

b b' 


nach dem 
Sterblich- 

keite- 
Verhältn. 

0 


Differenz 
iwischen 

bu. b' 


Differenz 
zwischen 

b u. c. 


Haute-Marne 

Loir-et-Cher 

Cher 

Indre 

Landes 

Lozere 

Hautes-Alpes 
Basses- Alpes 

Wir brauchen 


78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 

hier m 


78 (8) 
34 (7) 

* (6) 
16 (5) 
14 (4) 
21 (3) 
25 (2) 
88 (1) 

icht erst ii 


76 
40 
18 
47 
11 
33 

9 

5 

i eine sj 


65 
27 
4 
11 
10 
18 
23 
87 

>ecieüe 


3 
6 
16 

31 ! 

3 

12 

i6 ; 

33 
Analyse 



dieser Zusammenstellungen (in denen die in Klammern ein* 
geschlossenen Ziffern der dritten Columne den Rang anzei- 
gen , den die einzelnen Landestheile ihrer Geburts-Ziffer nach 
einnehmen müssten, wenn das Geburten-Verhältniss der spe- 
einsehen Bevölkerung umgekehrt proportional wäre) einzu- 
gehen, um in denselben noch deutlicher, als aus der frühe- 
ren Vergleichung ganzer Staaten zu erkennen, dass das Mor- 
talitäte-Verhältniss bis zu einem bedeutenden Grade durch 
das Geburten-Verhältniss bestimmt wird, dass dagegen dieses 
letztere so wie auch das Mortalität s-Verhältniss von der Dich- 
tigkeit der Bevölkerung, wenn überhaupt, jedenfalls doch 
nur in einem sehr geringen Grade abhängig ist und 
keinesweges durch dieselbe vorwiegend bestimmt 
werden kann. Es ergiebt sich dies auf das Deutlichste 
aus den mitgetheilten Zusammenstellungen, wenn man 
nur den Blick nicht auf ein einzelnes Land beschränkt. 

* 

Denn wenn unter den betrachteten Ländern Preussen für die 
theoretische Ansicht, dass die Bewegung der Bevölkerung 
sich umgekehrt wie ihre Dichtigkeit verhalte, auch einigen 
Anhalt zu geben scheint, so zeigen dagegen die überaus 
grossen und zahlreichen Widersprüche gegen diese Annahme 
bei Belgien und Frankreich , dass diese Abweichungen nicht 
als blosse Ausnahmen von einer allgemeinen Regel genom- 
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men werden dürfen. Freilich zeigt auch die Vergleichung 
des Geburten- und Sterblichkeits- Verhältnisses bedeutende 
Abweichungen von der von uns aufgestellten Begel der Ab- 
hängigkeit des letzteren von dem ersteren. Indess sind diese 
Abweichungen doch bei weitem nicht so extravagant, wie die 
Unterschiede zwischen der Stelle der beobachteten Geburten- 
Ziffer und der, welche ihr nach der Theorie zukäme. In Belgien 
betragt z. B. die grösste Unterschied zwischen dem Geburten- 
und Sterblichkeits-Verhältnisse i n Preussen 12 /k, in 

Frankreich 49 /gs, während die Abweichungen von der Begel der 
Abhängigkeit der Geburten-Ziffer von der specifischen Bevölke- 
rung in Belgien 7 /g, in Preussen H/25 und in Frankreich 78/ g5 
betragen, und viel grösser erscheint noch der Unterschied, wenn 
man die Abweichungen über '/2 ihrer Zahl nach vergleicht. — 
Auch finden sich für die extremsten Abweichungen vielfach 
besondere Gründe durch exceptionelle Verhältnisse. Bei Bel- 
gien z. B. erklären sich die sehr auffallenden Abweichungen 
in den beiden Flandern aus einer ganz anomalen Steigerung 
der Mortalität durch ausserordentliche Calamitftten. (S. Note 
55). Dasselbe ist in Frankreich der Fall mit den Departe- 
ments Seine-et-Oise , Eure, Tarn-et-Garonne, Lot-et-Garonne 
und Var; und wenn in Preussen nicht so einfache Erklä- 
rungen für die grössten Schwankungen anzugeben sind, so 
hängt dies wohl damit zusammen, dass hier überhaupt mehr 
ein mittleres Verhältniss, eine grössere Gleichmässigkeit 
stattfindet. 

Sehen wir hiernach nun aber die Annahme, dass das 
Geburten- Verhältniss sich umgekehrt wie die specifische Be- 
völkerung verhalte, durch die Beobachtung widerlegt, so 
folgt daraus doch noch nicht, dass die Geburts-Ziffer nicht 
wesentlich abhängig sey von der grösseren oder geringeren 
Leichtigkeit des Erwerbs der zur Gründung einer neuen Fa- 
milie erforderlichen Subsistenzuaittel , worauf jene Annahm» 
sich vornehmlich beruft. Im Gegentheil ist dies so gewiss, 
dass, wenn in Wirklichkeit die Möglichkeit des Erwerbt 
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«ich umgekehrt wie die specifische Bevölkerung verhielte, 
auch das Geburten- Verhältniss sicher in der behaupteten 
Weise von der speci fischen Bevölkerung beherrscht werden 
würde. Der Lrrthum jener Hypothese besteht aber darin, 
dass sie verkennt, wie nicht die specifische Bevölkerung an 
sich, d. h. der räumlich vorhandene Platz die grössere oder 
geringere Möglichkeit zur Gründung neuer Familien bedingt, 
sondern vielmehr das Verhältniss der vorhandenen Bevölke- 

■ 

rung als Ausdruck der Summe der Arbeitskräfte zu dem über- 
haupt vorhandenen Bedürfniss an Arbeitskräften oder zu der 
Möglichkeit einer genügenden Verwerthung neu hinzukom- 
mender Arbeitskraft, und dass mithin nur bei gleichem Be- 
dürfniss einer gewissen Summe von Arbeitskräften auf dem- 
selben Räume bei der geringeren specifischen Bevölkerung 
eine grössere Leichtigkeit zum Erwerbe der nothwendigen 
Subsistenzmittel und damit die Tendenz zu einer höheren 
Geburts-ZifFer vorhanden ist. Nun ist aber aus dem Ver- 
hältniss der specifischen Bevölkerung allein keinesweges ohne 
Weiteres auf das Verhältniss der vorhandenen Arbeitskräfte 
zur Arbeits- Verwerthung überhaupt zu schliessen. Man darf 
nicht ohne Weiteres annehmen, dass in einem Lande, wel- 
ches nur halb so dicht bevölkert ist als ein anderes, dessen 
Bevölkerung noch prosperirt, unmittelbar noch einmal so 
viel Menschen leben könnten, denn dieselbe specifische Be- 
völkerung kann für ein Land, welches entweder durch na- 
türliche Reichthümer oder eine glückliche geographische 
Stellung begünstigt ist, oder in dem sich die Cultur auf ei- 
ner hohen Stufe der Entwicklung findet, noch als eine un- 
zureichende betrachtet werden und für ein anderes Land, 
das jene Vorzüge entbehrt, schon einen Zustand der Ueber- 
völkerung ausdrücken. 

Es geht hieraus hervor, dass, wenn es überhaupt einen 
allgemeinen, die Geburts-Ziffer überwiegend bestimmenden 
Factor giebt, derselbe im innigen Zusammenhange mit der 
vorwiegenden Art der Arbeit der Bevölkerung stehen muss, 
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und wird es hiernach schon als höchst wahrscheinlich anzu- 
nehmen seyn, dass, wenn man die Bevölkerungen nach den 
beiden Hauptberufs - Classen in überwiegend mit der phy- 
sischen Cultur und in überwiegend in industriellen Ge- 
werben beschäftigte theilt , sich bei den letzteren durch- 
gängig eine höhere Geburts-Ziffer finden werde, indem im 
Ganzen und Grossen bei einer ackerbautreibenden Bevölke- 
rung neu hinzukommende Arbeitskräfte nicht fortdauernd so 
zu verwerthen seyn werden, wie bei einer überwiegend in- 
dustriellen. 

Dass nun in der That das Geburten- Verhältniss bei ei- 
ner Bevölkerung vornehmlich von der Natur ihrer Arbeit be- 
herrscht wird, hat zuerst durch stricten Beweis Engel in 
seiner wahrhaft classischen Darstellung der Bewegung der 
Bevölkerung im Königreich Sachsen von 1884 bis 1849 
nachgewiesen. 58 Ich würde indess viel zu weit ausholen 
müssen , wenn ich hier diese grossartigen Untersuchun- 
gen EngePs ausführlich darstellen wollte, und muss deshalb 
auf das angeführte Werk um so mehr verweisen, als das- 
selbe neben den Werken von Süssmilch und Quetelet zu 
denjenigen gehört, welche von Jedem, der sich in der wis- 
senschaftlichen Bevölkerungs-Statistik selbständig orientiren 
will, noth wendig studirt werden müssen. Ich führe deshalb 
nach dem in den Anmerkungen mitgetheilten Auszug aus 
den Engel'schen Untersuchungen hier nur an, dass, während 
im ganzen Königreich Sachsen das mittlere Geburten- Ver- 
hältniss in der zehnjährigen Periode von 1840 bis 1849 = 
1:24,46 war, dasselbe in den Ortschaften mit vorwiegend 
ackerbautreibender Bevölkerung 1 : 25,80 und in denjenigen 
mit vorwiegend Gewerbe- und handeltreibender Bevölkerung 
1 : 23,72 war und dass dasselbe sogar in den ackerbautrei- 
benden Ortschaften erster Classe, d. h. in welchen zwischen 
91 und 100 % der Bevölkerung zur ackerbautreibenden ge- 
hörten, auf 1 : 33, 4 i sank, während es in den industriellen 
Ortschaften (Städten und Dörfern), in denen zwischen 91 
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und 100 % der Bevölkerung von der Industrie und dem Han- 
del lebten, auf 1 : 20,77 stieg. Damit ist allerdings wohl 
der klare Beweis geführt, „dass die industrielle Bevöl- 
kerung in einer gegebenen Zeit mehr Geburten er- 
zeugt als die ackerbauende/' und besonders bemerkens- 
werth erscheint dabei auch noch das Ergebniss, dass der 
vorwaltend gewerbliche Charakter der Bevölkerung eben sowohl 
die grössere Dichtigkeit als auch unmittelbar die erhöhete 
Geburts-Ziffer bedingt, wodurch denn auch die von uns schon 
bekämpfte Theorie, dass die Bewegung der Bevölkerung sich 
umgekehrt wie die specinsche Bevölkerung verhalte, für das 
sehr industrielle Sachsen wenigstens auch durch directen Be- 
weis widerlegt ist. 

Ein solcher strenger Beweis dafür, dass das Geburten- 
Verhältniss oder die scheinbare Fruchtbarkeit bei einer Be- 
völkerung durch die Natur ihrer Arbeit beherrscht werde, 
wie der angeführte für Sachsen, ist nun freilich noch für 
kein anderes Land geführt und ebensowenig ist es uns mög- 
lich, ihn für irgend ein andere Bevölkerung beizubringen, 
indem es noch für kein anderes Land eine solche dazu 
erforderliche Gewerbs - Statistik giebt, wie Engel sie für 
Sachsen ausgeführt hat, und auch, selbst wenn dazu in den 
Pubiicationen der Statistischen Bureau's die erforderlichen 
Daten vorhanden wären, nur solche Arbeitskräfte, wie sie 
dem Director eines wohlorganisirten Statistischen Bureau's 
zur Verfügung stehen, eine gleichartige Untersuchung mög- 
lich machen könnten. Das von Engel aufgestellte Gesetz ist 
jedoch an und für sich so einleuchtend und von Engel so 
klar nachgewiesen, dass an dessen allgemeinerer Gültigkeit 
nicht zu zweifeln seyn wird, wenn auch von demselben si- 
cher Ausnahmen vorkommen werden. Solche Ausnahmen 
scheint z. B. Frankreich darzubieten, wo von den 20 De- 
partements mit der grössten Geburts-Ziffer nur 7 den vor- 
wiegend industriellen und die 13 übrigen den am wenigsten 
industriellen Departements angehören. Die ersteren sind 
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nämlich: Bas-Rhin (1 : 29,67), Haut-Rhin (1 : 30,06), Gard 
(1 : 30,44), Loire (1 : 30,98), Bouches-du-Bhöne (1 : 31,79), 
Nord (1:32,48) und Seine (1:33,04); die übrigen: Pyreuees- 
Orientales (1 : 27,85), Cher (1 : 29,36), Finistere (1 : 30,66), 
Haute- Vienne (1 : 30,73) , Ardeche (1 : 30,94) , Vaucluse * 
(1 : 31,70), Correze (31,77), Nievre (1 : 32,09), Landes (1 : 
32,33), Indre (1 : 32,85), Morbihan (1 : 33,04), Loiret (1 ; 

33.44) und Cdtes-du-Nord (1 : 33,82). Auch in Preussen 
gehören die 6 Regierungs-Bezirke mit der grössten Geburten- 
Ziffer, nämlich: Gumbinnen (1 : 25,77), Bromberg (1 : 26,56), 
Marienwerder (1 : 27,31), Königsberg (1 : 27,zS), Posen (1 : 

27.45) und Danzig (1 : 27,58), den vorwiegend ackerbautrei* 
benden Gegenden an. Indess ist hier wohl anzunehmen, 
dass bei solchen Vergleich ungen nach bloss geographischen 
oder administrativen Abtheilungen die Regel sich vielfach nur 
verbirgt und dass eine mehr ins Detail eingehende Untersu- 
chung diese Widersprüche grösstenteils beseitigen würde. 
Vergleichen wir ganze Länder in dieser Beziehung mit ein- 
ander, so rinden wir das EngePsche Gesetz sehr wohl darin 
bestätigt, indem z.B. in der oben S. 150 aufgeführten Tabelle 
Sachsen und Hannover in der Geburten-Ziffer wie in der vor- 
waltenden Arbeit ihrer Bevölkerung sehr weit von einander 
abstehen und, Belgien und etwa auch Frankreich ausge- 
nommen, die Staaten mit den niedrigsten Geburten-Ziffern 
vorwiegend ackerbautreibende sind. 

Beiläufig muss ich hier noch erwähnen, dass die nie- 
drige Geburten-Ziffer von Norwegen und Schweden öfters als 
ein Beweis von dem Einfluss des Klimas auf dies Verhält- 
niss angeführt ist. Diese Beweise beruhen aber alle entwe- 
der auf irrigen Angaben oder auf der unzulässigen Verglei- 
chung von der Zeit nach von einander weit abstehenden Be- 
obachtungen über die Geburten-Ziffer. 60 Nach den von uns 
S. 150 nach zuverlässigen, fast ganz gleichzeitigen Beobach- 
tungen mitgetheilten mittleren Geburten-Ziffern in 14 verschie- 
denen europäischen Ländern ergiebt sich für Europa eben so 
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wenig ein entscheidender Einfluss des Klimas auf die Gebur- 
ten-Ziffer , wie aus den S. 154 ff. angefahrten Beispielen 
aus anderen Welttheilen. Sie widersprechen vielmehr gerade- 
zu einem solchen Einflüsse. Denn wir sehen hier in dem 
* mittleren Geburten- Verhältniss Schweden und Norwegen über 
Frankreich und Belgien stehen und Sachsen, Württemberg, 
Preussen und Oesterreich über Sardinien, ja selbst Island 
hat nach zuverlässigen Beobachtungen eine höhere Geburten- 
Ziffer als Sardinien, Preussen, Oesterreich, Frankreich und 
Belgien. Island erscheint sogar als eins der allerfruchtbar- 
sten Länder, wenn man die dort vorkommenden ehelichen 
Geburten mit der Zahl der Frauen im gebährensfahigen Alter 
vergleicht. 61 

Fragen wir nun endlich nach dem statistischen Werthe 
des Geburten- Verhältnisses, so müssen wir eingestehen, dass 
dieser Werth nur ein relativer ist und dass das allgemeine 
Geburten-Verhältniss für sich allein und nicht im Zusam- 
menhang mit dem Mortalitäts- Verhältnisse betrachtet fast gar 
keine zuverlässigen Aufschlüsse über die materiellen oder 
sittlichen Zustände einer Bevölkerung zu geben im Stande 
ist. Denn einmal ist das allgemeine Geburten- Verhältniss 
oder die allgemeine Fruchtbarkeit nur die Summe sowohl 
der unehelichen wie der ehelichen Fruchtbarkeit und also die 
Summe zweier Grössen, denen als Ausdruck des materiellen 
und sittlichen Wohlbefindens der Bevölkerung eigentlich ge- 
rade die entgegengesetzten Zeichen zukommen, indem eine 
hohe Proportion der ehelichen Geburten in der Regel ein 
positiver Beweis für das materielle und sittliche Wohlergehen 
der Bevölkerung ist, wogegen ein grosser Betrag der unehe- 
lichen Geburten unbedingt als ein Zeichen materieller oder 
sittlicher Noth stände angesehen werden muss. Zweitens ist 
aber auch selbst die eheliche Fruchtbarkeit nicht immer als 
geradezu proportional der allgemeinen Prosperität einer Be- 
völkerung anzunehmen, indem ihre Höhe von Ursachen ab- 
hängig ist, die als Zeichen für die Zustände einer Bevölke- 
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rung einen sehr verschiedenen Werth, ja selbst entgegenge- 
setzte Werthe haben können. Dass eheliche und uneheliche 
Fruchtbarkeit im Allgemeinen als geradezu entgegengesetzte 
Zeichen bei der Beurtheilung der socialen Zustände angese- 
hen werden müssen, liegt wohl auf der Hand; den statisti- 
schen Beweis dafür werden wir aber erst bei der speci eilen 
Betrachtung dieser beiden Verhältnisse beibringen können, 
und ebenso werden wir auch erst im weiteren Verlauf unse- 
rer Untersuchungen zu zeigen vermögen, wie an sich gün- 
stige Verhältnisse bei einer Bevölkerung nicht allein die 
allgemeine, sondern auch die eheliche Fruchtbarkeit herun- 
terzudrücken, und wie umgekehrt krankhafte sociale Zu- 
stände eine Erhöhung der allgemeinen wie der ehelichen 
Fruchtbarkeit zu bewirken im Stande sind. 62 So will ich 
hier nur vorläufig darauf aufmerksam machen, wie eine Zu- 
nahme des Geburten- Verhältnisses in Folge der Zunahme 
neuer Verheirathungen eben sowohl ein Zeichen gesteigerter 
Prosperität als ein Beweis zunehmenden Leichtsinnes in der 
Schliessung neuer oder zu frühzeitiger Ehen seyn kann, und 
wie auf der anderen Seite eine Erniedrigung der Geburten- 
Ziffer durch entschieden günstige Verhältnisse, wie z.B. die 
Zunahme der mittleren Lebensdauer und damit der mittleren 
Dauer der Ehen bei einer Bevölkerung, eintreten kann. 
Endlich ist auch noch zu beachten, dass, wie wir gesehen 
haben , das GebuTten-Verhältniss wesentlich abhängig ist von 
der Natur der vorwiegenden Arbeit einer Bevölkerung und 
also schon deshalb nicht für sich allein als Maassstab zur 
Beurtheilung der allgemeinen materiellen oder sittlichen Zu- 
stände einer Bevölkerung dienen kann, weil das Wohlerge- 
hen und der sittliche Charakter einer Bevölkerung nicht noth- 
wendig durch die Natur ihrer vorwiegenden Berufsthätigkeit 
bedingt wird und man eben so wenig die ackerbauende als 
die industrielle Bevölkerung als solche die glücklichere von 
beiden nennen kann. 

Ganz anders dagegen verhält es sich mit dem Sterblich- 
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keits- Verhältnisse, denn schwerlich wird unter den Ursachen, 
die die Sterblichkeit erhöhen , eine einzige aufzufinden seyn, 
die in sonstiger Besiehung als ein günstiges Zeichen entwe- 
der für die materielle oder die sittliche Cultur einer Bevöl- 
kerung angesehen werden könnte, und deshalb nimmt man 
auch allgemein ein niedriges Sterblichkeits-Verhältniss unbe- 
dingt als ein günstiges, ein hohes als ein ungünstiges an. Ei- 
nen vollständigen Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme 
au führen, wird freilich nicht möglich seyn, da das Sterblich- 
keits-Verhältniss von einer unendlichen Menge von Factoren be- 
dingt werden kann. Indess wird auch schwerlich Jemand 
einen directen Beweis dafür verlangen, dass jede Art von 
materiellem und sittlichem Elend nachtheilig auf Gesundheit 
und Leben wirke, und wird es deshalb nur darauf ankom- 
men, an einigen deutlich in die Augen springenden Beispie- 
len zu zeigen, wie entschieden das Mortalitäts-Verhältniss bei 
einer Bevölkerung von solchen Umständen beherrscht wird, 
mit denen das Wohl und Wehe der Gesellschaft auch sonst 
auf das Innigste zusammenhängt. Ehe wir indess diese 
Beispiele in ihrem rechten Lichte vorführen können, müssen 
wir zuvor noch die eigentliche statistische Bedeutung des 
Mortalitäts-Verhältnisses schärfer ins Auge fassen. 

Von dem offenbaren Zusammenhange des Mortaiitats- 
Verhältnisses mit den allgemeinen socialen Zustanden ausge- 
hend, hat man schon öfter die Vergleichung zwischen ver- 
schiedenen Ländern nach diesem Verhältniss als ein siche- 
res Mittel zur Beurtheilung ihrer relativen Prosperität em- 
pfohlen. Besondere Aufmerksamkeit verdient in dieser Be- 
ziehung eine Abhandlung von Sir Francis d'Ivernois: Sur 
la mortalite proportioneile des peuples considere'e comme m&- 
mre de leur aisance et de hur civilisation, die auch wegen 
ihrer gründlichen Widerlegung zahlreicher Irrthümer selbst 
berühmter Statistiker in Betreff der Bevölkerungs-Statistik 
von Bedeutung ist. 63 Der Standpunkt des Verfassers geht 
schon aus dem von ihm gewählten Titel hervor, er betrachtet 
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cfie MortaUte proportioneile, d, h. das Verhältniss der Ge- 
storbenen au den Lebenden bei einer Bevölkerung als den 
besten Maassstab für ibr Wohlbefinden und ihre Civilisation. 
Ohne Zweifel ist nun das Mortalitäts- Verhältniss auch viel 
passender zu einem solchen Maassstab als das früher viel 
mehr beachtete Geburten -Verhältniss. Indess ist es doch 
auch leicht einzusehen, dass man nicht ohne Weiteres das 
allgemeine Mortalitäts- Verhältniss für sich ohne gleichzeitige 
Berücksichtigung des Geburten- Verhältnisses als einen allge- 
meinen statistischen Maassstab gebrauchen darf. Denn die 
von uns mitgetheilten Daten über das Geburten- und Sterb- 
lichkeits-Verhältniss haben deutlich ergeben , dass das letztere 
von dem ersteren in so weit beherrscht wird, als einer Erhö- 
hung der Geburten -Ziffer auch ganz in der Hegel eine gleich- 
zeitige Erhöhung der Sterblichkeits-Ziffer entspricht. Es folgt 
daraus, dass es zu falschen Schlüssen führen muss, wenn 
man verschiedene Länder, die ein abweichendes Geburten- 
Verhältniss darbieten, allein nach ihrem allgemeinen Sterb- 
üchkeits-Verhältniss beurtheilen will. So z. B. hat Frankreich 
ein viel niedrigeres Mortalitäts- Verhältniss als Preussen, gewiss 
würde man aber sehr irren , wenn man daraus auf um so viel 
günstigere Zustände in Frankreich als in Preussen schliessen 
wollte; die niedrigere Sterblichkeits-Ziffer Frankreichs hat vor- 
züglich in dessen niedriger Geburten-Ziffer ihren Grund. 

Es ist schon erwähnt (S. 165), dass das durchgängig 
sich zeigende höhere Mortalitäts-Verhältniss in jenen Län- 
dern, die eine höhere Geburten-Ziffer haben, seinen Grund in 
der überall sehr hohen Kindersterblichkeit hat, und müssen 
wir deshalb über dies Verhältniss, auf das wir uns schon 
wiederholt bezogen haben, hier erst die erforderlichen stati- 
stischen Daten mittheilen. 

Zuerst ist zu beachten, dass unter der Summe der Ge- 
storbenen, wie sie die Sterbelisten (ausser in England) auf- 
führen, schon eine beträchtliche Anzahl von Kindern sich 
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findet, welch'e schon todt zur Welt gekommen waren. •* 
Das Verhältnis« der Todtgeborenen betrug nämlich : 
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Im allgemeinen Mittel betrugen in den aufgeführten 
Ländern während der bezeichneten Perioden bei 34,759,541 
Geborenen und 28,366,147 Gestorbenen die Todtgeborenen 
3,08 °/ 0 sämmtlicher Geborenen und 3,77 o/ 0 sämmtlicher Ge- 
storbenen und wenn man von dieser Rechnung Oesterreich und 
Sardinien ausschliesst, wo das auffallend niedrige Verhältniss 
der Todtgeborenen wohl Zweifel an der Richtigkeit der Be- 
obachtung erregen kann , zumal beide eine ganz ungewöhnlich 
hohe Sterblichkeit der Kinder im ersten Monat zeigen (s. 
unten Note 67) , so haben wir als Mittelverhältniss für 
24,553,702 Geborene und 19,566,786 Sterbefalle den Betrag 
der Todtgeborenen unter den ersteren zu 3,79 % und unter 
den letzteren zu 4,75 °/q. — Es muss also schon hierdurch 
bei den Ländern mit hoher Geburten-Ziffer das allgemeine 
Mortalitäts- Verhältniss merklich erhöht werden. 

Einen viel bedeutenderen Beitrag zu der Zahl der Ge- 
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storbenen liefern jedoch die lebend geborenen Kinder in ihrer 
ersten Jugend und ganz besonders innerhalb ihres ersten Le- 
bensjahres, wie die folgenden Angaben über die mittlere 
Kindersterblichkeit darthun. 



Procent-Antheil der vor Ablauf des ersten Lebensjah- 
res gestorbenen lebend geborenen Kinder an der Gesammt- 
zahl der Gestorbenen. 65 
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Nehmen wir die Summen aller in den vorgenannten 
Ländern während der bezeichneten Perioden vorgekommenen 
Sterbefälle, so erhalten wir auf 15,204,185 Sterbefalle im 
Ganzen 3,887,094 Sterbefalle von lebendgeborenen und schon 
vor Ablauf ihres ersten Lebensjahres wieder verstorbenen Kin- 
dern und beträgt demnach im Mittel die Sterblichkeit sol- 
cher Kinder 25,57 o/ 0 oder über ein Viertel der gesamm- 
ten Sterblichkeit, und da ausserdem unter der Gesammtzahl 
der Gestorbenen noch 4,75 o/ 0 todtgeborene Kinder sind, so 
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beträgt der Antbeil der entweder schon todt zur Welt gekom- 
menen oder innerhalb ihres ersten Lebensjahres wieder ab- 
gestorbenen Kinder Ober dreissig Procent (30,32 o/ 0 ) der 
Ges am rat zahl aller Gestorbenen. 

Die mitgetheilten Daten reichen wohl schon vollkommen 
hin, zu beweisen, dass die allgemeine Sterblichkeits-Ziffer 
oder die mittlere Mortalität bis zu einem hohen Grade von 
dem Geburten - Verhältniss abhängig ist und aus diesem 
Grunde auch Länder mit einer hohen Proportion der Gebo- 
renen schon deshalb ein höheres Mortalitats- Verhältniss zei- 
gen müssen, als Länder, in welchen im Verhältniss zu den 
Lebenden wenig Geburten vorkommen. Da wir indess hier 
einmal auf die Betrachtung der Kindersterblichkeit geführt 
sind, so will ich gleich noch darauf aufmerksam machen, 
dass dieselbe auch nach dem Ablauf des ersten Lebensjah- 
res noch längere Zeit hindurch so hoch bleibt, um den 
schon dargethanen Einfluss der Geburten-Ziffer auf die Mortali- 
täts -Ziffer noch ansehnlich zu verstärken, dass jedoch vom Ab- 
lauf des ersten Lebensjahres an die Kinder-Sterblichkeit eben 
so regelmässig von Jahr zu Jahr abnimmt, wie sie auch in 
dem ersten Lebensjahre selbst von Monat zu Monat abnimmt. 
Zwar können wir über diese Verhältnisse nicht so umfas- 
sende statistische Daten beibringen, wie es die obigen über 
die Kindersterblichkeit im ersten Lebensjahre sind, indem 
bis jetzt nur noch in wenigen von den Ländern, welche in 
den Sterbelisten eine Rubrik für die vor Ablauf des ersten 
Lebensjahres gestorbenen Kinder haben, auch bei den über 
ein Jahr alt gewordenen gestorbenen Kindern noch einjährige 
Altersciassen unterscheiden werden und für die vor dem ersten 
Jahre verstorbenen das erreichte Alter nach Monaten angeben 
wird, und habe ich deshalb auch die vielfach mehr beobach- 
tete Mortalität von 0 — 1 Jahr erst für sich allein dargestellt. 
Indess reichen die in den Anmerkungen 66 und 67 mitge- 
theilten Beobachtungen über die Kindersterblichkeit innerhalb 
der unterschiedenen Zeiträume des ersten Lebensjahres und in 
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den folgenden Jahren bis zum Ablauf des fünften doch hin, 
um den daraus abgeleiteten Verhältnisszahlen einen wirkli- 
chen statistischen Werth zu ert heilen. 

Darnach beträgt nun unter sämmtlichen Todesfallen der 
Antheil der Kinder, die verstorben sind, im Alter 
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Im Mittel kommen in den sechs ersten Staaten (England 
bis Frankreich inclus.) bei einer Gesammtzahl von 9,449,040 
Gestorbenen (exclus. Todtgeborener) 7,18 % auf Kinder zwi- 
schen 1 und 2 Jahr alt, 3,75 % auf Kinder zwischen % und 
3 Jahr, 2,39% auf solche zwischen 3 und 4 Jahr und 1,70 o/ 0 
auf die zwischen 4 und 5 Jahr; in den 12 ersten Staaten 
(Holstein bis Island inclus.) ist bei 10,877,486 Todesfellen 
der Antheil an Kindern zwischen 1 und 3 Jahr 10,59 % 
und zwischen 3 und 5 Jahr 4,03 % und in sämmtlichen 
hier aufgeführten Ländern betrug unter 12,907,594 Gestor- 
benen der Antheil von zwischen dem 1. und 5. Lebensjahre 
verstorbenen Kindern 15,03 Mithin kann man anneh- 
men, dass unter der Gesammtzahl der Gestorbenen reichlich 
fünfundvierzig% auf Kinder kommen , die entweder schon 
todt zur Welt gekommen oder vor Vollendung des 5. Lebens- 
jahres gestorben sind. 

Vergleichen wir diese letzte Tabelle mit der vorherge- 
henden über die Sterblichkeit der Kinder bis zum Ablauf 
des ersten Lebensjahres, so finden wir in so fern eine Ab- 
hängigkeit zwischen der Kindersterblichkeit im lsten und vom 
Anfang des £ten bis zum 5ten Lebensjahre, als Island und 
Bayern, in welchen die Sterblichkeit der Kinder im ersten 
Lebensjahre auffallend hoch ist, die niedrigste Kindersterb- 
lichkeit in den darauf folgenden Jahren zeigen. Die weitere 
Vergleichung giebt jedoch keine weiteren Belege für ein et- 
waiges umgekehrtes Verhältniss der Kindersterblichkeit im 
ersten und in den folgenden Jahren, sodass offenbar in dem 
Sterblichkeits-Verhältniss der Kinder zwischen den verschie- 
denen Ländern ein wirklicher Unterschied stattfindet. 

Dass die Kindersterblichkeit gleich nach der Geburt am 
stärksten ist und von da an allmählich geringer wird, zeigt 
auch die Vergleichung der Sterblichkeit nach kürzeren Perioden 
bis zum Ablauf des ersten Lebensjahres. Leider haben wir 
für solche Vergleichungen nur noch sehr wenige genaue Be- 
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obach tu ngen, die wir in der Note 67 zusammengestellt ha- 
ben. Darnach beträgt die Sterblichkeit der Kinder 
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Diese freilich ziemlich mangelhaften Daten zeigen doch 
mit hinlänglicher Sicherheit, dass überall die Sterblichkeit 
im ersten Monat sehr hoch ist, in welchem nach den mit- 
geth eilten Daten von den Lebendgeborenen in Belgien, den 
Niederlanden und Frankreich zwischen 6 und 8 % , in Oe- 
sterreich und Sardinien aber zwischen IS und 15 O/o starben, 
unä dieselbe von da an mit jedem Monat abnimmt. Merk- 
würdig ist jedoch hier die Perturbation dieser Regel bei Bel- 
gien, wo in dem Alter von 11 — 12 Monaten die Sterblichkeit 
wieder steigt und zwar in jedem der 10 Jahre, für welche 
wir hier nur die Summe angegeben haben. Sehr wahrschein- 
lich zeigt sich solche Perturbation auch in den anderen an- 
geführten Ländern, wenigstens ist das zu muthmassen bei 
den Niederlanden, wo die Sterblichkeit in dem Alter von 
10— 12 Monaten nur um tyio geringer ist, als die im Alter 
von 8 — 10 Monaten, und bei Oesterreich, wo die Sterblich- 
keit in dem Alter von 9 bis 12 Monaten die im Alter von 
6 bis 9 Monaten so bedeutend übersteigt. Endlich mache 
ich noch darauf aufmerksam, dass die ausserordentlich hohe 
Sterblichkeit im ersten Monat bei Oesterreich und Sardinien 
ohne Zweifel mit der eben so ungewöhnlich niedrigen Pro- 
portion der Todtgeborenen in diesen beiden Staaten im Zu- 
sammenbang steht und darnach in denselben höchst wahr- 
scheinlich ein grosser Theil der in anderen Staaten als todt- 
geboren angegebenen Kinder als erst nach der Geburt ge- 
storben registrirt ist. Vergl. S. 182. 

Aus den vorhin mitgetheilten Beobachtungen über den 
bedeutenden Einfluss, den die grosse Sterblichkeit der Kinder 
unmittelbar nach ihrer Geburt und während der Periode der 
ersten Jugend auf das allgemeine Sterblichkeits-Verhältniss 
ausübt, geht hervor, dass die blosse Vergleichung der allge- 
meinen Mortalität, der Mortalite pj'oportioneüe, verschiedener 
Länder keinen sicheren Maassstab für ihre relative Prospe- 
rität abgeben kann , dass vielmehr dabei nothwendig zugleich 
die Geburten-Ziffer der in Vergleichung gestellten Länder in 
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Rechnung gebracht werden muss. Streng genommen müsste 
nun zum Zwecke solcher Vergleichungen von der Sterblich« 
keits-Ziffer derjenigen Länder, deren Geburten - Ziffer eine 
grössere ist, derjenige Betrag abgezogen werden, um wel- 
chen das allgemeine Sterblichkeits-Verhältniss schon durch 
das höhere Verhältnis* der Geborenen in Folge der überall 
6ehr hohen Kindersterblichkeit erhöht wird. Dies gäbe dann 
erst das zur unmittelbaren Vergleichung anwendbare wirk- 
liche Sterblichkeits-Verhältniss, d.h. die wirklich vergleich- 
bare Mortalität unabhängig von dem grösseren oder geringeren 
Verhältniss der Geborenen. Zu einem solchen rationellen Ver- 
fahren werden indess fast niemals die erforderlichen statistischen 
Daten vorhanden seyn, und da , selbst angenommen, dass dies 
der Fall, eine solche beschwerliche vorläufige Operation den 
Gebrauch des Sterblichkeits- Verhältnisses als Maassstab für 
die socialen Zustände einer Bevölkerung äusserst erschweren, 
ja völlig unpraktisch machen würde, so wird man sich, um 
den statistischen Gebrauch der Mortalitäts-Ziffer doch nicht 
ganz aufzugeben, damit begnügen müssen, die wirkliche 
Mortalität, d. h. die Mortalität in Voraussetzung gleicher 
Geburten-Ziffer, nur so weit annähernd zu bestimmen, dass 
für diese statistische Anwendung das in dem Einfluss der 
hohen Kindersterblichkeit begründete Bedenken beseitigt wird. 
Diese wirkliche Mortalität wird aber annähernd durch die Dif- 
ferenz des mittleren Geburten- und Sterblichkeits- Verhält- 
nisses ausgedrückt werden können , indem diese Differenz an- 
nähernd auch die wirkliche Fruchtbarkeit ausdrückt, die 
der wirklichen Mortalität umgekehrt proportional ist, d. 
h. dem Betrage, welcher bei verschiedenen Bevölkerungen 
mit ungleicher Geburtsziffer durch den Tod in einer be- 
stimmten Zeit von der Gesammtzahl der Lebenden bei Vor- 
aussetzung einer gleichen Geburts-Ziffer hinweggenommen 
werden würde, und dies Verhältniss ißt es ja eben, auf dessen 
Kenntniss es zur Beurtheilung der relativen Prosperität verschie- 
dener Bevölkerungen ankommt, vorläufig angenommen frei- 
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lieh, dass in Wirklichkeit alle eine Erhöhung der wirklichen 
Sterblichkeit bewirkenden Factoren zugleich auch als negative 
Beweise für das sittliche und materielle Wohlseyn angesehen 
werden müssen, was wir denn noch naher nachzuweisen ha- 
ben werden. 

Stellen wir vorher erst einmal die von uns bisher be- 
trachteten Länder blos nach dem allgemeinen Sterblichkeits- 
Verhältnisse und daneben nach dem eben vorgeschlagenen 
Verfahren zusammen, so erhalten wir folgende Ordnung: <B 

Rang nach dem mittleren Rang nach der Differenz zwischen 

Mortalitäts- Verhältnis. den Geborenen und Gestorbenen. 



Mort-Verhältn. 






1 Norwegen 


1 


: 51,77 






2 Schweden 


1 


: 46,67 


2 Schweden 


15,29 


3 Dänemark 


1 


: 45,00 


3 England * 


14, n 


4 England * 


1 


: 43,79 


4 Dänemark 


13,73 


5 Frankreich 


1 


: 41,73 


5 Island 


10,23 


6 Hannover 


1 


: 40,89 


6 Hannover 


9,53 


7 Belgien 


1 


: 40,08 


7 Sachsen 


9,30 


8 Island 


1 


: 36,72 


8 Preussen 


8,38 


9 Niederlande 


1 


: 86,25 


9 Belgien 


7,25 


10 Bayern 


1 


: 34,65 


10 Niederlande 


7,23 


11 Sachsen 


1 


: 34,12 


11 Württemberg 


7,14 


12 Preussen 


1 


: 33,85 


12 Bayern 


6,32 


13 Sardinien ** 


1 


: 33,34 


13 Frankreich 


5,94 


14 Württemberg 


1 


: 31,99 


14 Sardinien ** 


5,82 


15 Oesterreich 


1 


: 29,72 


15 Oesterreich 


8,92 



• England ist nach den Verhältnissen excl. Todtgeborener nach 
der Wahrscheinlichkeit eingeschaltet. 

•* Bei Sardinien ist zu berücksichtigen, dass die Verhältnisse sich 
auf eine um mehr als zehn Jahr frühere Periode beziehen und deshalb 
vielleicht besser aus dieser Vergleichung ausgeschlossen blieben. 



Zuerst wird wohl ein Jeder, der die Geschichte und die 
Entwicklung der angeführten Staaten während der betrach- 
teten zehnjährigen Perioden einigermaassen aufmerksam ver- 
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folgt hat, anerkennen, dass die zweite Reihe die relative 
Stellung der verschiedenen Staaten nach ihrer allgemeinen 
Prosperität wenigstens richtiger ausdrückt ajs die erste. Wir 
möchten aber auch behaupten, dass die zweite Reihe, in der 
die Staaten nach ihrer annähernd bestimmten wirklichen Frucht- 
barkeit geordnet sind, auch im Ganzen die relative Prosperität 
der betrachteten Bevölkerungen richtig angiebt, so weit über- 
haupt im Allgemeinen von einem glücklicheren Zustande eines 
Landes vor dem anderen die Rede seyn kann. Nur ist zum rich- 
tigen Verständni88 dieser Art von statistischen Betrachtungen 
wohl in Betracht zu ziehen: 1) dass die Stelle, welche der 
einzelne Staat nach seiner allgemeinen Prosperität einnimmt, 
natürlich nicht zugleich dasselbe aussagt über seine mate- 
rielle und über seine sittliche Cultur, sondern bestimmt wird 
durch eine combinirte Wirkung materieller und sittlicher Fac- 
toren und mithin die Stelle auf der obigen Stufenleiter der 
allgemeinen Prosperität für den einzelnen Staat bald mehr 
durch die materielle, bald mehr durch die sittliche Prospe- 
rität bedingt werden kann. 2) Dass die Zahlen, mit denen 
wir operiren und in der Statistik operiren müssen, Mittel- 
zahlen oder Verhältniss-Zahlen sind, die über die Grösse der 
einzelnen Abweichungen vom Mittel als solche keinen Auf- 
schlus8 geben, dass aber freilich auf die Grösse der einzel- 
nen Perturbationen etwas ankommt, indem ohne Zweifel der 
natürliche Zuwachs einer Bevölkerung in Folge ihrer wirkli- 
chen Fruchtbarkeit als um so günstiger angesehen werden 
mus8, je stetiger er ist und je weniger er sich in auf- und 
absteigenden Curven bewegt. Dieses Beides beweist aber nur, 
dass die Vergleichung der verschiedenen Länder nach ihrer 
Mortalität für sich allein nicht hinreicht, über die Prosperität 
und Civilisation derselben im Einzelnen ein klares Urtheil 
zu gewinnen, dass dazu als ergänzend noch anderweitige 
statistische Beobachtungen und Vergleichungen erfordert wer- 
den, von denen auch im Verlauf unserer Untersuchungen 
noch weiter die Rede seyn wird. 69 
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Hier haben wir erst noch näher nachzuweisen, was wir 
vorhin nur vorläufig als allgemein zugegeben angenommen 
haben, nämlich dass das Sterblichkeits-Verhältniss einer Be- 
völkerung wesentlich bedingt sey von dem Maasse ihrer Pro- 
sperität und ihrer Cultur und eben so wenig wie das Ge- 
burten-Verhältniss beherrscht werde von Verhältnissen, mit 
denen die Entwicklung der menschlichen Gesellschaft, ihr 
Wohlbefinden und ihre Cirilisation nicht im unmittelbaren 
Causalnexus stehen, nämlich von rein physischen Verhält- 
nissen. Was zunächst den letzteren Punkt betrifft, so könnte 
man meinen, dass die Verschiedenheit des Klimas und der 
Menschen-Racen den Unterschied des Sterblichkeits- Verhält- 
nisses verschiedener Länder, wenn nicht allein, doch in ho- 
hem Grade verursachten, und in der That ist beides öfters 
zur Erklärung des so bedeutend abweichenden Sterblichkeits- 
Verhältnisses unter den verschiedenen Ländern angenommen 
und damit denn freilich der ganze statistische Werth dieser 
bevölkerungsstatistischen Untersuchungen in Frage gestellt 
worden. Insbesondere hat man dem Klima grossen Einfluss 
zugeschrieben, merkwürdigerweise jedoch in ganz entgegen- 
gesetztem Sinne. Von der Beobachtung ausgehend, dass bei 
uns der Sommer der menschlichen Gesundheit zuträglicher ist 
als der Winter, was auch durch die statistischen Untersu- 
chungen über die Vertheilung der Todesfälle nach den Jahrs- 
zeiten bestätigt wird 70 , haben die Einen angenommen, dass 
in kalten Ländern auch das allgemeine Sterblichkeits- Verhält- 
nis« ungünstiger seyn müsse, als in wärmeren , wogegen An- 
dere das Gegentheil behaupteten, indem das kältere Klima 
den Menschen abhärte und ihn für den in wärmeren Län- 
dern oft so nachtheiligen Wechsel der Witterung weniger em- 
pfindlich mache. Die erste Behauptung wird nun aber so di- 
rect durch die genaueren Beobachtungen , die wir mitgetheilt 
haben , widerlegt, dass wir uns dabei nicht weiter aufzuhal- 
ten brauchen. Die Zusammenstellung der von uns mitge- 
teilten Beobachtungen nach zehnjährigen fast gleichzeitigen 
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Perioden zeigt, dass Island ein günstigeres mittleres Sterb* 
lichkeits-Verhältniss hat, als die Niederlande, Bayern, Sach- 
sen, Preussen, Sardinien, Württemberg und Oesterreich, 
und dass Norwegen und Schweden mit ihrer geringen Mor- 
talität vor der ganzen Reihe der übrigen betrachteten Länder 
auf das Entschiedenste sich auszeichnen. In diesem letzteren 
Umstände hat man nun aber gerade einen Beweis für die zweite, 
entgegengesetzte Behauptung sehen wollen. 71 Indess scheint 
mir der Schluss, dass dies so günstige Sterblichkeits-Verhält- 
niss in Norwegen und Schweden dem nordischen Klima die- 
ser beiden Länder zuzuschreiben sey , eben so wenig gerecht- 
fertigt, als die Annahme, dass die Kälte die mittlere Le- 
bensdauer der Menschen verlängere. Denn wenn auch viel- 
leicht ein kaltes Klima den Menschen abhärtet und gegen 
den nachtheiligen Einfluss der Witterungs- Verhältnisse mehr 
bewahrt als ein wärmeres, so ist dies doch gewiss nicht für 
das hohe Alter und die zarte Jugend , besonders in der grös- 
seren und ärmeren Masse des Volks anzunehmen, und welch 
grosses Contingent die Jugend überall zu der Gesammtzahl 
der Sterbefälle stellt , hat uns bereits die Untersuchung über 
die Kindersterblichkeit gezeigt. 72 Schon der einen grossen 
Theil des Jahres dauernde Aufenthalt in wohlverschlossenen 
Häusern und Stuben, den dies nordische Klima für die 
Säuglinge und kleinen Kinder nothwendig macht, ist der 
Gesundheit und dem Leben dieser Kinder nachtheilig, wie 
z. B. die grosse Sterblichkeit der Kinder vor Ablauf des er- 
sten Lebensjahres in Island ergiebt. 73 Im Gegentheil sind 
wir überzeugt und werden dafür auch noch später weitere 
Beweise vorbringen, dass das so günstige Sterblichkeits-Ver- 
hältniss in Norwegen und Schweden, so weit es nicht durch 
die ebenfalls sehr niedrige Geburten-Ziffer dieser beiden Län- 
der sich erklärt, auch da eine Folge und ein Beweis von 
den verhältnissmässig sehr günstigen sittlichen und mate- 
riellen Zuständen der Bevölkerungen , namentlich auch der un- 
teren Stände ist , wozu natürlich nicht grosse Verbreitung von 
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Reichthum, Luxus und sogenannte feinere Bildung noth wen- 
dige Bedingungen sind. 

Wenn demnach aber bestimmt zu behaupten ist, dass 
das Klima (von den Extremen abgesehen, worüber wir nach 
zuverlässigen Beobachtungen noch nicht urtheilen können) 
keinen beherrschenden Einfluss auf das Sterblichkeit«- Ver- 
hältniss ausübt, so gilt dies natürlich nur von dem Klima im 
geographischen Sinne, dem man einen solchen Einfluss zu- 
geschrieben hat, und soll namentlich damit keinesweges die- 
jenige Einwirkung Örtlicher meteorologischer und tellurischer 
Verhältnisse geläugnet werden, nach denen man von einem 
gesunden oder ungesunden Klima spricht, die aber von der 
geographischen Lage eines Landes mehr oder weniger unabhän- 
gig sind. Auch in so fern von der geographischen Lage ei- 
nes Landes oder seinem geographischen Klima die Witte- 
rungsverhältnisse so wie die verschiedenen Jahreszeiten ab- 
hängig sind, muss ein directer oder indirecter Einfluss des 
Klimas auf das Sterblichkeits- Verhältniss eingeräumt werden ; 
denn obgleich der Mensch ohne Zweifel im Stande ist, sich 
von dem geographischen Klima seines Wohnsitzes um so un- 
abhängiger zu machen, je weiter er in der Civilisation fort- 
schreitet, so wird er doch zum Theil wenigstens und immer 
bis zu einem gewissen Grade den periodischen Einwirkungen 
unterworfen bleiben, welche die Pflanze und das Thier be- 
herrschen. 74 Dadurch gewinnt aber das Klima keinesweges 
einen beherrschenden Einfluss auf die Erscheinungen des 
Lebens und des Todes innerhalb der menschlichen Gesell- 
schaft, es bestätigen vielmehr die von uns mitgetheilten Da- 
ten über das Sterblichkeits- Verhältniss in verschiedenen Kli- 
maten die grosse Biegsamkeit des menschlichen Organismus, 
welche den civilisirten Menschen fähig macht, überall auf 
der Erde so weit zum Herrscher über die Natur zu werden, 
um seine Civilisation über die ganze Erde tragen zu können. 

Ob nun die Verschiedenheit der Racen einen entschiede- 
neren Einfluss auf das Sterblichkeits- Verhältniss habe, als das 
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Klima, lftsst sich nach den bis jetzt vorhandenen statistischen 
Beobachtungen noch nicht nachweisen. Zwar haben wir für 
die aussereuropäischen Länder, für welche S. 154 ff. die Ge- 
burten-Verhältnisse mitgetheilt sind, auch Angaben über die 
gleichzeitigen Sterbefalle. Ich habe es aber unterlassen, diese 
zu berechnen, einmal, weil, auch abgesehen von der äugen- 
scheinlichen Fehlerhaftigkeit derselben, die Geburten-Ziffer für . 
diese Länder mitgetheilt wurde, nicht um dieselben ganz 
mit in unsere Untersuchung hereinzuziehen, wozu ihre Be- 
völkerungsverhältnisse doch noch viel zu wenig untersucht 
sind, sondern zu dem speciellen Zweck, daran zu zeigen, 
dass dasselbe nirgends auch nur annähernd die den natür- 
lichen Verhältnissen nach mögliche Höhe erreicht, und, die 
Sklaven ausgenommen, unter allen Racen das Geburten- Ver- 
hältniss ziemlich gleichmässig ist; und zweitens, weil bei 
der Berechnung der Mortalität dieser Länder doch nicht zu 
unterscheiden seyn würde, was und wie viel von sich erge- 
benden grossen Abweichungen von den für die europäischen 
Staaten gefundenen auf die Raceverschiedenheit und was auf 
die allerdings sehr abweichenden socialen Verhältnisse jener 
Bevölkerungen zu rechnen wäre. Sehr wahrscheinlich indess 
erscheint es mir, dass die Race an sich eben so wenig einen 
überwiegenden Einfluss auf das Sterbiichkeits-Verhältniss aus- 
übt wie auf das Geburten- Verhältniss. Im Uebrigen kommt für 
uns hier diese Frage auch gar nicht in Betracht , denn bei den 
Bevölkerungen , welche wir hier aliein der Betrachtung unter- 
ziehen können, weil für sie allein die Verhältnisse statistisch 
genauer feststehen, kann von Racen-Unterschieden füglich 
gar nicht die Rede seyn, höchstens kann man bei ihnen 
nationale Eigenthümlichkeiten unterscheiden, die dann aber 
viel mehr in abweichender materieller und geistiger Entwick- 
lung, als in physischen oder physiologischen Unterschieden 
ihien Grund haben. 

Gehen wir nun endlich zu dem näheren Nachweis des 

innigen Zusammenhanges der Sterblichkeit mit dem ganzen 

13 # 
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Wohl und Wehe einer Bevölkerung Ober, so wird dafür, 
dass alle eine Erhöhung der Mortalität bewirkenden Factoren 
zugleich als sogenannte negative Beweise für das materielle 
oder sittliche Wohlseyn einer Bevölkerung anzusehen seyen, 
kein vollständiger directer Beweis verlangt werden können, 
indem diese Factoren ihrer Mannigfaltigkeit so wie ihrer In- 
tensität nach fast unendlich genannt werden müssen und des- 
halb auch statistisch gar nicht vollständig zu umfassen sind. 
Auch sind darüber, dass in dem Sterblichkeits-Verhältnisse 

■ 

einer Bevölkerung sich am deutlichsten ihr allgemeines Wohl 
und Wehe abspiegele , im Allgemeinen alle Nationalökonomen 
und Statistiker einig. Es wird deshalb genügen, an einigen in 
die Augen springenden Beispielen zu zeigen , wie gewisse ma- 
terielle und sittliche Nothstände bei einer Bevölkerung auch un- 
mittelbar eine bedeutende Erhöhung der Sterblichkeit bewirken. 

Ein überzeugendes Beispiel dieser Art bietet zunächst die 
Vergleichung des Sterblichkeits- Verhältnisses mit den gleichzei- 
tigen Preisen der wichtigsten Nahrungsmittel , namentlich des 
Brodkorns, dar, und wollen wir deshalb in der folgenden Ta- 
belle für einige der von uns bisher betrachteten Länder 
diese Verhältnisse zusammenstellen. 75 
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Diese Zusammenstellung zeigt deutlich die Abhängig- 
keit des Sterblichkeits - Verhältnisses von den Preisen der 
wichtigsten Nahrungsmittel, und würde diese Abhängigkeit 
noch mehr in die Augen springen , wenn man /graphisch das 
Steigen und Fallen der Sterblichkeit und der Preise in Cur- 
ven neben einander stellte. Dass diese Curven einander 
nicht überall ganz gleichmässig entsprechen, rührt nur da- 
her, dass die Sterblichkeit nicht einzig und allein von den 
Lebensmittelpreisen, sondern auch noch von anderen Ver- 
hältnissen, z. B. von socialen Nothständen, wie sich dies 
auffallend bei Preussen und Frankreich in den Jahren 1848 
und 1849 zeigt, abhängig ist und dass die Wirkung einer 
Steigerung der Preise sich natürlich nicht unmittelbar zeigen 
kann, indem nicht in dem Augenblicke, wo das Brod theuer 
wird, auch die vennehrte Sterblichkeit bei den dadurch in 
Noth Kommenden eintritt, sondern erst in Folge von Krank- 
heiten und aller Art Entbehrungen , welche die grosse Masse 
der Bevölkerung in Zeiten des Mangels sich auflegen muss, 
und deren Wirkung um so langsamer eintritt, je mehr Er- 
sparnisse unter diesen Klassen der Bevölkerung vorhanden 
sind, nach Aufzehrung derselben aber auch um so intensiver 
sich zeigt. 76 

Von welchem beherrschenden Einfluss die materielle Lage 
auf das Sterblichkeits- Verhältniss ist, zeigt auch besonders 
deutlich die Betrachtung grosser Fabrik- und Handelsstädte, 
in welchen die grosse Masse der Bevölkerung mit ihrem Er- 
werbe von dem augenblicklichen Zustande der Fabrication 
und des Handels ganz abhängig ist und deshalb auch in ih- 
rem Wohlstande am unmittelbarsten von den Handelscon- 
juncturen betroffen wird. So hat in England in den Hauptfa- 
brikdistricten seit Anfang dieses Jahrhunderts das Mortalitäts- 
Verhältniss sich wesentlich gebessert, obgleich die Bevölke- 
rung ausserordentlich rasch zunahm. Es betrug z. B. in den 
beiden Hauptfabrikorten Englands, in Manchester und Sal- 
ford, die Zunahme der Bevölkerung in den dreissig Jahren 
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von 1801—1831 150 o/ 0 (von 94,876 auf «87,882 Seelen). 
Die Sterblichkeit dieser Oerter war um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ungefähr 1 :25, i. J. 1770 betrug sie 1 : 28 und 
in den Jahren 1821—1831, wo die Bevölkerung am schnellsten 
wuchs , nur 1 : 49. Um diese Zeit hatte aber an diesen Orten 
die blühende Fabrication unter alle Classen der Bevölkerung 
einen gewissen Wohlstand verbreitet, ihnen also die Anschaf- 
fung der Lebensbedürfnisse und selbst der Bequemlichkeiten 
des Lebens leicht gemacht. Hierauf traten aber heftige Han- 
delskrisen und damit Stockung der Fabrication ein, der Wohl- 
stand der arbeitenden Classe sank sehr rasch, und unmittelbar 
damit stieg auch die Mortalität in diesen Städten wieder 
sehr rasch. Sie war in den Jahren 1837 bis 1840, in wel- 
che die Wirkung der grossen Amerikanischen Banquerotte 
fallt , in Manchester im Mittel 1:28, in Salford 1:30, 
während in derselben Zeit in London, wo sich doch eine 
noch weit grössere Volksmasse auf einen kleinen Raum zu- 
sammengedrängt findet, wo dieselbe jedoch nicht so allge- 
mein von der Stockung der Fabrication berührt wurde, die 
Mortalität nur 1 : 371/2 war. 77 

Zeigen obige Zusammenstellungen der Mortalität und der 
Lebensmittelpreise für eine längere Reihe von Jahren schon 
im Allgemeinen hinlänglich die Abhängigkeit der ersteren 
von der materiellen Lage einer Bevölkerung , so fehlt es auch 
nicht an Bestätigungen dieser Abhängigkeit durch speziellere 
statistische Untersuchungen. Unter diesen will ich hier nur 
diejenigen von Villerme über die Mortalität in den ver- 
schiedenen Arrondissement8 von Paris hervorheben, wel- 
che herausgestellt haben , dass die Mortalität einer Bevölke- 
rung sich fast genau umgekehrt wie ihre Wohlhabenheit ver- 
hält. Dies zeigt die folgende Zusammenstellung, in welcher 
die Arrondis8ements nach der Verhältnisszahl der nicht be- 
steuerten Wohnungen, welche die Armen repräsentiren, ge- 
ordnet sind. 78 
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Arrondisse- 
ments. 



Verhältnisszahl der 

nicht besteuerten 
Wohnungen. 



1817-21 1821-26 

1:6« 1 : 71 

1 : 60 1 : 67 

1 : 58 1 : 66 

1 : 58 1:62 

1 : 51 1 : 61 

1 : 54 1 : 58 

1 : 53 1 : 64 

1 : 52 1 : 59 

1 : 50 1 : 49 

1 : 44 1 : 50 

1 : 43 1 : 46 

1 : 43 1 : 44 




Mortalität 



2 
8 
1 
4 

11 
6 
5 
7 

10 
9 
8 

12 



0,H „ 

0,<5 „ 

0,19 „ 

0,21 „ 

0,22 „ 

0,22 „ 

0,23 „ 



0,31 „ 
0,32 „ 
0,38 „ 



0,07 O/ 0 
0,H „ 



Diese Uebereinstimmung in der Rangordnung der Ar- 
rondissements nach der Zunahme der Zahl der nicht besteu- 
erten Wohnungen, d. h. ihrer Armen, und nach der Zu- 
nahme der Sterblichkeit muss in der That überraschen. In 
der ersten Periode findet sich nur eine einzige Ausnahme, 
die Vi Herme noch dazu erklärt, und in der zweiten nur zwei 
Ausnahmen, die vielleicht auf eine später eingetretene Ver- 
änderung in dem Verhältniss der unbesteuerten Wohnungen 
zurückzuführen seyn werden. Vi Herme fügt hinzu, dass, 
wenn man statt ganzer Arrondissements kleinere Bezirke oder 
Strassen nähme, wo Wohlhabenheit und Elend nicht so un- 
ter einander gemischt seyen, man noch zu viel grösseren Un- 
terschieden gelangen würde , und dies zeigt auch ein Anhang 
zu seiner Abhandlung mit den Untersuchungen von Benoiston 
de Chateauneuf über die Kindersterblichkeit im 1. und 12. 
Arrondissement von Paris und denjenigen Strassen dieser Ar- 
rondissements , in denen die Armen und Reichen am we- 
nigsten gemischt wohnen. Darnach betrug im Durchschnitt 
der Jahre 1817—23 die Zahl der Kinder von 0—10 Jahren 
von der Gesammtzahl der Gestorbenen (ohne die in den 
Hospitälern) im ersten Arrondissement 0,37 und im zwölften 
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0,50, und wenn man die wohlhabendste Strasse des ersten 
(die beiden vereinigten Strassen des Faubourg St. Honore 
und du Roule) und die ärmste des zwölften Arrondissements, 
die Rue du MoufFetard , vergleicht, so ist das Verhältniss für 
die erste 0,32, für die letzte 0,59. — Das Verhältniss der 
im ersten Lebensjahre gestorbenen Kinder war während der- 
selben Zeit im ersten Arrondissement 0,17, im zwölften 0,25 
und in den bezeichneten Strassen 0, U und 0,32, so dass 
man, selbst angenommen, dass aus den reichen Quartieren 
mehr neugeborene Kinder zum Aufziehen aufs Land gegeben 
werden, als aus den armen ins Findelhaus, hiernach wohl 
mit Villerme annehmen muss, „dass das Elend einen ent- 
schiedenen Einfluss auf die Sterblichkeit hat und besonders 
auf die Kindersterblichkeit", welche letztere, wie wir gese- 
hen haben, wiederum einen so bedeutenden Einfluss auf das 
allgemeine Sterblichkeits-Verhältniss ausübt. 

Gleichartige Untersuchungen hat Ducpetiaux für Brüs- 
sel angestellt, die eben so positiv gezeigt haben, dass der 
relative Grad der Dürftigkeit oder der Wohlhabenheit einer 
der Factoren ist, welche am intensivesten und aushaltend* 
sten auf die Abkürzung oder Verlängerung des menschlichen 
Lebens einwirken. 79 Es betrug nämlich in den drei Jahren 
1840—42 die jährliche mittlere Sterblichkeit in Brüssel 1 : 31, 
während sie sich , wenn man die Stadt in 4 Strassengruppen 
nach dem Verhältniss der auf die Armenlisten eingeschrie- 
benen Einwohner betrachtet, folgendermaassen verhielt: 

Strassen Sterblichkeits- Verh . 

55 mit mehr als ty 2 der Familien Arme 1 : 30,3 



Ganz übereinstimmende Resultate haben auch die freilich 
nicht so ins Detail gehenden, aber doch sehr interessanten 
Untersuchungen von Ca s per 8° für Berlin und von Lich- 



98 „ V10 bis 1/2 » » » 
64 „ unter i/ 2 „ „ „ 
230 ohne Familien auf den Armenlisten 
Mittel im Ganzen 



1 : 30,6 
1 : 89,9 
1 : 50,0 
1 : 31,0 
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tenstädtöi für St. Petersburg geliefert, woraus auch her- 
vorgeht, wie bei Epidemien die Steigerung der Mortalität 
vornehmlich die ärmeren und roheren Klassen trifft, was 
Villerme und neuerdings besonders Bouvier auch für Paris 
gezeigt haben. 82 Wie die Sterblichkeit bei den arbeitenden 
Klassen mit dem Ertrage der Arbeit im umgekehrten Ver- 
hältnisse steht, haben auch die vortrefflichen statistischen 
Untersuchungen von Fuchs über den Einfluss der verschie- 
denen Gewerbe auf den Gesundheitszustand und die Morta- 
lität dargethan. 83 

Es wäre leicht, diese Anführungen von statistischen Be- 
weisen für die Abhängigkeit des Sterblichkeits-Verhältnisses 
von dem Grade der Wohlhabenheit oder des Elendes der Be- 
völkerung noch bedeutend zu vermehren. Doch begnügen 
wir uns damit, einige der darauf noch bezüglichen wichtig- 
sten Untersuchungen in der Anmerkung 84 nur zu citiren , um 
hier nur noch einen sehr wichtigen directen Beweis für diesen 
Satz anzuführen, der neuerdings auf einem von den bisheri- 
gen Untersuchungen ganz unabhängigen Wege gefunden ist. 
Diesen in der That höchst interessanten Beweis liefern 
nämlich die umfangreichen statistischen Untersuchungen über 
die Lebensdauer unter verschiedenen Classen der Bevölke- 
rung, welche neuerdings im grossartigen Maassstabe in Eng- 
land angestellt worden. 85 Sie haben das eben so überra- 
schende wie erfreuliche Resultat ergeben, dass diejenigen 
Classen der Bevölkerung, welche sonst überall das grösste 
Contingent zu den Todesfallen unter einer Bevölkerung stel- 
len, nämlich die sogenannten arbeitenden Classen, wenn 
sie arbeitsam, ordentlich und nüchtern leben und in guten 
Tagen Vorsorge für die Zeit der Heimsuchung treffen, selbst 
in den ungesunden grossen Städten nicht allein eine eben 
so lange Lebensdauer haben, als die mittleren, wohlbegüter- 
ten Classen der Bevölkerung, und wenn sie auf dem Lande 
wohnen, eine höhere als diese, sondern durchgängig so- 
gar eine höhere als die vornehmsten Classen der Ge- 
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Seilschaft und namentlich als der Adel, von denen 
man nach den früheren Untersuchungen allgemein an- 
nahm, da 8s sie, als vielfach Bevorzugte im Leben, auch 
durch eine absolut geringere Mortalität bevorzugt wären. 
Da nun alle die bezeichneten Classen eine geringere Sterb- 
lichkeit haben als die Bevölkerung im Ganzen genommen, 
so muss der Excess der Sterblichkeit in der Gesamratheit der 
Bevölkerung auf den übrigen Theil derselben fallen. Dieser 
begreift die Leichtsinnigen und Sorglosen, die Armen und 
Dürftigen, welche den Härten der Jahreszeiten so wie den 
Fluctuationen des Gewerbes preisgegeben sind und den epi- 
demischen und anderen Krankheiten zum Opfer fallen. 

Nach den mitgetheilten statistischen Untersuchungen, 
die sich gegenseitig unterstützen und ergänzen, darf wohl 
als erwiesen angenommen werden , dass unter allen auf 
das Sterblichkeits-Verhältniss einwirkenden Factoren neben 
dem Geburten- Verhältniss der höhere oder geringere Grad 
der Wohlhabenheit oder der Dürftigkeit der Bevölkerung von 
einem beherrschenden Einflüsse ist, was eigentlich schon 
nach den ausgezeichneten Untersuchungen von VillermS über 
die Mortalität in Frankreich als ausgemacht anzusehen war. 
Zwar sind, wie ich gestehen muss, die Resultate der Viller- 
m ersehen Untersuchungen nicht unangefochten geblieben, wie 
denn in der Statistik fast jedesmal neuen , wichtigen , die 
Wissenschaft fördernden Beobachtungen entgegengesetzte Be- 
obachtungen oder Schlussfolgerungen gegenüber gestellt wor- 
den sind, weil es eben nicht Sache jedes sogenannten Sta- 
tistikers ist, die in den Zahlen enthaltenen Wahrheiten her- 
auszulesen. So hat namentlich ein sonst verdienter Schrift- 
steller, Bayard, in einer späteren medicinischen Topographie 
der Pariser Arrondissements gegen Villerme behauptet, dass 
man nach den bisherigen statistischen Untersuchungen über 
die Mortalität zu keinem definitiven Sohluss über den Ein- 
fluss, den der Grad des Elends oder der Wohlhabenheit der 
Bevölkerung auf dieselbe ausübe, gelangen könne. Diesen 
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Einwand hat jedoch schon der in der medicinischen Statistik 
allgemein als eine Autorität anerkannte Marc d'Espine zu 
Genf widerlegt 8«, und brauchen wir deshalb auf diesen Ein- 
wand hier um so weniger einzugehen, als auch von anderer 
Seite her auf ganz unabhängigem Wege, nämlich durch die 
angeführten Untersuchungen von Neison, die Resultate Vil- 
ler m6's und seiner Nachfolger eine überraschende Bestätigung 
erhalten haben. 87 

Die Resultate der Untersuchungen von Vi 11 er me und 
Ducpetiaux über die Abhängigkeit der Mortalität einer 
Bevölkerung von dem Grade ihrer Wohlhabenheit oder Dürf- 
tigkeit erscheinen mir von so hohem statistischen Werthe, 
dass ich dabei mich noch einen Augenblick aufzuhalten mir 
erlaube, um auch denjenigen Bedenken gegen deren allge- 
meinere Gültigkeit zu begegnen, welche leicht aus der Wahr- 
nehmung entstehen können, dass diese Regel sich oft ver- 
birgt, ja zuweilen ganz verschwindet, wenn man grosse Ge- 
biete eines ganzen I^andes in Bezug auf ihre Wohlhabenheit 
und Sterblichkeit mit einander vergleicht. 

Schon Qu et el et hat bei seiner ersten Erwähnung der 
auch von ihm in ihrer hohen Wichtigkeit anerkannten Re- 
sultate der Viller menschen Untersuchungen bemerkt, dass 
nach den 8terblichkeits- Verhältnissen der verschiedenen Pro- 
vinzen Hollands zu urtheilen, der überwiegende Einfluss der 
Wohlhabenheit auf die Mortalität verschwindet, wenn man 
grosse Landstrecken beobachtet, wo andere Ursachen, die 
von der Natur des Landes und der Lebensweise der Einwohner 
abhängen, einen überwiegenden Einfluss ausüben 88, und eben 
so findet man grosse Ausnahmen, ja sogar theilweise Wider- 
sprüche gegen die V iiier me 'sehe Regel, wenn man nach den 
neuesten offiziellen Daten über die Sterblichkeit und die 
Proportion der Armen die Departements von Frankreich und 
die Provinzen von Belgien unter einander vergleicht. « 9 

Um hiernach in dieser Regel nicht irre zu werden, muss 
ich zuerst daran erinnern, dass nach unserer Annahme Wohl- 
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habenheit und Elend nicht die beiden einzigen allgemei- 
nen Bedingungen sind, welche die Mortalität erniedrigen oder 
erhöhen, sondern auch der Grad der sittlichen Cultur 
einen eben so grossen Einfluss auf dieselbe hat. Ueberdies 
ist aber noch in Bezug auf den ersten Punkt vorzüglich zwei- 
erlei festzuhalten. Erstens nämlich, dass Wohlhabenheit 
(Aisance) als Bedingung eines günstigen Sterblichkeits- Ver- 
hältnisses nicht als Reichthum oder Wohlleben aufzu- 
fassen ist, sondern nur als der Zustand des Nichtmangel- 
leidens im Gegensatz zu dem des Elendes, und zweitens, 
dass der Begriff der Dürftigkeit (Indigence) nur ein rela- 
tiver ist und in dem reicheren Lande oder in der reicheren 
Provinz eines und desselben Landes, wo durchschnittlich 
mehr Anforderungen an das Leben gemacht werden, schon 
ein Zustand von Nicht Wohlhabenheit als Dürftigkeit und zum 
Empfange von Unterstützungen berechtigend angesehen wer- 
den kann, der in einem allgemein wenig reichen und des- 
halb an frugalere Lebensart gewöhnten Landestheile noch als 
ein Zustand von Aisance gilt, so dass mithin die gleiche 
Proportion der „Hilfsbedürftigen" zur Bevölkerung in ver- 
schiedenen Ländern, ja in verschiedenen Theilen eines un.d 
desselben Landes keineswegs einen gleichen Nahrungszu- 
stand in Bezug auf die nothwendigen Bedürfnisse des Le- 
bens ausdrückt. 

Was speciell die hier genannten Länder, Frankreich, 
Holland und Belgien, betrifft, so scheint in Frankreich die 
Proportion der Dürftigen zur Bevölkerung der verglichenen 
Departements allerdings keinen richtigen Maassstab für ihre 
relative Wohlhabenheit abzugeben, und gelten auch in Frank- 
reich selbst diese Angaben, obgleich sie officielle sind, für 
wenig zuverlässig, weil man wenig Vertrauen auf die Auf- 
richtigkeit der Wohlthätigkeits-Bureau's setzt, auf deren Be- 
richte sie sich gründen. In Holland ist der Unterschied des 
niedrigen, sumpfigen Flachlandes und des trockenen höheren 
Binnenlandes in seiner Einwirkung auf die Gesundheit so 
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gross, dass er nothwendig sehr bedeutend in der Mortalität 
hervortreten muss; auch ist in Anschlag zu bringen, dass 
das grössere Geburten - Verhältniss der reicheren Provinzen 
auf die Erhöhung der Mortalität in denselben einwirkt. 

In Belgien endlich, wo übrigens keine so grossen Ano- 
malien sich zeigen, wie in Frankreich und Holland, wirken 
ähnliche lokale Verhältnisse wie in Holland, jedoch nicht so 
intensiv. Dass übrigens auch in Belgien die Proportion der 
Dürftigen in den verschiedenen Provinzen keineswegs genau 
den wirklichen Grad der Wohlhabenheit oder des Elendes 
derselben ausdrückt, weil in den verschiedenen Provinzen 
ihre Eintragung in die Armenlisten nach sehr abweichenden 
Grundsätzen geschieht, wird ausdrücklich von Ducpetiaux 
a. a. O. hervorgehoben. 90 

# Ist nun hiernach der hohe statistische Werth des Sterb- 
lichkeits-Verhältnisses einer Bevölkerung zur Beurtheilung 
ihrer materiellen Lage als bestätigt zu betrachten, so bleibt 
nur noch die Frage übrig, ob das Sterblichkeits- Verhältniss 
auch mit den sittlichen Zuständen einer Bevölkerung in ei- 
nem solchen Zusammenhange steht, dass aus dem ersteren 
auch auf die letzteren zurückgeschlossen werden dürfe. Mei- 
ner Meinung nach ist diese Frage schon nach dem Vorher- 
gehenden zu bejahen, denn mit solchen materiellen Noth- 
ständen, welche auf die Sterblichkeits- Verhältnisse wirklich 
erhöhend einwirken, sind wohl immer auch sittliche Noth- 
stände innig und in einer sich gegenseitig bedingenden und 
steigernden Wechselwirkung verbunden. Ich will indess 
hier auch noch einige specielle statistische Belege dafür 
anführen , wie sittliche Versunkenheit , auch wenn sie mit 
grosser leiblichen Noth nicht verbunden ist, eben so erhö- 
hend auf die Mortalität wirkt, wie die Zustände, bei denen 
das materielle Elend in den Vordergrund tritt. Solche Be- 
lege bieten uns die Sterblichkeits- Verhältnisse in den Arbeits- 
und Strafhäusern und unter den der IJnmässigkeit ergebenen 
Menschen in erschreckender Weise dar. 
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In den Arbeitshäusern für Vagabunden oder Arme be- 
trug die Sterblichkeit in Paris in den Jahren 1815 — 1818 
1 : 3,45 91, in Brüssel von 1815—19 1:8, von 1837—41 
1 : 11,9 92 un d in London von 1851-54 zwischen 1 : 5 bis 
1 : 4 93, und wenn ein Theil dieser furchtbaren Sterblichkeit 
auch darauf zu schieben ist, dass die Bevölkerung dieser 
Anstalten schon bei ihrer Aufnahme durch materielle Noth 
ausgemergelt war, so muss gleichwohl die Sterblichkeit unter 
diesen in den Anstalten vor leiblicher« Noth geschützten Clas- 
sen als excessiv und wesentlich auch als Folge sittlicher Ge- 
sunkenheit angesehen werden. Weniger erschreckend erschei- 
nen auf den ersten Anblick die Zahlen über die Mortalität 
in den Straf-Gefängnissen, sie sind aber dessenungeachtet 
nicht minder ungeheuer. Nach den Untersuchungen von 
Villerme betrug im Durchschnitt der Jahre 1815 — 1817,die 
Mortalität im Bagno zu Brest, wo die Gefangenen sehr gut 
gehalten werden, 1 : 49,50; in Paris in der . Grande- Force 
(Strafhaus für Männer) 1 : 40,88; in der Madelonettes (das- 
selbe für Frauen) 1 : 38, 3 ; in der Conciergerie (Untersu- 
chungsgefängniss für beide Geschlechter) 1:32,6; in der 
Petite-Force (Detention shaus für inficirte oder ganz arme Pro- 
stituirte) 1 : 26,63; in der Sainte-Pelagie (Straf- und Schuld- 
gefängniss für Männer und Detentionshaus für verwahrloste 
Knaben) 1 : 24,29 ; in Bicetre (Strafgefängniss für auf lange 
Zeit verurtheilte Männer) 1 : 18,75 und in Saint-Lazare (das 
Bicetre der Weiber) 1 : 17,92. 94 Nach einem Bericht des 
Ministers de Martignac vom 16. Januar 1829 betrug um die 
Zeit, nachdem das Gefängnisswesen in Frankreich bereits 
sehr verbessert worden, die mittlere Sterblichkeit in den 
Centrai-Gefängnissen Frankreichs 1 : 22 und zwar 1 : 16 für 
Männer und 1 : 26 für Frauen, welcher Unterschied aus der 
verschiedenen Einwirkung der sitzenden Lebensart und des 
Kummers und der Gewissensbisse auf die beiden Geschlech- 
ter erklärt wird. 95 Nach späteren umfassenden officiellen 
Mittheilungen betrug während der Jahre 1827 — 35 die jähr- 
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liehe Mortalität in sämmtlichen 19 Maisons Centrales von 
Frankreich 1 : 18,5 und in den 4 Bagno's 1 : 17,7, und da* 
mit stimmt auch eine gleichzeitige Untersuchung von d'Iver- 
nois über die Mortalität im Bagno zu Toulon. ^6 j n dem 
Central-Detentionshause zu Kennes schwankte die Mortalität 
bei einer Bevölkerung von 300 Frauen und 270—280 Män- 
nern zwischen 1 : 22 bis 1 : 18. In der grossen Maison 
Centrale zu Nimes war der Durchschnitt der Jahre 1829 bis 
1847 1 : 12,93. In dem Cellen-Gefängniss fQr Frauen nach 
Auburn'schem System zu Vannes bei Morbihan betrug die 
mittlere Sterblichkeit in den Jahren 1842 bis 1846 1 : 15,7.99 
In den Niederlanden betrug in den Jahren 1849 bis 1853 die 
jährliche Sterblichkeit in den drei Criminal- Gefängnissen 
Woerden und Leeuwarden für Männer und Gouda für Frauen 
1 : 12,2, im Militair-Straf hause zu Leyden 1 : 17, in den 
beiden Corrections-Häusern (Gouda für Frauen und Hoorn 
für Männer) 1 : 17,3, in den Corrections-Häusern für ju- 
gendliche Verurtheilte unter 18 Jahren zu Rotterdam (männ- 
lichen Geschlechts) und zu Amsterdam (weibl. Geschlechts) 
1 : 19,6. 100 In der vortrefflich eingerichteten Strafanstalt zu 
St. Jakob bei St. Gallen starb im Durchschnitt der 10 Jahre 
von 1840 — 1849 einer von 12,46 und der fünf Jahre von 
1850—1854 einer von 16 bis 17. ioi l n den Gefangnissen 
Englands soll die Mortalität günstiger seyn, z. B. in Mil- 
bank bei London 1 : 20, doch erklärt sich dies aus der kür- 
zeren Haftzeit, indem die schwereren Verbrecher deportirt 
wurden. 102 In Kayern betrug die mittlere Sterblichkeit in 
den Zucht- und Strafarbeitshäusern in den Kreisen diesseits 
des Rheins in den Jahren 1840 — 48 1 : 14,4 und in dem 
Centralgefängniss zu Kaiserslautern in den Jahren 1839—48 
1 : 20,6. 103 In den Zucht- und Arbeitshäusern des Gross- 
herzogthums Baden war die mittlere Sterblichkeit in den 
Jahren 1854—56 1 : 31,46, in den verschiedenen aber sehr 
abweichend, nämlich in dem Männerzuchthause zu Bruchsal 
1 : 46 , in dem Zucht- und Arbeitshause zu Bruchsal für 



Digitized 



208 



Männer und Frauen 1 : 41,25, in dem Zucht- und Arbeits- 
hause für Männer dagegen zu Freiburg 1 : 18,5. 104 

Die angefahrten Zahlen über die Sterblichkeits- Verhält- 
nisse unter den Strafgefangenen erscheinen auf den ersten 
Blick nicht allgemein eben sehr hoch. Wenn man aber er- 
wägt, dass unter der Bevölkerung der Strafgefängnisse sich 
keine Kinder mehr befinden, dieselbe vielmehr ganz über- 
wiegend aus Personen in den mittleren, den sogenannten 
besten Jahren besteht, so muss die Höhe der Mortalität aller- 
dings erschrecken. Nimmt man nämlich als mittleres Alter 
für diese Bevölkerung 40 Jahre an, was nach den darüber 
einzeln vorhandenen genaueren Daten gewiss eher zu hoch 
ist, als zu niedrig, so sieht man, dass ihre Mortalität die 
des freien Theils der Bevölkerung gleichen Alters um das 
Drei- bis Vierfache, ja zum Theil selbst um das Fünffache 
übertrifft, indem z. B. in Frankreich die mittlere Sterblich- 
keit der Bevölkerung im Alter von 40 Jahren nur 1 : 50 bis 
1 : 60 beträgt, und daselbst erst bei der Bevölkerung im 
Anfang der sechziger Jahre so gross ist, wie die mittlere in 
den französischen Gefängnissen , nämlich 1:23, Somit kann 
man auch mit Villerme sagen, dass die Justiz mit der Ver- 
urtheilung dem Gefangenen während der ganzen Dauer sei- 
ner Einkerkerung selbst in den besten Gefängnissen wenig- 
stens 20 Jahre seiner Lebenswahrscheinlichkeit abspricht. 105 
Dass aber diese grosse Erhöhung der Mortalität unter den 
gefangenen Verbrechern auch da, wo sie in Kleidung, Kost 
und Wohnung es besser haben, als ein grosser Theil der 
sogenannten arbeitenden Classen, keineswegs allein dem au 
sich nachtheiligen Leben in den Gefängnissen, sondern zu 
einem wesentlichen und wohl zum grösseren Theile dem der 
Einkerkerung vorhergegangenen, die Gesundheit untergraben- 
den sittlichen Verderbniss und der aufreibenden Einwirkung 
des moralischen Druckes und der Gemüthserschütterungen 
während der Einkerkerung zuzuschreiben ist, darf jetzt wohl 
um so weniger bezweifelt werden, nachdem die statistischen 
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Untersuchungen Quetelet's auch sonst in dem Zusammenfal- 
len gesteigerter Mortalität mit der Lebensperiode der grössten 
Leidenschaftlichkeit und der grössten Tendenz zum Verbre- 
chen bei den verschiedenen Bevölkerungen einen solchen Ein- 
fluss nachgewiesen haben, 

Diese Schlussfolgerung kann auch wohl nicht entkräftet 
werden durch hie und da vielleicht vorkommende entgegen- 
stehende Beispiele einer günstigeren Sterblichkeit unter den 
Strafgefangenen als unter der freien Bevölkerung, wovon mir 
indess nur ein einziges bekannt ist, was ich hier aber auch 
nicht verschweigen zu dürfen glaube. Eine solche ganz aus- 
serordentlich günstige Mortalität bieten nämlich die beiden 
Strafanstalten des Königreichs Hannover für die schwersten 
Verbrecher dar. In der Ketten Strafanstalt zu Lüneburg näm- 
lich betrug die mittlere jährliche Sterblichkeit in den zehn 
Jahren von 1 8*8/49 bis 18 57 /58 nur 1 : 67,6 ; in der Straf- 
anstalt zu Stade in derselben zehnjährigen Periode sogar nUj. 
1 : 106, 1 , und im Durchschnitt erreichte die mittlere jährliche 
Mortalität in beiden Anstalten nur 1 : 85,36. Diese Morta- 
lität ist bedeutend geringer als unter der freien Bevölkerung 
des Landes ; denn das mittlere Alter der Gefangenen ist 
ungefähr 35 Jahre und für dies Alter beträgt die jährliche 
Sterblichkeit bei der hannoverschen Bevölkerung ungefähr 
1 : 70. — Ein solches Verhältniss muss wohl als eine seltene 
Ausnahme betrachtet werden, denn wenn man auch in An- 
schlag bringt, dass in die Ketten-Strafanstalten nur ganz ge- 
sunde Verbrecher abgeführt und aus denselben mitunter Sträf- 
linge wegen Kränklichkeit oder hohen Alters in Zuchthäuser 
versetzt werden , was jedoch im Durchschnitt jährlich kaum 
mit einem von 100 Sträflingen zu geschehen pflegt, so bleibt 
doch die Sterblichkeit noch beispiellos gering. Auch zeigt 
dies eine Vergleichung mit den übrigen Strafanstalten Hanno- 
vers. Das grosse, vorzüglich verwaltete Männer-Zuchthaus 
zu Celle zeichnet sich zwar auch durch eine sehr günstige 
Mortalität aus, sie beträgt aber doch nach dem Durchschnitt 

14 
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von 1848—1858 1 :47,t, und da das mittlere Alter der Sträf- 
linge in demselben ungefähr 37 Jahr war, so übertrifft sie 
die Mortalität der freien Bevölkerung in diesem Alter (1:68) 
doch noch um beinahe 43 %. 107 

Für den erhöhenden Einfluss des ausschweifenden Le- 
bens auf die Mortalität fehlt es freilich nooh fast ganz an 
wirklichen statistischen Beweisen, indem bis jetzt nur 
über den Einfluss des Lasters des Trunks auf die Mortali- 
tät umfassendere statistische Untersuchungen angestellt wor- 
den. Indes« möchte es hier auch wohl schon als Beispiel 
der zerstörenden Einwirkung ausschweifender Lebensweise 
hinreichen, wenn wir diese Untersuchungen über die Ver- 
derblichkeit dieser verbreitetsten aller Ausschweifungen, wie 
sie neuerdings von Neison in England ausgeführt sind, kurz 
anführen. Sie haben ergeben, dass in England und Wales 
bei den der Unmässigkeit im Trünke ergebenen Personen 
die Mortalität durchgängig um mehr als das Dreifache erhöht 
wird, und dass insbesondere für die jüngeren Altersclassen 
dies Laster in erschreckender Weise das Leben abkürzt, in- 
dem z. B. in der Altersclasse von £Q — 30 Jahren die Mor- 
talität unter Trunkenbolden mehr als fünf mal so hoch ist, 
als unter der Bevölkerung im Allgemeinen. i° 8 Diese sehr 
interessanten Untersuchungen haben ausserdem herausgestellt, 
dass Spirituosa schädlicher sind als gcgohrene Getränke, am 
verderblichsten aber das Trinken beider Arten von Geträn- 
ken unter einander wirkt, indem die jährliche Mortalität bei 
den Biertrinkern 4,597, bei den Trinkern von Spirituosen 
(,.99.6 und bei denen, welche zugleich in Bier und Spirituo- 
sen debauchiren, 6,494 o/ 0 beträgt. Am verderblichsten hat 
sich dies Laster für das weibliche Geschlecht gezeigt und un- 
ter den Männern verderblicher für die höher gebildeten Stände 
(Profetsional Men and Gentlemen), als für die sogenannten 
arbeitenden Classen, so dass gewissermaassen die Verderb- 
lichkeit des Lasters im umgekehrten Verhaltniss mit der 
Stärke. der Versuchung dazu steht, und auch hierin wie- 
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der eine gerechte Vertheilung der Strafen sich zu erkennen 
giebt. 

Die «aitgetheilten Beispiele für den innigen Zusammen- 
hang der Mortalität mit den materiellen und sittlichen Zu* 
standen der Bevölkerung werden genügen, um den höhen 
Werth zu rechtfertigen , den wir den Untersuchungen über das 
Sterblichkeits-Verhältniss einer Bevölkerung und der statisti- 
schen Anwendung desselben beigelegt haben. Noch deutli- 
cher glauben wir jedoch dies herausstellen zu können, wenn 
wir noch einmal zur Betrachtung der Kinder-Sterblichkeit - 
zurückkehren. 

Wir haben schon gesehen, dass die Sterblichkeit ante* 
den Kindern überall so gross ist, dass dadurch das allge- 
meine Sterblichkeits-Verhältniss einer Bevölkerung wesentlich 
mit bestimmt wird, dass mithin Alles, was die Kindersterb- 
lichkeit verringert oder steigert, auch* eine bedeutende Stei- 
gerung oder Verringerung in der allgemeinen Mortalität her* 
vorbringen muss. Die Beantwortung der Frage, ob die über- 
all sich zeigende grosse Sterblichkeit der Kinder auch einen 
natürlichen Grund habe, oder ob nicht vielmehr der Zweck 
des Schöpfers allgemein darauf gerichtet sey, dass jedes er- 
schaffene Wesen auch zu seiner völligen Entwicklung ge- 
lange, liegt uns hier fern. 109 Für uns reicht es hin, nach 
den bisherigen Erfahrungen zu wissen, dass der Mensch so 
haltlos auf die Welt kommt und noch längere Zeit nach der 
Geburt so vielen und so grossen Gefahren ausgesetzt ist, 
dass ohne Schutz und Pflege von Seiten der Erwachsenen 
kein neugeborenes Kind am Leben bleiben würde und nur 
sorgfaltige Pflege im Stande ist, von allen Neugeborenen 
mehr als die Hälfte das erste Lebensjahr hindurch zu erhal- 
ten. Nun liegt aber diese Pflege der Neugeborenen, von 
der das Leben derselben abhängt, ganz allein in der Hand 
des weiblichen Geschlechtes, vorzüglich der Mutter. Diese 
aber kann ihre Mutterpflichten nuT nach dem Grade ihres 
eigenen leiblichen und sittlichen Wohlbefindens erfüllen. 

14* 
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Leibliche Noth macht die Mutter eben so unfähig zur sorg- 
fältigen, hingebenden Pflege ihres Säuglings, als sittliche 
Verderbnis» . Es wird daher die Kindersterblichkeit mit der 
Lage des weiblichen Theils der Bevölkerung immer im in- 
nigsten Zusammenhange stehen. Wiederum drückt sich aber 
der allgemeine materielle und sittliche Culturstand einer Be- 
völkerung am intensivsten in der Lage unä der ganzen Stel- 
lung des Weibes aus, insbesondere wird jeder wirkliche all- 
gemeine materielle und sittliche Fortschritt einer Nation im- 
mer zunächst und zumeist dem weiblichen Geschlechte, be- 
sonders in den unteren Classen der Bevölkerung, eben so 
^ku gute kommen , wie dasselbe auch am meisten von jeder 
über ein Volk hereinbrechenden Calamität, von jeder mate- 
riellen Noth wie von jeder allgemeineren sittlichen Verwilde- 
rung getroffen wird. Daher wird denn auch der allgemeine 
materielle und sittliche Zustand einer Bevölkerung sich not- 
wendig in dem Grade seiner Kindersterblichkeit abspiegeln 
müssen und zwar um so stärker, als die unteren Classen der 
Bevölkerung, bei denen Vor- und Rückschritt in der Cultur 
am intensivsten auf das weibliche Geschlecht einwirken, 
überall den grösseren Theil einer Bevölkerung bilden. Da 
aber, wie wir gesehen haben, die allgemeine Mortalität bei 
einer Bevölkerung in einem so bedeutenden Grade von der 
Kindersterblichkeit abhängig ist, so muss sich auch durch 
diese in der allgemeinen Mortalität der allgemeine Zustand 
der Bevölkerung, von dem die Kindersterblichkeit beherrscht 
wird, ausdrücken, und es muss mithin umgekehrt das all- 
gemeine Sterblichkeits-Verbältniss einer Bevölkerung ein wich- 
tiges Moment zur Beurtheilung des allgemeinen Culturstandes 
der Bevölkerung abgeben. 

Wie ausserordentlich endlich aber der Unterschied in der 
Sterblichkeit der kleinen Kinder ist, je nachdem ihnen die 
mütterliche Pflege, auf die sie angewiesen sind, gewidmet 
oder entzogen wird , zeigt eine Vergleichung der allgemeinen 
Kindersterblichkeit bei einer Bevölkerung mit der, wie sie 
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in den Findelhäusern und unter den unehelichen Kindern 
sich zeigt, und wollen wir darüber hier einige Daten mittheilen. 
Wir haben gesehen, dass im Durchschnitt die ' Sterblichkeit 
der Kinder vor vollendetem ersten Lebensjahre 25% beträgt. 
Dagegen steigt dieselbe nach den Untersuchungen von Be- 
noiston de Chateauneuf selbst in den besten Findelhäusern 
meistens auf das Doppelte und in nicht wenigen erreicht 
sie beinahe das Vierfache, uo In dem Findelhause zu St. Pe- 
tersburg z. B. betrug die Sterblichkeit in den Jahren 1778— 
1784 85 0/ 0 und von 1785—1797 76% 1U , und wenn seitdem 
durch vorzügliche Administration diese Sterblichkeit auch ver- 
ringert worden, so ist sie nichts desto weniger noch eine 
erschreckliche. In Frankreich starben nach dem Durchschnitt 
der Jahre 1838 bis 1845 von den Findlingen 50 % im ersten 
Lebensjahre und 78 % vor Vollendung des zwölften Lebens- 
jahres. 112 Ebenso übertraf in Frankreich i. J. 1853 die 
Sterblichkeit der Findlinge die der sonstigen Kinder um 
mehr als das Doppelte. "3 Während der Jahre 1830-1838 
betrug in St. Petersburg die Sterblichkeit der Findlinge im 
ersten Lebensjahre 50,55 %. im In den Findelhäusern Bel- 
giens starben im Durchschnitt der 11 Jahre 1823 bis 1833 
54 % sämmtlicher aufgenommenen Kinder. In Brüssel star- 
ben aber davon 69, in Gent 62, in Möns 57 %. 

Nicht völlig so hoch, aber doch furchtbar genug ist die 
Sterblichkeit überall sonst unter den unehelichen Kindern, 
wobei noch zu bemerken ist, dass die grössere Sterblichkeit 
unter den Findelkindern der bisher genannten Länder wohl 
ohne Zweifel grösstenteils den Gefahren zuzuschreiben ist, 

■ 

denen sie auf dem Wege in die Findelhäuser ausgesetzt sind, 

» e> 

wo eine grosse Anzahl Kinder schon sterbend oder gar todt 
aufgenommen wird. 

Es betrug aber die Sterblichkeit der Lebendgeborenen im 
ersten Lebensjahre : 
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allgemeine Sterblichkeits-Verhältniss einer Bevölkerung auch 
direct durch die unehelichen Geburten gesteigert werden 
muss, zumal auch schon das Verhältniss der Todtgeborenen 
unter den unehelichen Kindern grösser ist, als unter den 
ehelichen, und werden wir in der Folge auch sehen, dass 
dies bei mehreren Staaten in der That sehr deutlich der Fall 
ist. Hier will ieh nur noch darauf aufmerksam machen, dass 
die Kindersterblichkeit wegen ihres offenbaren innigen Zu- 
sammenhanges mit der allgemeinen materiellen und sittlichen 
Lage einer Bevölkerung auch ganz besonders zu einem Maass- 
stab für die relative materielle und sittliche Cultur eines 
Staates geeignet erscheinen möchte. Dafür spricht auch u. 
A. eine Beobachtung des um die Bevölkerungsstatistik über- 
haupt sehr verdienten frühern Directors des Statistischen Bu- 
reau'« zu Berlin, J. G. Hoffmann, die ich hier um so lie- 
ber anführe, um Sie bei dieser Gelegenheit auf die lange 
nicht genug beachteten Schriften dieses sinnigen und gründ- 
lichen Beobachters aufmerksam zu machen. Hoffmann zeigt 
nämlich in seinen Untersuchungen über die Kindersterblich- 
keit im Preussischen Staat 121 , dass, während die Christen 
von ihren ehelichen Geburten nahe V30 schon in der Geburt 
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und hiekauf im ersten Lebensjahre noch V« , Oberhaupt also 
vor Vollendung des ersten Lebensjahres beinahe Vs 
ehelichen Neugeborenen verloren, die Juden bei ihren 
sämmtlichen Neugeborenen nur einen Verlust von wenig 
Uber V40 durch Todtgeborene und nach der Geburt im ersten 
Lebensjahre von etwas mehr als tyg, folglich Oberhaupt vor 
vollendetem ersten Lebensjahre nur sehr wenig über */j3 hat- 
ten. Diesen Unterschied der Kindersterblichkeit zu Gunsten 
der Juden erklärt nun Hoffmann als eine Folge der grösseren 
Aufmerksamkeit auf Erhaltung der Leibesfrucht vor und nach 
der Geburt, die dadurch ermöglicht wird, dass die Frauen 
der Juden viel weniger in Arbeiten ausserhalb des Hauses 
beschäftigt sind, als bei der grossen Masse des Volks Uber- 
haupt. Ganz ausser Zweifel hält nun HofTmann es, dass 
die Zahl der Todtgeborenen und in der frühesten Kindheit 
Gestorbenen noch beträchtlich abnehmen würde, wenn ge- 
werbliche und wirtschaftliche Verhältnisse mehr Schonung 
und bessere Pflege der Schwangern und Säugenden in den 
Arbeiterfamilien gestatteten. Die Annäherung an dieses Ziel 
kann aber nur in gleichem Schritt mit den Fortschritten 
echter Bildung, d. h. in der wahren Civilisation geschehen, 
und darnach liegt es nahe, umgekehrt den Grad dieser letz- 
teren nach ihrer statistisch in der Kindersterblichkeit sich 
ausdrückenden Wirkung zu messen. 

Wir lassen es indess noch dahingestellt, ob die Kinder-« 
Sterblichkeit in der That einen bessern Maassstab der wahren 
Cultur einer Bevölkerung abgiebt, als das Von uns dafür vor*« 
geschlagene wahre allgemeine Sterblichkeits-Verhältniss. Dies 
zu entscheiden bedarf es noch ausgedehnterer Beobachtungen, 
indem die bisherigen, so weit sie zuverlässig sind, sich nur 
noch auf wenige Linder beschränken und deshalb auch nur 
noch einen sehr beschränkten Gebrauch dieses Maassstabs 
gestatten. Ausserdem ist aber noch zu bemerken, dass je 
unbestrittener einerseits der innige Zusammenhang der Kin- 
dersterblichkeit bei einer Bevölkerung mit ihrem ganzen Gul- 
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turzustande so wie mit ihren gesaramten Mortalitäts- Verhält- 
nissen feststeht, wie dies neuerdings auch die scharfsin- 
nigen Untersuchungen von Moser in Königsberg über das 
Sterblichkeit«- Gesetz wieder bestätigt haben 122, anderer- 
seits es auch nicht unmöglich erscheint, dass auf die Kin- 
dersterblichkeit auch noch Umstände von Einfluss sind, die 
in keinem unmittelbaren Zusammenhange weder mit der all- 
gemeinen Mortalität einer Bevölkerung noch mit dem Grade 
ihres materiellen oder sittlichen Wohlseyns stehen. So er- 
scheint es, um nur auf Eines aufmerksam zu machen, auf- 
fallend, dass bei grösserer Geburtenziffer auch die Kinder- 
sterblichkeit nicht allein überhaupt , sondern auch im Ver- 
hältniss zu den Geburten grösser zu seyn pflegt, gleichsam 
als wenn der Werth eines Kinderlebens im umgekehrten Ver- 
hältniss mit der Häufigkeit der Erzeugung desselben stehe 
oder als wenn die Natur bestrebt wäre, um so weniger von 
den Neugeborenen wieder zu Grunde gehen zu lassen, je 
geringer ihre Zahl bei einer Bevölkerung ist. Es war näm- 
lich nach S. 150, 182 und Note 65 : 

Verhältniss Betrag der Betrag der Gesammtverlust 



der Geborenen 
zu den 
Lebenden 
wie 1 : 


Todtgebo- 

renen 
unter den 
Geborenen. 


von den Le- 
bendgeborenen 
im Isten Jahr 
Gestorbenen. 


bis zum 
Ablauf des 
lsten Lebern 
jahres. 


Sachsen 


24,82 


4,45 0/ 0 


26,36 o/ 0 


30,81 o/ 0 


Preussen 


25,47 


8,90 » 


18,17 » 


22,07 » 


Oesterreich 


£5,30 


1,41 » 


26,47 » 


27,88 » 


Sardinien 


27,52 


1,08 » 


21,60 » 


22,68 » 


Bayern 


28,33 


3,07 » 


29,74 » 


32,81 » 


Niederlande 


29,02 


-4,96 » 


18,14 » 


23,10 » 


Norwegen 


30,35 


4,08 » 


10,83 » 


14,91 » 


Dänemark 


30,83 


4,50 » 


13,64 » 


18,14 » 


Hannover 


31,36 


3,97 » 


13,37 » 


17,34 » 


Schweden 


31,38 


3,12 » 


15,31 » 


18,43 » 


Belgien 


32,83 


4,41 » 


15,03 » 


19,44 » 


Frankreich 


35,82 


3,61 » 


15,03 » 


18,64 » 
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Ungeachtet der allerdings grossen , keinesweges jedoch 
unerklärlichen Unregelmässigkeiten ist in dieser Zusammen- 
stellung doch nicht zu verkennen, dass der Verlust an Neu- 
geborenen bei einer Bevölkerung um so grösser zu seyn pflegt, 
je mehr derselben erzeugt werden, und ist es darnach wohl 
höchst wahrscheinlich, dass die Mortalität der Kinder bis zum 
Ablauf des ersten Lebensjahres , wenn auch nicht so bedeutend 
wie das Geburten- Verhältniss , doch wesentlich mit abhängig 
ist von der Natur der vorwiegenden Arbeitsbeschäftigung ei- 
ner Bevölkerung, welche an und für sich keineswegs maass- 
gebend ist für den Grad ihres Wohlstandes und ihrer Sitt- 
lichkeit. 

Dagegen muss als feststehend angenommen werden, dass 
das allgemeine Sterblichkeits -Verhältniss einer Bevölkerung 
von keinem einzigen Umstände mehr bestimmt wird , als von 
dem Grade des Wohlstandes und der Sittlichkeit der Bevöl- 
kerung. Süssmilch sagt: „Die Climaten und die Ver- 
schiedenheit der Nahrungsmittel scheinen fast gar keinen 
Einfluss (auf das Sterblichkeits-Verhältniss) zu haben. Bios 
die Lebensart, die moralischen Umstände des Lebens, das 
Laster und die Tugend, die Weichlichkeit und die Arbeit- 
samkeit verursachen einen kleinen Unterschied zwischen den 
Sterbenden auf dem Lande und in grossen Städten, " und 
diese „Entdeckung" Süssmilch's, die „ihn selbst nicht nur 
in Verwunderung gesetzt , sondern ihm auch ein ausnehmen- 
des Vergnügen verursacht hat," ist nicht nur, wie wir ge- 
zeigt zu haben glauben, durch alle späteren Untersuchungen 
vollständig bestätigt, sondern hat auch für die Bevölkerungs- 
Statistik eine Bedeutung erlangt, die ihr Entdecker noch nicht 
ahnete, der mit seinem beschränkten Material dadurch nur 
auf die Annahme einer Verschiedenheit der Mortalität nach 
Stadt und Land „wegen der Unahnlichkeit der Sitten und 
Lebensart" geführt wurde. 123 Heut zu Tage können wir 
dagegen nach statistischen Beobachtungen behaupten, dass, 
wie Wohlstand und Sittlichkeit den ganz überwiegenden Ein- 
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fluss auf das Sterblichkeits-Verhältniss auaüben, der Mensch 
auch in so weit Herr seines Lebens ist, als es in sei- 
ner Hand liegt, sich zu äusserem Wohlstand und zu innerer 
Veredlung emporzuarbeiten. Der Mensch vermag zwar nicht, 
die Lebensdauer über ein bestimmtes Ziel hinaus au saudeh- 
nen, wohl aber viele Schädlichkeiten abzuwenden, welche 
das Leben verkürzen. In der bürgerlichen Gesellschaft wird 
dies um so mehr möglich seyn, je weiter die wahre Cultur 
fortschreitet und damit Sittlichkeit und Wohlstand sich unter 
alle Stände verbreiten. Das Resultat aber, was wir hier ge- 
wonnen haben, nämlich dass unter allen Factoren Wohl- 
stand und Sittlichkeit am meisten das Mortalitäts- 
Verhältniss beherrschen, hat nicht allein einen hohen 
statistischen Werth, indem es uns in dem Mortalitäte* Ver- 
hältniss einen Maassstab kennen lehrte für die materielle und 
sittliche Cultur eines Volkes, es hat auch etwas Erhebendes 
in einer Zeit , in welcher die mehr und mehr in den Vorder- 
grund tretenden widerlichen Auswüchse einer riesenhaften 
materiellen Entwicklung einer mehr idealen Auffassung des 
Lebens immer feindseliger sich gegenüberstellen. 

Nach den eben mitgetheilten Untersuchungen über das 
Geburten- und Sterblichkeits-Verhältniss wird es nunmehr von 
erhöhetem Interesse seyn, noch zu erforschen, ob und wel- 
che Veränderungen in diesen Verhältnissen in den bisher 
betrachteten Staaten im Verlauf der Zeit stattgefunden haben. 

Die folgende Zusammenstellung zeigt zunächst die 
Schwankungen , welche in diesen Verhältnissen innerhalb der 
zehnjährigen Perioden, für welche wir bisher die Mittel- 
zahlen betrachtet haben, von Jahr zu Jahr stattgefunden haben, 
wobei das positive Vorzeichen eine Zunahme, das negative 
eine Abnahme bezeichnet. 124 
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Württemberg 



Preussen 



Goburten- Sterblich* 
Verh. keita-Verh. 



Geburten- Sterblich- 
Verh. keito-Verh. 



Gebarten- 8terblieh- 
Verh. keiU-Verh. 



1847 
1848 

1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
18M 
1855 
1856 



I 



+ 2 »82 

— 0,37 

— 0,J 7 
— 

+ 0 t36 

— 0,63 

— 2.70 
+ 2,i 9 



-0, tt 

— °»99 
-0, 57 

+ 0,38 

— 1.18 
-0,90 

+ 1,61 
+ 0,63 



1843 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 



7-0,62 
+ 0,83 

— 1.29 
7 1'38 

+ Aoo 

— 0,27 

— 1,24 
I — 3 >b5 



— 3,14 
+ 0,io 

+ 1,54 

— 2,33 

+ 2,51 

— l,oi 

— 1»89 
-0,06 
+ 0,36 



Mittel | — 0,035 1 + 0,0051 | - 0,532 1 - 0, 392 



1844 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 



+ 0.61 
~2 " 

— *-02 
7 0,55 
+ 4,68 

— 0,84 

— 0,40 

— 0,23 
-0,77 



+ 2,ii 

+ 2 '68 
+ * 46 
+ 1,47 
2, w 

— 3,57 

— 1.51 
+ 7,43 
-2,37 



1842 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 



Oesterreich 



— O.gö 
+ 0,18 

— °»16 

— 1,43 

— 0,82 

— 1,87 
+ 3,82 
"O.io 
"0,12 



— 0,24 

-8.12 
+ 0,15 
+ 0,02 
+ ».64 

— 1,49 

— 8.38 
-2,23 

— 3,oi 



1842 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 



Bayern 



-0,72 

-2, 2l 

+ 2,53 

- 0,49 

— !»58 

— 1.01 

+ 3,t,i 
-0, 8 2 
+ 0,02 



-0,80 

— 2,ii 

-0.13 
-0,2i 

+ 1.15 
+ 0,43 

— 1,41 
+ 0,03 
+ 1.14 



Mittel ( — 0,0961-0,166 
Englaad (excl. Todtgeb.) 



I — 0,o6i I — 0,191 



1845 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 



i-O^I+O,, 
Niederlande 



— 2,59 

— 2,97 

T V 74 

-.0, ia 

-"0,24 
--0,27 

— 1*85 
-0,39 



0.89 
2,53 
— 1,79 

+ »,« 

-11,65 

0,34 
+ 2,43 
+ 0,74 
~ 0,97 



1-0,1631+ 0,076 



1845 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
64 

Mittel 



+ 1,20 
— 2,n 

+ 0,93 
4.0,44 

+ 0,42 
+ 0,74 
+ 0,02 
--0,87 
+ 0,70 



+ 4,50 
+ 2,89 

+ 3,55 

+ !»67 
— 7,33 

+ 0,76 
+ 1,02 
+ 1,18 



+ 0,141 1 + 0.634 I 
Schweden 





Norwegen 




Hanncfver 


1846 






1846 








47 


-0,31 


+ 5,90 


47 




" 3,« 


+ 0,n 


48 




+ 0,12 


48 




"2,94 


— 1.40 


49 


+ 2,26 


— 4,94 


49 




-3,03 


- 4, 89 


50 


— 1*04 


— 3,07 


50 




h0,05 


+ 0,ii 


51 


+ 0,89 


— 0,28 


51 




-0,26 




52 


— 0,82 


+ 2,25 


52 




-o, 7l 


+4,74 


53 


+ 0,92 


1 + 1,18 


53 


+ 0,22 


+ o, H 


54 


+ 2,03 


— 0,3i 


54 




" 1,03 


-0,74 


55 


-0,59 


+ 3,48 


55 


+ 0,23 


+ 1,72 


1-0,2181+0,16, 


\ 


| + 0,i05l + 0,i73 




Belgien 




+ 0,ö 
+ 3,22 
-0,50 
+ 0,53 

— 0,09 

— 1,84 
+ 0,89 

— 1,68 
+ 1,98 



— 3,63 
+ 4,05 

-1°06 

— 0,54 
-- 0,39 

1,33 

l.oi 

— 2,99 

— 5 »64 



1+0,312 1—0,892 



1844 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 



Frankreich 



+ 0,58 
-0,81 

-2,55 

+ 1.46 
+ 1,67 

— 1,20 
+ 0,55 
-0,28 

— 1,04 



Z3 74 
+ 3,90 

+ 1,17 

"T °»57 
— 0,4 6 

+ 1,94 
+ 0,52 
-0,77 



— 0,1631+0,053 
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Diese Uebersicht ist unstreitig eine sehr interessante, denn 
offenbar sehen wir hier in diesen Zahlen die Geschiebte der be- 
trachteten Staaten während der bezeichneten Perioden in ihrer 
Einwirkung auf das Wohl und Wehe der Gesammtbevölkerung 
deutlich abgespiegelt. Dies für die einzelnen Staaten näher 
nachzuweisen, würde mich allerdings hier viel zu weit füh- 
ren, scheint mir aber auch nach den früheren Auseinander- 
setzungen kaum noch erforderlich, um, was hier nur der 
Zweck seyn könnte, den innigen Zusammenhang zwischen 
der inneren Bewegung der Bevölkerung und den am meisten 
hervortretenden Ereignissen in ihrem öffentlichen Leben auch 
für den einzelnen Staat nachzuweisen. Ich gehe deshalb 
gleich Über zu einer vergleichenden Darstellung der durch- 
schnittlichen jährlichen Veränderungen im Geburten- und 
Sterblichkeits- Verhältnisse der einzelnen Staaten innerhalb der 
bezeichneten Decennien in Procenten der ganzen mittleren 
Fruchtbarkeit und Mortalität ausgedrückt, der ich zugleich 
die Extreme der Schwankungen in den beiden Verhältnissen 
während der betrachteten zehn Jahre hinzufüge. 

Durchschnittliche jährliche Zu- und Abnahme des Geburten- und Sterb- 
lichkeits-Verhältuisses und grösste Schwankungen in denselben wäh- 



rend zehn Jahre in : 



Geburten- Verhältniss Sterblichk.-Verhältn. 



, , ^, 



Zu- grösste Zu- grösste 
oder Schwan- oder Schwan- 
Abnahme, kungen. Abnahme, kungen. 

Belgien 1847—56 +0,950 o/ 0 3,86 —2,225 o/ 0 10,06 

Norwegen 1846-55 +0,718 » 4,24 —0,322 » 11,17 

Schweden 1841—50 +0,507 » 3,34 +0,227 » 9,74 

England 1845—54 +0,469 » 2,55 +1,219 » 9,71 

Hannover 1846—55 +0,335 » 6,02 —0,423 » 7,70 

Sachsen 1847-56 —0,141 » 4,63 +0,015 » 3,25 

Bayern 1842—51 —0,215 » 3,62 —0,551 » 3,25 

Preussen 1844—58 —0,283 » 4,68 +1,799 » 8,73 

Oesterreich 1842— 51 —0,372 » 5,00 —0,558 » 9,81 

Frankreich 1844—58 —0,455 » 8,37 +0,127 » 10,04 

Niederide. 1843—52 —0,562 » 6,17 +0,210 » 11,65 

Württemb. 1845— 54 —2,145 » 5,58 —1,225 » 4,28 
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Diese Zusammenstellung ist ebenfalls nicht ohne Inter- 
esse, sie kann aber nicht dazu dienen r ein genaues Bild der 
wirklichen mittleren Veränderungen im Geburten- und Sterb- 
lichkeits-Verhältniss zu geben. Denn offenbar ist bei der 
Vergleichung einer Periode von nur zehn Jahren das An- 
fangs-Jahr auf das Resultat von zu grossem Einfluss; es 
muss um so unrichtiger werden, je mehr das Jahr, mit dem 
die Vergleichung anhebt, sich von einem Mitteljahr entfernt. 
Um wirklichen Aufschluss darüber zu erhalten, ob im Gan- 
zen das Geburten- oder Sterblichkeits-Verhältniss in einem 
Staate im Steigen oder Fallen begriffen ist, müsste die Ver- 
gleichung mit einem gewöhnlichen Jahre, d. h. mit einem 
Jahr anheben, in welchem die beiden Verhältnisse nicht er- 
heblich von dem Mittelverhältniss abweichen, oder es müs- 
sen, um den Einfluss des Anfangs- und Schlussjahrs auszu- 
gleichen, viel längere Perioden verglichen werden." Für sol- 
che Vergleichungen fehlen uns jedoch für fast alle die an- 
geführten Staaten die erforderlichen statistischen Daten, in- 
dem dafür auch erforderlich ist, dass während der ganzen 
zur Vergleichung gebrachten Perioden die Registrirung der 
Geburten und Sterbeialle so wie die Ermittelung der Ge- 
sammtbevölkerung ganz gleichmässig ausgeführt worden, so 
dass während der ganzen Zeit auch die Zuverlässigkeit des 
zu ermittelnden Geburten- und Sterblichkeits- Verhältnisses 
als gleich geblieben anzusehen wäre, was strenge genommen 
wohl für keinen Staat zutrifft. Indess mögen diese Bedin- 
gungen doch bei einigen unter den hier betrachteten Staaten, 
z. B. bei Schweden, Preussen und Frankreich, so weit zu- 
treffen, um für sie mit hinreichender Gewissheit durch Verglei- 
chung einer längeren Periode darüber Aufschluss zu erhalten, 
ob das Geburten- und Sterblichkeits-Verhältniss in der That 
eine Veränderung erfahren habe und welcher Art dieselbe gewe- 
sen sey, und verlohnt es sich deshalb wohl der Mühe, diese 
Untersuchung für diese Staaten, zunächst vergleichend für 
Frankreich und Preussen, noch besonders anzustellen. 
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Preussen, 125 



Frankreich. 126 



Geburten- Ver- 
hältniss 



wie 1 : 



Schwan- 
kungen. 



181623,07 
17 23,0g 
1822,95 
1922,30 

182023,07 
2122,60 

22 23,19 

23 23,75 

24 23,80 



25 23,40 +0,40 

26 23,64-0,2 4 

27 25,58—1,94 
2825,48 +0,4 0 
29 25,96—0,48 

1830 26,08 —0,4 2 

31 26,58 —0,50 

32 27,4 8-0,60 

33 24,60 +2,58 

34 24,27 +0,33 
35,25,62—1,35 
3625,4 3+0,49 
37-25,27— 0,<4 
38:25,19+0,03 
3925,09+0,4 0 

184025,42,-0,33 
41 25,53]— 0,4 4 



—0,04 
+0,4 3 
+0,65 
-0,77 
+0,47 
-0,59 
—0,56 
—0,05 



42 24,52 
4325,59 
4425,4 7 
4524,56 
4625,72 

47 27,7 4 

48 28, 4 4 
4923,64 

185024,46 
5124,85 
52 25,4 2 
5325,90 
54|26,54 



+1,04 
—1,07 
+0,42 
+0,64 
—1,46 
—2,02 
— 0,37 
+4,50 
—0,85 
—0,39 
—0,27 
—0,78 
—0,64 



36,05 
34,48 +1,87 
33,90+0,28 



Sterbliohkeite- 
Verhältniss. 



wie 1 : 



32,86 
37,65 
39,62 

37,08 
37,4 4 
37,77 



Schwan- 
kungen. 



Geburten - Verh.lSterblkts. - Verh. 
(ohne Tootgeborene) 



wie 1 : 



Schwan- 
kungen. 



wie 1 : 



+ 1,04 
—4,79 
—1,97 
+2,54 
—0,06 
—0,63 



37,44+0,33 
34,99 +2,45 
34,33+0,66 
34,4 2 +0,24 
33,4 3 +0,99 
33,48-0,05 
28,4 8 +5,00 
31,40—2,92 
31,95—0,85 
31,86+0,09 
35,86 —4,00 
36,8 4 —0,95 
32,4 4+4,67 
36,34 —4,47 
33,52 +2,79 
35,66—2,4 4 
36,37—0,74 
35,44+1,23 
34,80 +0,34 
38,85—4,05 
36,72 +2,4 3 
34,05+2,67 
31,59 +2,46 



29,94 
32,73 
36,33 
37,85 
30,37 
32,78 
34,44 



ü 



+ 1,6 
—2,79 

— 3,60 

— 1,52 
+7,48 
—2,44 

— 1,63 



1817 31,88 

1833,04 
1930,65 
182031,67 
2131,62 
2231,60 
23 32, 4 8 
2431,80 
25 32,42 



Mittel 24,86|—0,089|34,84|+0,042 



26 32,08 +0,34 
2732,$5— 0,57 
2832,9 4 -0,26 
2933,47 -0,56 
1830 33,54 —0,04 
3138,04 +0,50 
32 34,92—1,9 4 
3333,98 +0,94 

34 33,6 4 +0,37 

35 33,55 +0,06 
3684,23—0,68 
37 35,70 —1,47 
3835,4 7 +0,53 
8935,45 -0,28 

184035,80—0,35 
41|35,04 +0,76 

42 85,06 —0,02 

43 85,29 —0,23 
4436,4 4 —0,82 

45 35,45 +0,66 

46 36,00—0,55 

47 38,62—2,62 
4837,47 +1,45 
49 35,79 +1,68 

185037,08 —1,29 
5186,52 +0,56 
52 37,4 3—0,^4 
5338,30;— 1,47 



—1,46 
+2,39 
— 1,02 
+0,05 
+0,02 
—0,58 
+0,38 
—0,62 



Schwan- 
kungen^ 



39,4 4 
40,55 
39,74 
41,77 
40,99 
39,57 
38,4 2 
40,45 
38,40 
40,4 8 



40,23 
40,45 +0,<T8 
38,43+1^2 



40,57 
85,09 
40,56 
36,4 2 
40,85 
43,46 
38,33 
39,93 
42,04 
40,34 
41,05 
39,76 
41,22 
148,25 
46,05 
41,40 
40,44 
40,70 
35,4 6 
44,37 
42,4 4 
42,23 
43,02 



—0,98 
-1,44 
+0,84 
— 2,06 
+0,78 
+ 1,42 
+1,45 
— 2,*3 
+2,05 
-1,78 



40,04 +0,44 



Mittel,34,34|— 0,4 73|39,28 



—0,53 
+5,48 
—5,47 
+4,44 
-4,73 
—2,64 
+5,4 3 

— 1,60 
—2,08 
+ 1,70 
-0,74 
+ 1,29 

— 1,46 
— 2,63 
—2,80 
+4,95 
+0,96 
-0,5* 
+5,54 
—9,2 4 
+2,23 
—0,09 
-0,79 



—0,075 
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Demnach hat in diesen beiden Staaten das Geburten- 
verhfiltniss während der betrachteten langjährigen Periode 
abgenommen und zwar in Preussen jährlich im Durchschnitt 
um 0,089 oder 0,36 % und in Frankreich um 0,473 oder 
0,50 o/o der ganzen Fruchtbarkeit. Dagegen hat* die Morta- 
lität in Preussen zu- und in Frankreich abgenommen und 
zwaT beträgt die mittlere Zunahme derselben in Preussen 
0,04t oder 0,i%Q/ 0 und in Frankreich die jährliche mittlere 
Abnahme 0,075 oder 0,49 0/ 0 der ganzen Sterblichkeits-Ziffer. 
Dies letztere Resultat muss in hohem Grade befremden, denn 
nach unseren früheren Untersuchungen über das Sterblich« 
keits-Verhältniss müsste hiernach Frankreich während der 
betrachteten Periode eine glücklichere Entwicklung zuge- 
schrieben werden als Preussen, während doch gegenwärtig 
ziemlich allgemein als feststehend angenommen wird, dass 
das französische Volk im Sinken und in einem inneren Ver- 
falle begriffen ist. 

Hiergegen ist zu bemerken , dass so allgemein auch , we- 
nigstens in der Tageslitteratur , gegenwärtig Frankreich mit 
verächtlicher Süffisance betrachtet wird, dies wegwerfende 
Urtheil in Wirklichkeit doch nicht mehr Grund hat, als die 
frühere Ueberschätzung der Entwicklung jenes Landes , wel- 
che durch die schmähliche Februarrevolution und ihre näch- 
sten Folgen so bitter Lügen gestraft wurde, und wie jene 
Ueberschätaung , auf mangelhaften und einseitigen Beobach- 
tungen beruht. Dem gründlicheren unbefangenen Beobach- 
ter konnte es nicht entgehen, dass Frankreich während der 
hier betrachteten Periode wenigstens materiell fortgeschritten 
ist und dass (ob trotz der Juliregierung oder durch dieselbe, 
ist hier zu untersuchen nicht der Ort) diese Entwicklung 
in der zweiten Hälfte dieser Periode eine intensivere war, 
als in der ersteren , während in Preussen dagegen der 
grösste Aufschwung unmittelbar nach dem Frieden erfolgte 
und damit verglichen in der zweiten Hälfte der betrachte- 
ten Periode der Fortschritt nachltess. Dies drückt sich denn 
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auch deutlich in der statistischen Untersuchung aus, und 
wohl zu beachten ist es , dass diese Untersuchung auch nicht 
mehr ausdrücken soll, namentlich nicht darüber Aufschluss 
geben kann, welcher von beiden Staaten im Ganzen wäh- 
rend der betrachteten Periode die glücklichere Entwicklung 
erfahren hat. Dazu sind noch andere, weiter ins Detail ge- 
hende statistische Untersuchungen nöthig. Dagegen zeigt 
die hier mitgetheilte wohl als gewiss, dass in der ersten Zeit 
nach dem Frieden der Aufschwung in Preussen grösser 
gewesen ist, als in Frankreich, dass indess weiterhin eine 
grössere Gleichmässigkeit in der Entwicklung beider Län- 
der eintrat, indem in Preussen relativ ein Nachlassen in 
der steigenden Prosperität, in Frankreich dagegen eher ein 
kleiner Fortschritt stattfand, und dies Resultat rein statisti- 
scher Untersuchung, auf welches vorgefasste Meinungen kei- 
nen Einfluss ausüben können, ist, meinen wir, nicht ganz 
unwichtig. Dabei müssen wir jedoch endlich noch, um den 
hier herausgestellten Unterschied zwischen Preussen und 
Frankreich auf sein richtiges Maass zurückzuführen , auf zwei 
Punkte aufmerksam machen. Erstens nämlich ist zu beach- 
ten, dass der Unterschied in der Veränderung der Mortalität 
in Wirklichkeit nicht so gross ist, als die mitgetheilte Ver- 
gleich ung ihn erscheinen lässt, weil diese sich nur auf das 
allgemeine Mortalitäts-Verhältniss bezieht, dies in Frank- 
reich aber auch schon wesentlich mit durch die grössere 
Abnahme des Geburten- Verhältnisses sinken musste, und 
zweitens, dass die Mortalität in Frankreich weit grössere 
und raschere Schwankungen erfahren hat, als in Preussen 
(die grösste Differenz von einem Jahr zum andern beträgt bei 
Preussen 7,48 , bei Frankreich 9,21). Solche Schwankungen 
zeigen aber an, dass Störungen in der Entwicklung stattge- 
funden haben, und deshalb muss aus ihrer beträchtlicheren 
Höhe und grösseren Häufigkeit auf einen weniger günstigen 
Zustand der Bevölkerung zurückgeschlossen werden. Ueber- 
haupt verdienen die Schwankungen in dem Geburten- und 

* 
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besonders in dem Sterblichkeits- Verhältnisse bei Vergleichung 
verschiedener Staaten eine aufmerksame Beachtung, indem 
dieselben einmal Störungen der Prosperität der Bevölkerung 
anzeigen, zweitens aber auch die Höhe und die Frequenz 
dieser Schwankungen oder Perturbationen auf den Grad der 
allgemeinen Cultur einer Bevölkerung einen Rücksehluss ge- 
statten. Denn je weiter ein Volk in der materiellen und 
geistigen Entwicklung noch zurücksteht, desto stärker wird 
es von äusseren Einflüssen, namentlich solchen schädlicher 
Art, getroffen werden, welche, wie Misswachs, Theuerung, 
Epidemien, einen unmittelbaren Einfluss auf das Geburten- 
und Sterblichkeits- Verhältniss auszuüben geeignet sind, wäh- 
rend die mehr fortgeschrittene und fester begründete Cultur 
von solchen ausserordentlichen Ereignissen physischer Natur 
unabhängiger macht. Deshalb kann man auch sagen, dass 
die Höhe der Perturbationen in der Mortalität einer Bevöl- 
kerung in umgekehrtem Verhältniss mit ihrer Cultur stehe. 
Freilich bewirken auch Calamitäten nicht physischer Art, 
wie Revolutionen, Kriege, volkswirth schaftliche Krisen, Per- 
turbationen in der Mortalität, und die durch solche Ereig- 
nisse bewirkten Störungen treffen den höher civilisrrten Staat 
eben so stark , wenn nicht noch schwerer als den tiefer in 
der Cultur stehenden. Indess die störenden Ereignisse dieser 
Art sind entweder verhältnissmässig selten, wo denn ihre 
Einwirkung leicht zu unterscheiden ist , oder sie werden häu- 
figer und andauernder, womit denn ihre Einwirkung eine 
die Prosperität völlig untergrabende und die Civilisation im 
Innersten bedrohende wird, mithin ein Zustand eintritt, der 
schön ausserhalb des Gebiets subtilerer statistischer Untersu- 
chungen fällt. 

Hiernach bestätigt sich auch wieder der schon früher 
(S. 88) von uns aufgestellte Fundamentalsatz , dass eine 
rasche, regelmässige und stetige Zunahme der Be- 
völkerung in einem Staate ein positives Zeichen seiner Pro- 
sperität sey und deshalb die Zuwachsrate oder die wirkliche 
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Fruchtbarkeit der Nationen allgemein als ein richtiger Maass- 
stab ihrer relativen Prosperität betrachtet werden könne. Nur 
muss bei dessen Anwendung freilich in Rechnung gebracht 
werden, dass die Prosperität oder das wahre Glück einer 
Bevölkerung nicht allein durch das Maass der materiellen 
Güter, sondern auch durch ihre sitdiche Cultur bedingt 
und dass die Höhe der Zuwachsrate durch zwei Factoren, 
durch das Geburten- und das Sterblichkeit- Verhältniss be- 
stimmt wird, mithin einen verschiedenen Werth als Ausdruck 
der relativen Prosperität haben kann, was vorzüglich in Be- 
tracht kommt bei Vergleichung von Nationen von wesentlich 
verschiedener volkswirthschaftlicher Thätigkeit, namentlich 
von überwiegend ackerbautreibenden und überwiegend in- 
dustriellen Bevölkerungen. 127 

Nach dem Resultat, welches uns die Vergleichung des 
Sterblichkeits- Verhältnisses in Preussen und Frankreich wäh- 
rend einer Periode von mehr als 25 Jahren ergeben hat, 
muss man , scheint mir, einigermaassen skeptisch werden ge- 
gen die in fast allen die Frage nach der Veränderung der 
Sterblichkeit behandelnden statistischen Schriften vorkom- 
mende Behauptung, dass gegen früher die Mortalität in un- 
seren civilisirten Staaten sehr erheblich günstiger geworden 
sey. Nun hat zwar schon d'Ivemois diese Behauptung 
als eine blosse Lieblings - These der Doctrinaire bezeichnet 
und schlagend nachgewiesen, auf wie irrigen Beobachtungen 
und Folgerungen diese Variation des beliebten Thema's von 
dem unvergleichlichen Fortschritt der Neuzeit beruht. J 28 J)a 
indess diese Behauptungen immer aufs Neue wiederholt wer- 
den 129 , so dürfen wir nicht unterlassen, die Vergleichung 
des Sterblichkeits-Verhältnisses noch auf eine grössere Pe- 
riode als die bis jetzt betrachteten auszudehnen und dadurch 
diese Frage gewissermaassen zum Abschluss zu bringen. Wir 
können dies mit hinreichender Sicherheit der Daten für zwei 
Staaten, nämlich für Schweden und für Preussen, wenig- 
stens für einen Theil von Preussen. 
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Nach den sorgfaltigen Untersuchungen Süssmilch's 
betrug vor hundert Jahren die jährliche Sterblichkeit 1 : 35 
bis 1 : 36. Wir haben als Mittel für die von uns näher be- 
trachteten Staaten der Gegenwart 1 : 36,21 gefunden und 
darnach wäre das Verhältniss fast ganz dasselbe geblieben. 
Doch gehen wir auf einzelne Landestheile ein, so finden wir 
allerdings eine Veränderung. Süssmilch hat durch Samm- 
lung der Todesfalle während der zehn Jahre von 1739 bis 
1748 aus 1056 Dörfern, 20 kleinen Städten und Marktflecken 
und aus Berlin es möglich gemacht, das mittlere jährliche 
Sterblichkeits-Verhältniss für die Kurmark Brandenburg vor 
hundert Jahren mit hinlänglicher Genauigkeit zu bestimmen; 
es ergiebt sich zu 1 : 34,35. 130 Dies Verhältniss ist noch 
etwas günstiger als das, was wir für Preussen für die Jahre 
1844 — 1853 gefunden haben, nämlich 1 : 33,85. Dasselbe ist 
jedoch grösser als dasjenige, welches sich ergiebt, wenn 
wir die jetzige Provinz Brandenburg allein vergleichen. 
In dieser Provinz war nämlich das Durchschnitts-Verhält- 
niss während der 10 Jahre von 1839 bis 1848 1 : 41,64, 
mithin würde sich darnach eine Verbesserung des Sterb- 
lichkeits-Verhältnisses in hundert Jahren von 1 : 34,45 auf 
1 : 41,64 ergeben. Einen ähnlichen Fortschritt findet Die- 
terici durch Vergleichung der Perioden von 1748—1793 und 7 
1816—1849 für Pommern von 1 : 37,15 auf 39,75, für die 
Kur- und Neumark von 34,42 auf 38,65, für Magdeburg und 
Halberstadt von 30,97 auf 38,12. 131 Dagegen ergiebt sich 
für die Provinz Preussen eine Erhöhung der Mortalität von 
33,36 auf 32,72 und nur, wenn man das verderbliche Cho- 
lerajahr 1831 ausschliesst , ergiebt sich eine kleine Ernie- 
drigung von 33,4 6 auf 33,92. Indess wird diese Ausschlies-' 
sung eines besonders ungünstigen Jahres bei solchen Ver- 
gleichungen nicht zu rechtfertigen seyn, weil auch in der 
ersten Periode epidemische Jahre mit ungewöhnlich vermehr- 
ter Sterblichkeit vorkamen. Solche Jahre waren für Branden- 
burg z. B. die von 1741 und 1742, durch deren Ausschluss 
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die Mortalität der Dörfer für diese Periode von 1 : 38,4 auf 
ungefähr 1 : 42 sinken würde. Auch ist vielleicht in Axh 
schlag zu bringen, dass die letzten Jahre dieser Periode in r . 
die Zeit des siebenjährigen Krieges fallen und Krieg^jalire. 
die Mortalität nicht allein in den unmittelbar davon getroffe- 
nen Gegenden steigern , sondern auch auf die ganze Bevölr 
kerung ungünstig zurückwirken, ganz abgesehen Von den 
wirklichen Opfern der Schlachten. 132 

Zuverlässigem und interessanteren Aufschluss noch über 
die Veränderungen des Geburten- und Sterblichkeit8-Ve*hält- 
nisses bietet die Betrachtung Schwedens dar, wo wir beide 
Verhältnisse ununterbrochen für länger als ein Jahrhundert 
verfolgen können und wo diese ganze Zeit hindurch . der Ermit- 
telung der Bevölkerungsverhältnisse eine solche Sorgfalt; ge- 
widmet worden ist, wie in keinem anderen Staate, weshalb 
denn auch bei allen statistischen Untersuchungen, dieser Art 
Schweden vor Allem auf das Sorgfältigste berücksichtigt und/ 
den aus einer solchen Berücksichtigung sich ergebenden Re- 
sultaten eine ganz überwiegende Autorität zuerkannt wer- 
den muss. 133 Wir stellen hier zunächst das Geburten- und 
Sterblichkeits-Verhältniss mit ihren Veränderungen von Jahr 
zu Jahr für eine Periode von 107 Jahren zusammen. 
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Aus der Vergleichung der vorstehenden Daten ergiebt 
sich, dass auch in Schweden das Sterblichkeits-Verhältniss 
sich verringert hat , und zwar im Mittel der betrachteten 107 
Jahre jährlich um 0,044 oder um 0,036 % der mittleren 
Sterblichkeit wahrend dieser Periode, und darnach muss man 
denn allerdings behaupten, dass, so weit darüber statistische 
Daten vorhanden sind, die allgemeine Mortalität in Eu- 
ropa in den letzten hundert Jahren gesunken, d. h. gün- 
stiger geworden ist. Ob indess darnach auch eine Ver- 
besserung für die wirkliche Mortalität, welche allein einen 
richtigen Rückschluss auf die relative Prosperität der Bevöl- 
kerungen gestattet, anzunehmen ist, scheint mir keineswegs 
so gewiss, und unzweifelhaft haben diejenigen Unrecht, wel- 
che eine ausserordentliche Verlängerung der Vitalität behaup- 
ten, was in dem folgenden Abschnitte bei Betrachtung der 
mittleren und wahrscheinlichen Lebensdauer näher dargelegt 
werden wird; hier will ich nur vorläufig darauf aufmerksam 
machen, dass in Schweden während der betrachteten Periode 
die Geburten-Ziffer noch in grösserem Maasse abgenommen 
hat, als die Sterblichkeits-Ziffer. 

Wenn, wie wir gesehen haben, mit den Fortschritten 
der wahren Cultur die Mortalität abnimmt, so erscheint es 
noch von Interesse, die Grenze zu bestimmen, bis zu wel- 
cher eine Abnahme der Mortalität überhaupt möglich ist, 
d. h. zu untersuchen, welches Sterbiichkeits-Verhältniss ein- 
treten würde, wenn nur die nach Naturgesetzen noth wen- 
digen Todes-Ursachen Todesfalle bewirkten. 

Nehmen wir an, dass alle Menschen das natürliche Ziel 
des menschlichen Lebens erreichten, so würde die jährliche 
Mortalität ungefähr 1 : 75 betragen. Denn wie es schon im 
Alten Testamente heisst: ,,des Menschen Leben währet sie- 
benzig Jahre und wenn es hoch kommt, achtzig Jahre", so 
bestätigen in der That alle Beobachtungen , dass das natürli- 
che Ziel des menschlichen Lebens zwischen das siebenzigste 
und achtzigste Lebensjahr fallt. Alle Sterbelisten ergeben 
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eine sehr schnelle Verminderung derUebersiebzigjährigen, wel- 
ches den Tod zwischen dem siebzigsten und achtzigsten Jahre 
zur Regel, das Ueberschreiten des letzteren zur Ausnahme 
macht. 

Indess müssen wir ausser der Schwäche des hohen Al- 
ters noch eine zweite natürliche Todesursache annehmen, 
nämlich die Schwäche der ersten Kindheit. Nach allen Er- 
fahrungen über die überall so grosse Kindersterblichkeit muss 
es wohl als feststehend betrachtet werden, dass kein Fort- 
schritt der Cultur es dahin bringen wird, dass alle erzeugten 
oder auch nur alle lebendig geborenen Kinder zur vollende- 
ten Entwicklung gelangen. Vielmehr scheint das allgemeine 
Gesetz, wonach die Natur in der übrigen organischen Welt 
viel mehr Keime schafft und viel mehr Wesen ins Dasein 
ruft, als, wenigstens in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, 
zur Ausbildung zu gelangen bestimmt sind, auch für den 
Menschen zu gelten. Wir haben gesehen, dass über 3 o/ 0 
aller neugeborenen Kinder schon todt zur Welt kommen und 
dass von den lebend geborenen beinahe 19 % schon vor Voll- 
endung des ersten Lebensjahres dem Tode wieder verfallen (s. 
Note 65). Nehmen wir nun an, dass dieser Verlust an den Ge- 
borenen bis auf ein Zehntel vermindert werden könnte, so 
würde dadurch die Sterblichkeit noch um V250 wachsen, vor- 
ausgesetzt > dass jährlich auf 25 Lebende eine Geburt käme, 
was nach den von uns mitgetheilten Erfahrungen wohl als 
wahrscheinlich für eine in glücklichen Verhältnissen befind- 
liche Bevölkerung eines civilisirten Landes gesetzt werden 
kann. Es würde mithin die ganze Sterblichkeit = 1/7 5 -(- 
1/250 = 13 /750 = 1 : $7,7 seyn. Diese Zahl drückt die na- 
türliche Grenze der Mortalität nach unten hin aus, d. h., 
wenn keine andere Todesursachen wirkten, als die beiden 
angenommenen natürlichen , so würde erst auf 57 bis 58 
Lebende jährlich ein Todesfall kommen. Jede Erhöhung, 
die die Mortalität über diese natürliche Grenze erfahrt, kann 
als Wirkung zufälliger Todesursachen angesehen werden, 
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welche als nicht noth wendige, d.h. nicht auf Naturgesetzen 
beruhende als wegzuräumen möglich gedacht werden kön- 
nen , und darnach drückt die Differenz der wirklichen Sterb- 
lichkeit einer Bevölkerung von dieser möglich niedrigsten 
den Theil der Sterblichkeit aus, um welchen die Sterblich- 
keit durch sogenannte negative Factoren der Prosperitat, näm- 
lich nachtheilige physische und ethische Einflüsse erhöht 
worden ist. 

Es braucht hiezu wohl kaum bemerkt zu werden, dass 
diese Art der Berechnung, welche J. G. Hoffmann zuerst 
zur Bestimmung der natürlichen Grenze der mittleren Le- 
bensdauer angestellt hat, keine absolut richtigen Zahlen zu 
geben beanspruchen kann, da in derselben Vieles auf nur 
unsicheren Annahmen beruht. Indess möchte sie dazu doch 
vollkommen ausreichen, zu zeigen, wie weit auch die am 
weitesten fortgeschrittenen Nationen von diesem Ideale noch 
entfernt sind, welches freilich niemals ganz erreicht wer- 
den , dem eine Nation sich aber gewiss um so mehr an- 
nähern wird , je mehr die zufälligen , nicht natürlichen 
Todesursachen durch die fortschreitende geistige und mate- 
rielle Cultur überwunden werden. Und gewiss ist, menschlich 
angesehen, jeder Schritt näher zu dieser niedrigsten Morta- 
lität als ein wahrer Fortschritt, als eine Stufe höher auf der 
Leiter des Glücks zu betrachten, denn frühzeitiger Tod ist 
und bleibt immer ein Uebel und ein langes Leben ist mit 
Hecht immer als ein Glück und eine Gnade gepriesen. Wie 
viel Hoffnungen, wie viel Glück werden begraben mit einem 
frühzeitig Entschlafenen? Eine allmähliche Annäherung an 
das Ideal liegt aber nicht ausserhalb des Bereichs des mensch- 
lichen Strebens. Jeder wahre Fortschritt einer Nation in 
(Sittlichkeit, Wissenschaft und Kunst bringt sie ihm näher, 
denn eine grosse Zahl der nicht natürlichen Todesursachen 
sind Wirkungen negativer Culturzustände. J 34 

Es muss endlich in diesem der Betrachtung der Gebur- 
ten- und Sterblichkeits- Verhältnisse gewidmeten Abschnitt 
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noch angeführt werden, dass man in neuerer Zeit in der 
Bevölkerungsstatistik auch die Beobachtungen vielfach auf 
die tejlurischen Beziehungen der Lebens- und der Todeser- 
scheinungen innerhalb der Bevölkerung ausgedehnt hat und 
inabesondere über die Vertheilung der Geburten und der To- 
desfalle nach den Tages- und Jahreszeiten, so wie über die 
Abhängigkeit derselben von allgemeinen physischen Einflüs- 
sen eingehende Untersuchungen anzustellen pflegt. Ich glaube 
indess, dass diese Untersuchungen viel mehr ein naturwis- 
senschaftliches oder medicinisches Interesse haben, als ein 
eigentlich statistisches und dass die Bevölkerungsstatistik in 
solche Untersuchungen , die nur im uneigentlichen Sinne sta- 
tistische heissen , sich nicht zu weit einlassen darf. Für die 
Erkenntniss der Bevölkerung als einer Staatsgrundmacht, und 
als solche hat die Statistik die Bevölkerung immer zu be- 
trachten, kann es im Allgemeinen ganz gleichgültig seyn, 
ob z. B. mehr Kinder bei Nacht oder bei Tage, bei Neu- 
oder Vollmond geboren werden und ob mehr Menschen im 
Winter oder im Sommer sterben* Statistisch wichtig wer- 
den diese Erscheinungen er6t in dem Falle, wenn in ihnen 
sich solche Factoren erkennen lassen, die mit dem socialen 
JLeben der Bevölkerung in Beziehung stehen und deren Er- 
kenntniss zu einer vollständigeren Kunde einer Staatsbevöl- 
kerung nach ihrer Organisation und ihrer Lebensthatigkeit 
beizutragen geeignet ist. Freilich wirken auch tellurische 
Einflüsse, wie namentlich die durch die Natur des Territo- 
toriums bedingten, mehr oder minder mächtig auf die Ge- 
staltung und die Thätigkeit des socialen Lebens ein, allein 
die Erforschung und Darstellung dieser Beziehungen der 
Staatsbevölkerung zum Staatsterritorium ist die Aufgabe der 
allgemeinen Erdkunde, die in ihrer Verbindung mit der 
Statistik zum Zweck der monographischen Darstellung des 
concreten Staates für das praktische Bedürfniss zur politi- 
schen Geographie wird, aber für sich eine eben so selbst- 
ständige Wissenschaft bildet wie die Statistik, und darf bei 
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ihrer besonderen Behandlung keine von beiden in das Ge- 
biet der anderen übergreifen. 

Diesen Gesichtspunkt festhaltend wollen wir auf die 
Vertheilung der Geburten und Sterbefälle nach den Jahres- 
zeiten noch einen Blick werfen und zunächst das Geburten- 
Verhftltniss ins Auge fassen, auf dessen Vertheilung wir 
schon von vorn herein einen grösseren Einfluss nationaler 
Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten voraussetzen dürfen. 

Ueber die Vertheilung der Geburten auf die einzelnen 
Monate des Jahrs hat zuerst Vi Herme tiefer eingehende 
und umfassendere statistische Untersuchungen angestellt und 
diese mit seltener Meisterschaft ausgeführten Untersuchungen 
müssen uns auch gegenwärtig noch zum Ausgangspunkt un- 
serer Betrachtung dienen , da die späteren Arbeiten über die- 
sen Gegenstand, unter denen die von Quetelet die bedeu- 
tendsten sind, nur zur Bestätigung der Hauptresultate Vil- 
lerme's gedient, neue allgemeine, statistisch wichtige Er- 
gebnisse aber nicht geliefert haben. 135 Villerme's Unter- 
suchungen ergeben zunächst für Frankreich eine sehr bedeu- 
tende Ungleichheit in der Vertheilung der Gesammtzahl der 
jährlichen Geburten über die einzelnen Monate des Jahrs, 
indem nach dem Durchschnitt der sieben Jahre 1818 bis 
1824 in Frankreich von 12,000 jährlichen Geburten, wenn 
man die Monate gleich lang annimmt, nur der November 
die monatliche Mittelzahl von 1000 darbietet, September und 
December sich derselben am meisten nähern, Februar, März, 
Juni und Juli sich davon am meisten entfernen und zwar 
Februar und März nach der steigenden, Juni und Juli nach 
der fallenden Richtung. Indem nun Villerme die diesen 
Geburts-Monaten entsprechenden Monate der Conception mit 
dem Gang der jährlichen Temperatur vergleicht, gelangt er 
zu dem Schlüsse : dass die ungleiche Vertheilung der Ge- 
burten ganz überwiegend die Folge des directen oder indi- 
recten Einflusses der jährlichen Umkreisung der Erde um 
die Sonne und der grossen Veränderungen in der Temperatur 
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sey, welche diese Revolution nach sich zieht, und dass ins- 
besondere der Geburtenreichthum der Monate Februar und 
März, entsprechend den Conceptionen der Monate Mai und 
Juni, dem natürlichen Einflüsse des Frühlings, als der alle 
Reproduction am meisten günstigen Jahrszeit zuzuschreiben 
sey. Vilierm6 begnügte sich indess nicht mit der Begrün- 
dung dieses Schlusses durch den genauen Nachweis des in- 
nigen und regelmässigen Zusammenhanges beider Erschei- 
nungen in verschiedenen Ländern Europa's, er führte dafür * 
auch den stricten Beweis, indem er zeigte, dass auf der süd- 
lichen Halbkugel, nämlich in Buenos-Ayres, wo die Jahrs- 
zeiten in derselben Ordnung wie bei uns, aber zur entge- 
gengesetzten Zeit auf einander folgen, in denselben Jahrs- 
zeiten, d. h. um 6 Monate verschieden, dieselben Resultate 
eintreten. In Buenos-Ayres vertheilen sich die Geburten auf 
die Weise, dass ihre grössten Zahlen auf den Juli, August 
und September, d. i. in den Winter, und ihre geringsten 
Zahlen auf den Januar, Februar und Mai, d. h. in den 
Sommer, fallen, mithin das Maximum und Minimum der 
Geburten genau ebenso umgekehrt ist, wie die Jahreszeiten. 

Obgleich nun Vi Herme der Darstellung und allseitigen 
Begründung der hier angeführten Thatsache, aus der her- 
vorgeht, „dass wir in dem Zustande unserer Civilisation 
doch wenigstens theilweise denselben periodischen Einflüs- 
sen unterworfen sind, wie die Pflanzen und die Thiere", 
in der angeführten Arbeit sein Hauptaugenmerk widmete, 
so dehnte er doch seine Untersuchung mit gleicher Meister- 
schaft auch auf die Erforschung solcher Einflüsse aus, wel- 
che neben den die Vertheilung der Geburten am allgemein- 
sten, wie V iiier me annimmt, beherrschenden physischen 
Factoren sich mehr oder weniger constant zu erkennen ge- 
ben und welche mehr oher weniger innig mit dem socialen 
und nationalen Leben einer Bevölkerung zusammenhangen. 
Insbesondere wurde von ihm untersucht der Einfluss 1) der 
Vertheilung der Heirathen ; 2) der Perioden der angestrengten 
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Arbeiten und der verhäitnissmässigen Ruhe und Behag- 
lichkeit, wie sie bei fast jeder Bevölkerung im 'Laufe 
des Jahrs mit einander abwechseln; 8) des Ueberflüsses 
oder des Mangels der Nahrungsmittel , und 4) der fön- 
tluss gewisser allgemeiner, namentlich mit den Vorschrif- 
ten der Religion in Beziehung stehender Sitten und *tee- 
brauche. Alle diese Beziehungen sind mit so grossem 
Fleiese und Scharfsinn und mit so seltener Besonnenheit und 
Umsicht verfolgt, dass auch die Ergebnisse dieser Untersu- 
chungen das grösste Vertrauen einflössen und als daß Beste, 
was wir bis jetzt über diese Beziehungen kennen gelernt ha- 
ben, hier nach der Zusammenstellung des Verfassers selbst 
aufgeführt werden müssen. Darnach haben die Epochen der 
Maxima und Minima der Heirathen auf die Vertheilung der 
Geburten oder der Conceptionen in den verschiedenen Mo- 
naten keinen bestimmt markirten, ja man möchte sagen fast 
gar keinen sicheren Einfluss. Viel deutlicher tritt dagegen 
der Einfluss der übrigen angeführten Umstände hervor. l)ie 
Conceptionen steigernd wirken 1) die Epoche der Ruhe ur.d 
der Erholung von der Arbeit und 2) die Zeiten der Heid 
lichkeit der Nahrungsmittel, der besseren Kost und der ge- 
selligen Feste und Vereinigungen. Erniedrigend dagegen 
wirken mit grösster Wahrscheinlichkeit: die Zeit sehr be- 
schwerlicher Arbeiten , namentlich für den Landmann die 
Erndtezeit, Zeiten der Theuerung der Lebensmittel, schlechte 
Kost, angesunde Jahreszeit, besonders der sumpfigen Gregen- 
den (worauf zum Theil auch die erniedrigende Wirkung dös 
Endes des Sommers und Anfangs des Herbstes zu schieben 
ist) und endlich die strenge Beobachtung der Fastenzeit. Mit 
anderen Worten : „Die Umstände, welche uns kräftigen, 
erhöhen unsere Fruchtbarkeit, und diejenigen, Welche uns 
schwächen und noch vielmehr die, welche die Gesundheft 
untergraben, vermindern sie, womit jedoch keineswegs ge- 
sagt ist ^ dass die Gesundheit allein die Fruchtbarkeit re- 
gelt.« 
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Die mitgetheilten Ergebnisse der, Vil ler me'schen Un- 
tersuchungen erscheinen zu interessant, um den vorfolgten 
Gegenstand verlassen zu können, oline vorber noch wenige 
stens einen Theil des reichen statistischen Materials , welches 
seit der Arbeit Villermö's sich für das Studium der ange- 
regten Frage angesammelt hat, hier zusammenzustellen und 
zu einer, wenn auch nicht so ins Detail gehenden, doch 
noch specieller die eigentlich statistische Seite ins Auge fas- ' 
seaden Wiederaufnahme dieser Untersuchung zu benutzen« 

Zu dem Ende stellen * wir hier zunächst für die folgen- 
den, in geographischer wie statistischer Beziehung eine grös- 
sere Mannigfaltigkeit darbietenden Länder nach officiellen, 
meist längere Perioden umfassenden Mittheilungen die pro- 
portioneile Vertheilung der jährlichen Geburten nach ; den 
Monaten zusammen, wobei auf die ungleiche Länge der ein- 
zelnen Monate Rücksicht genommen und behufs einer richti- 
gen Vergleichung alle Verhältnisse auf Monate gleicher Länge 
zu 30 Tagen reducirt sind. ™ Von 12,000 Geburten kom- 
men darnach auf den 
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Diese Zusammenstellung bestätigt zunächst ganz enfc 
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schieden das Hauptresultat der V i Herrn 6 'sehen Untersuchun- 
gen, nämlich den grossen natürlichen Einfluss der Jahres- 
zeiten auf die Conceptionen. Ueberau 4 sehen wir in den eu- 
ropäischen Ländern den Winter (Januar bis März) durch eine 
grosse, den Sommer (Juni bis August) durch eine geringe 
Zahl von Geburten ausgezeichnet, während umgekehrt auf 
der südlichen Halbkugel , in Chile , dem umgekehrten Ver- 
hältnisse der Jahreszeiten entsprechend, auf die geburtenrei- 
chen Monate der europäischen Länder weit unter die Mittel- 
zahl der monatlichen Geburten und das Maximum der Ge- 
burten auf die Monate fällt, welche in Europa kaum die 
Mittelzahl oder nur sehr wenig über dieselbe zu haben pfle- 
gen. Darnach ist der Villerme'sche Satz, „dass der Ein- 
fluss der verschiedenen Stellung der Sonne gegenüber der 
Erde auf die Vertheilung der Conceptionen und folglich der 
Geburten nach den Monaten fest stehe/' gewiss nur zu be- 
stätigen. 

Indess sehen wir doch auch schon aus der obigen Zu- 
sammenstellung , dass der oben bezeichnete physische Einfluss 
nicht überall gleich stark ist. In Sardinien, Belgien und 
den Niederlanden bieten die Monate Februar und März die 
absoluten Maxima, die Monate Juni und Juli die absoluten 
Minima der Geburten dar, in Sachsen und Schweden ist das 
nicht der Fall und in Chile fallt das Maximum und Mini- 
mum ebenfalls nicht genau auf die den umgekehrten Jahres- 
zeiten entsprechenden Monate. Diese Verhältnisse, nämlich 
sowohl die Regel wie die Ausnahmen, treten deutlicher her- 
vor, wenn wir die Vertheilung der Geburten graphisch in 
Curven darstellen, und da diese Darstellung zugleich besser 
geeignet ist, auf noch andere sehr merkwürdige Eigentümlich- 
keiten in dieser Vertheilung aufmerksam zu machen, so ha- 
ben wir sie auf Tafel II ausgeführt. Aus dieser Darstellung 
geht nun zunächst Folgendes auf das Deutlichste hervor, 
nämlich 1) dass in allen Ländern im Verlauf der zwölf Mo- 
nate eines Jahres in den Geburten ein zweimaliges Steigen 
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und Fallen stattfindet; 2) dass diese beiden Bewegungen in 
allen Landern der Jahrszeit nach sehr nahe mit einander 
übereinstimmen; 8) aber in Bezug sowohl auf das absolute 
wie relative Maass dieser beiden Bewegungen zwischen den 
verschiedenen Ländern ein Unterschied stattfindet. 

Lassen wir vorläufig Chile aus unserer Betrachtung weg 
und beschränken wir dieselbe zunächst auf die beiden Maxi- 
ma in den Europäischen Staaten, so finden wir in ihnen 
das erste Maximum in den Winter, das zweite in den An- 
fang des Herbstes fallen. Das Maximum des ersten Steigens 
fällt am häufigsten in den Monat Februar, nämlich bei Sar- 
dinien, Belgien und den Niederlanden, in Sachsen tritt es 
etwas früher, im Januar, und in Schweden etwas später, im 
März, ein. Das Maximum des zweiten Steigens fallt bei 
allen in den September, nur in Sardinien zeigt der folgende 
Monat October noch eine geringe Zahl von Geburten mehr 
als der September. Setzen wir an die Stelle der Monate der 
Geburt die entsprechenden Monate der Conception, so sehen 
wir die erste Steigerung derselben in die Zeit von Frühlings 
Ende und Sommers Anfang (vorzüglich Mai), die zweite in 
den Winter (vorzüglich December) fallen. 

Fragen wir nun nach den Ursachen dieser beiden Stei- 
gungen, so kann nach den Untersuchungen Villerme's dar- 
über wohl kein Zweifel mehr seyn, dass die der ersteren 
wenigstens ganz überwiegend physischer Natur ist. Wir se- 
hen hier die alles organische Leben neu erweckende Jahres- 
zeit in ihrer Wirkung auch auf die menschliche Eeproduction. 
Eben so wenig kann nun aber wohl darüber ein Zweifel be- 
stehen, dass die Ursache der zweiten Steigerung der Gebur- 
ten (im September, der gesteigerten Zahl der Conceptionen im 
December entsprechend) nicht physischer Natur seyn kann, 
denn ihre Wirkung findet gerade in einer Jahreszeit statt, 
wo alles von dem Einfluss der Jahreszeit am meisten abhän- 
gige organische Leben in tiefster Ruhe sich befindet, näm- 
lich im Monat December , nur in Sardinien etwas später , im 
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Januar. Man muss demnach an einen Einfluss ganz anderer 
Art denken , den wir im Gegensatz zu dem betrachteten phy- 
sischen einen socialen nennen wollen, und dass ein solcher 
dem physischen entgegengesetzter Einfluss hier wirksam seyn 
muss, tritt noch deutlicher hervor, wenn man die Höhe der 
dadurch bewirkten Steigerung mit der der ersten in den ver- 
schiedenen Ländern vergleicht. In Sardinien, Belgien und 
den Niederlanden ist die erste Steigerung, die durch physi- 
sche Einflüsse bewirkte, grösser als die zweite, in Sachsen 
erreicht die zweite die erstere schon beinahe und in Schwe- 
den übertrifft die zweite die erste nicht unbedeutend an 
Höhe. In Zahlen ausgedrückt verhalten sich die Maxima 
der beiden Bewegungen zu einander ungefähr folgendermaas- 
sen: in Sardinien = 1,09 : 1, in Belgien = 1,2<:1, in 
den Niederlanden = 1,<3 : 1, in Sachsen = 1,005 : 1 und 
in Schweden = 0,95 : 1. Wir sehen also im Norden : die 
Wirkung, welche in die Mitte der Jahreszeit fällt, wo dort 
die Natur im tiefsten Winterschlafe liegt, stärker hervortre- 
ten als die physische des Sommeranfanges , was um so mehr 
auflallen muss, als der Gegensatz des Winters und Som- 
mers doch im Norden viel bedeutender ist, als im Süden, 
und deshalb im Norden auch eine viel bedeutendere Wirkung 
des wiedererwachten Lebens in der Natur hätte erwartet wer- 
den sollen als im Süden. Es kann mithin die Ursache der 
zweiten Steigerung nicht einer physischen Einwirkung der 
Jahreszeit zugeschrieben werden wie die erste. 

Verfolgen wir nun erst noch die den beiden Steigun- 
gen entsprechenden Senkungen unserer Curven, so finden 
wir hier viel mehr Uebereinstimmung zwischen den verschie- 
denen Ländern. Sachsen allein ausgenommen, sinkt in allen 
europäischen Ländern die Zahl der Geburten am tiefsten im 
Sommer und zwar in Sardinien, Belgien und den Niederlan- 
den im Juli, in Schweden im August. Die zweite geringere 
Senkung .findet statt im Winter und zwar in den drei zuerst 
genannten Ländern im November, in Schweden im December. 
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Darnach sind überall October und November die am 
wenigsten fruchtbaren Monate und demnächst Februar und 
Marz, und zwar sinkt in dieser zweiten unfruchtbaren Pe- 
riode die Fruchtbarkeit am meisten in Sardinien und Bel- 
gien, weniger in den Niederlanden und Schweden. Auch 
hier werden als Ursachen dieser Erscheinungen wieder zwei- 
erlei Arten anzunehmen seyu. Das grosse Sinken der Ge- 
burten im Sommer oder der Conceptionen im October und 
November ist ganz überwiegend physischer Natur, es hängt 
zusammen mit der in der ganzen organischen Natur mit dem 
Herbste eintretenden Erschlaffung der Reproductionskraft. 
Die zweite Senkung, entsprechend einer geringeren Zahl der 
Conceptionen im Februar und März hat zum Theil ebenfalls 
physische Ursachen, nämlich die mit dem Uebergang des 
Winters zum Frühling verbundenen Nachtheile für die Ge- 
sundheit, zum Theil aber sind diese Ursachen gewiss socialer 
Art, wenigstens in einem Theile der betrachteten Länder. 

Sollen wir nun die als sociale bezeichneten Einwirkun- 
gen auf die Vertheilung der Geburten oder der Conceptio- 
nen näher angeben, so werden wir als solche, der Haupt- 
sache nach, wohl bezeichnen dürfen: für das Steigen der 
Conceptionen im December und folglich der Geburten im 
September : die nach der für einen grossen Theil der Bevöl- 
kerungen sehr angreifenden Erndtezeit eintretende Periode 
der häuslichen Behaglichkeit und der Erholung, die bessere 
Ernährung , die geselligen Vergnügungen und die frohe 
Festzeit des Winters; für das Fallen der Zahl der Geburten 
im November und December, entsprechend dem der Con- 
ceptionen im Februar und März, die Zeit des Carnevals und 
der Fasten , wodurch bei den katholischen Bevölkerungen ein 
tieferes Sinken der Fruchtbarkeit in diesen beiden Monaten 
bewirkt wird als bei den protestantischen. Vielleicht trägt 
auch die grössere Zahl der neuen Ehen, welche nach be- 
endigter Erndtezeit bei den ländlichen Bevölkerungen ge- 
schlossen zu werden pflegen, zur Steigerung der Geburten 
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im September und October bei. Dies Verhältniss kann jedoch 
nur von sehr geringer Wirkung seyn, da, wie Villerme 
bewiesen hat, die ungleiche Vertheilung der Heirathen nach 
den Monaten einen nur sehr geringen, kaum deutlich her- 
vortretenden Einfluss auf die Vertheilung der Geburten ausübt. 

Der erste die Steigerung der Geburten im September be- 
wirkende Einfluss muss von Süden gegen Norden an Inten- 
sität zunehmen. Je weiter gegen Norden, desto überwie- 
gender ist der Winter die Jahreszeit der Behaglichkeit für den 
grösseren Theil der Bevölkerung. Zumal ist dies unter den 
hier betrachteten Ländern der Fall in Schweden, wo insbe- 
sondere die Weihnachtszeit die schönste, auf ächt nationale 
Weise gefeierte Festzeit des Landes ist. Dazu kommt, dass 
um diese Zeit in Schweden ein nicht unerheblicher Theil der 
männlichen Bevölkerung, der während des Sommers und 
Herbstes durch seinen Beruf von seiner Familie öfters oder 
ganz entfernt gehalten wird, wie Fischer, Seefahrer, am 
häuslichen Heerde nach überstandenen Strapazen der behag- 
lichen Erholung pflegt. Diesem ganz entsprechend ist für 
Schweden der Winter und speciell der Monat December ganz 
über wiegend der günstigste für die Reproduction der Bevöl- 
kerung, er ist dort fruchtbarer als die Monate des Frühlings 
und des Sommeranfanges , welche der angeführten physischen 
Ursache wegen sonst so entschieden steigernd auf die Con- 
ceptionen einwirken. In Schweden übertrifft mithin in der 
Vertheilung der Geburten der sociale Einfluss des Volksle- 
bens den physischen des Lebens in der Natur. 137 Das Um- 
gekehrte ist der Fall im Süden, hier fallt die grösste Steige- 
rung der Conceptionen zusammen mit der durch die Wieder- 
kehr des Frühlings bewirkten Erweckung und Steigerung der 
Reproductionskraft in der ganzen Natur und sehr wahrschein- 
lich ist diese physische Ursache hier im Süden von grösserer 
Wirkung, als der sociale Einfluss des Lebens der Bevölke- 
rung im Winter, wenn es auch vielleicht fraglich ist, ob 
die so bedeutende Steigerung der Geburten im Februar und 
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März ganz und allein der die Conceptionen im Mai und Juni 
begünstigenden natürlichen Einwirkung der Jahreszeit zuzu- 
schreiben ist. Wahrscheinlich wird hier der physische Ein- 
fluas durch einen gleichzeitigen socialen verstärkt, indem in 
den Ländern mit überwiegend katholischen Bevölkerungen 
die grössere Fruchtbarkeit der Monate Mai und Juni auch 
zum Theil dadurch bewirkt wird, dass bei diesen Bevölke- 
rungen um diese Zeit, nämlich nach Ostern, ein Zustand 
der grösseren Erholung und Kräftigung nach der Zeit des 
Carnevals und der Fasten eingetreten ist, die schwächend 
und deprimirend auf den Körper einwirken müssen, die er- 
stere durch den Excess der Vergnügungen, die letztere durch 
die strenge Befolgung der kirchlichen Vorschriften. Alle 
Umstände aber, welche den Menschen kräftigen, erhöhen 
seine Fruchtbarkeit , wie alle diejenigen sie vermindern , wel- 
che ihn schwächen. Diese Umstände erklären es wahrschein- 
lich, weshalb in den Ländern mit katholischer Bevölkerung, 
auch in den südlicheren, in denen der physische Gegensatz 
zwischen Winter und Sommer nicht so bedeutend ist wie 
in den nördlichen, die grössere Fruchtbarkeit der Monate 
Mai und Juni stärker hervortritt als in denen mit protestan- 
tischer Bevölkerung, auch den nördlichen. Ohne Zweifel 
aber sind wohl diese Umstände mitwirkend bei der grösseren 
Erniedrigung der Fruchtbarkeit in den Monaten Februar und 
März, der das zweite geringere Fallen der Geburtenzahl im 
November und December entspricht, die wir in Sardinien 
und Belgien sehen , für welche Erniedrigung im Allgemeinen 
eine physische Ursache, der mit schädlichen Einwirkungen 
auf die Gesundheit verbundene Uebergang des Winters zum 
Frühling, anzunehmen ist. 

Fassen wir hiernach nun die Hauptresultate unserer Un- 
tersuchung nochmals zusammen , indem wir die von uns dar- 
gestellten Curven für die einzelnen Länder, mit Ausnahme 
von Sachsen, durch den Lauf des Jahres verfolgen. Das 
erste allgemein sich zeigende Steigen der Geburtenzahl in 

16* 
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den Monaten Februar und März, entsprechend der grösseren 
Zahl der Conceptionen im Mai und Juni, ist der belebenden 
Einwirkung der Jahrszeit zuzuschreiben. Diese physische 
Wirkung wird aber bei den katholischen Bevölkerungen ver- 
stärkt durch die mit den Einrichtungen der Kirche in Be- 
ziehung stehenden besonderen Sitten und Gebräuche. Von 
dem Maximum dieser ersten Steigerung an sinkt die Zahl 
der monatlichen Geburten wieder schnell herab, bis sie in 
den Monaten Juni, Juli und August ihr Minimum erreicht. 
Dieses Sinken hat ebenfalls Uberwiegend einen physischen 
Grund, es wird bewirkt theils durch die mit der Höhe des 
Sommers anfangende und alimählich zunehmende Erschlaf- 
fung der allgemeinen natürlichen Productionskraft, theils durch 
die von der Sommerhitze vielfach erzeugten, mehr oder we- 
niger gefährlichen epidemischen Krankheiten. Verstärkt aber 
wird diese natürliche Einwirkung besonders gegen das Ende 
dieser Periode durch den den Conceptionen ebenfalls nach- 
theiligen Einfluss der sehr angestrengten und oft selbst we- 
nig nächtlichen Ruhe zulassenden Arbeit der Erndtezeit. Beide 
Ursachen zusammen bewirken, dass in allen Ländern diese 
erste Senkung der Curve die tiefste ist. Das Minimum tritt 
im Norden später ein als im Süden, theils weil im Süden 
die allgemeine Erschlaffung in der natürlichen Lebenskraft 
früher eintritt als im Norden , theils weil im Norden die an- 
strengenden Erndtearbeiten später fallen als im Süden. — 
Von Mitte Sommer, oder in Schweden von August an steigt 
die monatliche Zahl der Geburten aufs Neue und erreicht 
nun überall ihr zweites Maximum im Monate September. 
Die Ursachen dieses zweiten Steigens sind entschieden nicht 
physischer, sondern socialer Natur. Diese zweite Erhebung 
ist im Süden und bei katholischen Bevölkerungen im Ver- 
hältniss zur ersten nur gering, im Norden dagegen übertrifft 
sie die erste, so dass in Schweden der Monat September das 
absolute Maximum der Geburten darbietet. Der Grund die- 
ser merkwürdigen Erscheinung ist darin zu suchen, dass im 
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Norden die die Reproduction begünstigenden Eigentümlich- 
keiten des Lebens im Winter viel entschiedener hervortreten 
als im Süden , vielleicht dass ausserdem auch die strengere 
Beobachtung der kirchlichen Vorschriften für die Adventszeit 
bei den katholischen Bevölkerungen des Südens die Frucht- 
barkeit des Monats Decembers beschränkt. Nach dieser zwei- 
ten Steigerung erfolgt nun wieder ein zweites Fallen bis zum 
November oder December, jedoch nicht so tief wie das erste 
im Sommer und im protestantischen Norden weniger tief als 
im katholischen Süden. Die allgemein wirkende Ursache 
dieses Fallens ist wohl ohne Zweifel in dem überall auf die 
Gesundheit mehr oder weniger ungünstig wirkenden Ueber- 
gange des Winters zum Frühling zu suchen , welche ungün- 
stige physische Einwirkung auf die Conceptionen im Februar 
und Marz im katholischen Süden durch die in demselben 
Sinne wirkenden ausgelassenen Vergnügungen des Carnevals 
und die strenge Beobachtung der Fastenzeit verstärkt wird. 13 S 
Werfen wir jetzt noch einen Blick auf die bisher von 
unserer Betrachtung ausgeschlossene eigenthümliche Verthei- 
lung der Geburten in Sachsen und Chile, so wird dadurch, 
glauben wir, das Resultat unserer Untersuchung nur noch 
bestätigt. In Sachsen sehen wir grosse Abweichungen. Er- 
stens nämlich ist die monatliche Vertheilung der Geburten 
dort viel gleichmässiger, Maxima wie Minima treten lange 
nicht so bedeutend hervor, wie in den anderen europäischen 
Ländern, und zweitens weichen sie von denselben auch der 
Zeit nach ab. Das erste Maximum fallt hier statt in den 
Februar oder März schon in den Januar , das erste Minimum 
in den April statt in die Mitte des Sommers. Danach folgt 
bis zu dem zweiten Maximum kein fortwährendes Steigen, 
sondern es tritt vorher noch erst wieder ein schwaches Fallen 
im August ein und darauf plötzliches Steigen zum Maximum 
im September. Ueberein stimmend mit den übrigen Ländern 
ist nur das zweite Maximum der Zeit nach und das zweite 
Minimum im November. Bemerkenswerth ist noch, dass in 
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Sachsen das zweite Maximum fast so hoch ist als das erste 
und dass ähnlich wie in Schweden der September eine grössere 
Zahl von Geburten zeigt, als der Februar und März. Ohne 
hierüber weiter ins Einzelne der Untersuchung einzugehen, 
glauben wir doch annehmen zu dürfen, dass sich in diesen 
Eigentümlichkeiten gerade der besondere Charakter Sachsens 
ausdrückt, nämlich der Charakter eines sehr dicht bevölkerten, 
überaus industriellen Landes, bei dessen Bevölkerung die 
vorhin hervorgehobenen physischen wie socialen Einflüsse 
um so mehr zurücktreten müssen, je mehr überhaupt eine 
überwiegend industrielle Bevölkerung bei ihrer maschinenar- 
tig Jahr aus Jahr ein sich gleichmässig fortbewegenden Ar- 
beit auch in ihrem Leben ein, wenn ich so sagen darf, ma- 
schinenartig gleichförmiges, abgeschliffenes Wesen annehmen 
muss, welches eben so sehr der Natur entfremdet als es na- 
tionale Sitten und Gewohnheiten ertödtet. Einen ähnlichen 
Gegensatz, wie ihn Sachsen den übrigen europäischen Staa- 
ten gegenüber in der Vertheilung der Geburten darbietet, 
sehen wir, wenn wir städtische und ländliche Bevölkerung 
gegenüberstellen. Durchgängig zeigen sich bei der ländli- 
chen Bevölkerung die physischen wie die socialen Einflüsse 
stärker, ausserdem kommen aber auch noch andere Eigen- 
tümlichkeiten bei einer solchen Vergleichung zum Vorschein, 
deren Verfolgung uns hier zu weit von unserem Gegenstande 
abziehen würde und es rathsam machen , dieselbe bis zu dem 
Abschnitte aufzuschieben, in dem wir speciell städtische und 
ländliche Bevölkerung in ihrem Gegensatze zu betrachten 
haben. 

Was endlich Chile betrifft, so müssen wir dabei bevor- 
worten, dass die auf dieses Land sich beziehenden Beobach- 
tungen nur zwei Jahre umfassen, also schon deshalb die 
daraus abgeleiteten Verhältnisse lange nicht so scharf aus- 
drücken können, wie bei den europäischen Ländern. Gleich- 
wohl sind die mitgeteilten Zahlen wohl zuverlässig genug, 
1) um zu beweisen, dass die grosse Steigerung der Geburten 
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zur Zeit des Frühlings oder des Sommeranfanges der naturli- 
chen Einwirkung dieser Jahreszeit auf alle Reproductionen zu- 
geschrieben werden muss, indem diesem entsprechend in 
Chile das Maximum der Geburten in der That ungefähr sechs 
Monate später fallt als in Europa, nämlich statt in den Fe- 
bruar und Mai in den September, und 2) darauf aufmerksam 
zu machen, wie dieses Land neuer Cultur mit einer noch 
über weite Räume zerstreut lebenden, noch sehr wenig in- 
dustriell gebildeten, meist allein mit der physischen Cultur 
beschäftigten , streng katholischen Bevölkerung mit stark aus- 
geprägten nationalen Eigenthümlichkeiten den geraden Ge- 
gensatz darstellt gegen das alte, überaus dicht bevölkerte, 
hoch industrielle, protestantische Sachsen. In Sachsen die 
grösste Gleichförmigkeit in der Vertheilung der Geburten , in 
Chile die grössten Extreme zwischen den verschiedenen Jah- 
reszeiten und Monaten, in Sachsen der von der geraden Li- 
nie wenig abweichende gemessene Gang des Alters, in Chile 
das in grossen Schwankungen sich bewegende, natürlichen 
wie socialen Einflüssen gleich stark unterworfene Leben der 
Jugend. Wie Sachsen den übrigen europäischen Staaten ge- 
genüber gewissermaassen sich verhält wie eine städtische, 
überwiegend industrielle Bevölkerung gegenüber einer acker- 
bauenden , so drückt sich in der die Verhältnisse Chile' 8 dar- 
stellenden Curve noch potenzirt der Charakter unserer acker- 
bauenden Bevölkerungen aus. — Auffallend ist in Chile das 
plötzliche sehr grosse Herabsinken der Geburtenzahl in den 
Monaten Juni und Juli, entsprechend den Conceptionen im 
September und October. Von der Jahrszeit allein scheint 
diese merkwürdige Erscheinung nicht bewirkt zu werden, 
denn diese Jahrszeit ist in Chile keine besonders ungesunde, 
indem die Zahl der Sterbefälle dort sich im September und Oc- 
tober nur ganz unbedeutend über das monatliche Mittel erhebt. 
Sollte diese ausserordentliche Schwankung wohl zusammen- 
hängen mit den Volksfesten, die in Chile im October zur 
Feier der Unabhängigkeits-Erklärung in ausserordentlich auf- 
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geregter Weise gefeiert werden und in dem ganzen Leben 
der Bevölkerung einen wichtigen Zeitabschnitt bilden? 

Doch, wie dem auch seyn mag, so viel geht wohl aus 
den von uns mitgetheilten Untersuchungen mit Gewissheit 
hervor, dass in der Vertheilung der Geburten innerhalb des 
Laufes eines Jahrs in den verschiedenen Ländern neben dem 
natürlichen Einfluss sich auch der besondere nationale und 
religiöse Charakter der einzelnen Bevölkerung entschieden 
und deutlich markirt abspiegelt, und dies Ergebniss unserer 
Untersuchung rechtfertigt es wohl, wenn wir uns dabei et- 
was länger aufgehalten haben Es wird nicht geläugnet wer- 
den können, dass solche Beobachtungen auch einen eigentli- 
chen statistischen Werth haben und geeignet sind , auf Facto- 
rcn im socialen Leben aufmerksam zu machen, die sich bei 
der gewöhnlichen Betrachtung leicht verbergen oder in ihrer 
Wirkung leicht verkannt werden, deren richtige Erkennt- 
niss gleichwohl zum Verständniss der socialen Zustände einer 
Bevölkerung keineswegs gleichgültig ist. Die allgemeine 
Statistik kann freilich nur die zu beobachtenden Punkte be- 
zeichnen und zur richtigen Verwerthung der angestellten Be- 
obachtungen Anleitung geben. Wahrhaft fruchtbar werden 
dergleichen Untersuchungen erst werden können, wenn sie, 
wie dies in der Specialstatistik eines Landes geschehen sollte, 
noch tiefer in die Einzelheiten eindringen und namentlich 
Vergleichungen zwischen verschiedenen Classen der Bevölke- 
rung und den Bewohnern verschiedener Landestheile, so wie 
auch über die im Verlauf der Zeit etwa eintretenden Verände- 
rungen anstellt. Solche Untersuchungen zeigen, wie sich oft 
die Sitten und Gewohnheiten eines Volkes, ja selbst das 
Maass seines nationalen und religiösen Lebens in statistischen 
Zahlen ausdrückt, die man freilich zu lesen verstehen muss, 
und dazu Anleitung zu geben ist die Aufgabe der Allgemei- 
nen Statistik, ho 

Diese Aufgabe wird sie aber nur in dem Maasse voll- 
ständiger lösen können, je mehr ihr die Mittel geboten wer- 
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den, ihre vergleichenden Untersuchungen über eine im- 
mer grössere Zahl von Staaten auszudehnen, denn nur die 
vergleichende Statistik führt zu einer wissenschaftlichen. 
Deshalb kann ich auch nicht unterlassen, bei dieser Gelegen- 
heit wiederum darauf aufmerksam zu machen , wie sehr im 
Interesse der Wissenschaft und folglich auch im praktischen 
Interesse der Staatsverwaltungen gewünscht werden muss, 
dass dieselben der sorgfaltigen und methodischen Ermittelung 
statistischer Daten grössere Aufmerksamkeit zuwenden, als 
bisher noch in den meisten und auch in den sonst am besten 
verwalteten Staaten geschieht. Von sämmtlichen grösseren 
deutschen Staaten haben wir nur Sachsen in unsere Untersu- 
chungen hineinziehen können, keiner der übrigen bot uns dazu 
das erforderliche statistische Material dar. Von aussereuropäi- 
schen Staaten haben wir nur die Verhältnisse Chile's und 
diese auch nur unvollkommen mit in die Vergleichung auf- 
nehmen können, und doch wäre, wie bei allen vergleichen- 
den bevölkerungs - statistischen Untersuchungen gerade die 
Ausdehnung derselben auf eine grössere Anzahl von jungen 
Staaten ohne Zweifel besonders lehrreich gewesen. Insbe- 
sondere ist deshalb die gänzliche Vernachlässigung dieses 
Theils der officiellen Statistik in den Vereinigten Staaten zu 
beklagen. Von allen Staaten der Union hat bis jetzt nur 
Massachusetts sich seit längerer Zeit bemüht, statistische Er- 
mittelungen über seine Bevölkerung anzustellen und insbeson- 
dere auch Daten über die Vertheilung der Geburten nach den 
Monaten zu sammeln, und wenn dieselben auch noch weit 
davon entfernt sind, die Zuverlässigkeit und Vollständigkeit 
darzubieten, welche denen aus den oben betrachteten euro- 
päischen Ländern zukommen, so verdienen sie doch wohl 
hier noch angeführt zu werden , theils als einziges Beispiel aus 
ganz Nord-Amerika, theils weil sie gleich auf eine Eigenthüm- 
lichkeit jenes Staats aufmerksam zu machen geeignet sind, 

Wir stellen sie in folgender Tabelle zugleich mit denen 
über die Vertheilung der Sterbefälle zusammen. 
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Von 12,000 Geburten und Todesfällen in Massachusetts 
im Durchschnitt der vier Jahre 1845 bis 1848 fallen , die 
Monate gleich lang angenommen, auf den Monat 



L. 1 

1 Geburten. 


i flPn I i til i 1 1 vf an 

entsprechende Monate 
der Conception. 


Sterbefalle. 


Januar 


1014 


April 


948 


Februar 


1115 


Mai 


808 


März 


1118 


T 


788 


April 


1111 


tT 

tl Uli 




Mai 


834 


August 


1360 


Juni 


858 


September 


1493 


Juli 


957 


October 


1123 


August 


1018 


November 


868 


September 


1057 


December 


855 


October 


994 


Januar 


857 


November 


972 


Februar 


984 


December 


951 


März 


972 



Im Allgemeinen finden wir hier denserben Verlauf wie- 
der, wie in den europäischen Ländern der nördlichen Halb- 
kugel , nämlich ein zweimaliges Steigen , von denen das erste 
sein Maximum im März erreicht, das zweite im September, 
und ihnen entsprechend ein zweimaliges Fallen. In dem 
Uebergewicht des ersten Maximums über das zweite sehen 
wir hier das Uebergewicht des physischen Einflusses über 
den socialen, jedoch nicht bedeutender als in den meisten 
europäischen Ländern. Sehr abweichend ist dagegen das 
ausserordentlich tiefe Herabgehen der ersten Senkung, na- 
mentlich der grosse Unterschied zwischen dem April und 
Mai, welches fast ein volles Drittel der mittleren Zahl der 
monatlichen Geburten beträgt. Dies deutet auf ganz beson- 
dere Verhältnisse hin, und werden wir wohl nicht irren, 
wenn wir als Ursache des ganz ausserordentlichen Fallens 
der Geburtenzahl in den Monaten Mai, Juni und Juli die 
ausserordentlich grosse Ungesundigkeit der diesen Monaten 
entsprechenden Monate der Conception, nämlich des Augusts, 
Septembers und Octobers bezeichnen , die auf den ersten Blick 
aus der Vergleichung der monatlichen Mortalität hervorgeht. 
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Bis auf diese drei Monate sseigen alle Monate des Jahrs eine 
und zum Theil bedeutend unter dem monatlichen Mittel zu- 
rückbleibende .Zahl der Todesfälle, welches Minus allein 
durch das sehr bedeutende Plus dieser drei Monate ausge- 
glichen wird. Insbesondere ist der Unterschied zwischen 
Juli und August sehr gross, die Zahl der Todesfalle steigt 
auf einmal von 944 auf 1360 oder um 44 <y 0 , und dem ent- 
sprechend sinkt die Zahl der Conceptionen von 1111 auf 884 
oder um 86 o/ 0 . Forschen wir nun der Ursache dieser so 
ausserordentlich gesteigerten Sterblichkeit in den Monaten 
August bis October nach, so ergiebt sich, dass sie ganz 
überwiegend zweien Krankheiten zuzuschreiben ist, die in 
diesen drei Monaten in der Regel ganz epidemisch auftreten 
und grosse Verheerungen anrichten , nämlich der Kühr (Dys- 
enter y) und dem Typhus. Auf beide Krankheiten kommen 
über elf Procent (nämlich 4,8 % auf die Ruhr und 6,3 auf 
den Typhus) der Gesammtsumme der jährlichen Todesfalle, 
und in den drei genannten Monaten sterben an diesen bei- 
den Krankheiten allein beinahe sieben Procent (nämlich an 
der Ruhr nahe 4 % und am Typhus nahe 3 %) aller Gestor- 
benen des ganzen Jahrs. Eine solche grosse Herrschaft die- 
ser beiden Krankheiten in einem Lande, in welchem 28 0/ 0 der 
Gestorbenen auf die Schwindsucht kommen, ist aber wohl nicht 
allein durch die physische Natur des Landes zu erklären, sondern 
wird auch als ein Zeichen der noch wenig befestigten Macht eines 
noch jugendlichen Staats in der Beherrschung der Natur angese- 
hen werden müssen, und somit weist auch diese Erscheinung 
wieder auf einen socialen oder Cultureinfluss hin. 

Hiermit sind wir zugleich auf die Betrachtung der jähr- 
lichen Vertheilung der Todesfälle geführt, bei der wir 
ebenfalls noch einen Augenblick verweilen wollen, wenngleich 
wir darauf verzichten müssen, den auf die Vertheilung der 
Todesfälle einwirkenden verschiedenen Einflüssen so weit 
nachzugehen, wie wir es beispielsweise bei der Betrachtung der 
Vertheilung der Geburten gethan haben. Denn einmal könnte 
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die tiefer eingehende Untersuchung über die Vertheilung der 
Todesfalle bis jetzt doch ganz überwiegend nur ein medici- 
nisches oder naturwissenschaftliches Interesse darbieten , weil, 
so deutlich im Allgemeinen auch sich in den jährlichen 
Fluctuationen der Mortalität physische Einflüsse zeigen, man 
doch noch weit davon entfernt ist, im Einzelnen dafür den 
Causalnexus nachzuweisen, weshalb denn unsere Untersu- 
chung zunächst auf die Erkenntniss und Nachweisung der 
vielfach und verschiedenartig wirkenden physischen Einflüsse 
im Einzelnen gerichtet seyn müsste, was dem Zweck dieser 
Vorlesung über Allgemeine Bevölkerungsstatistik doch viel 
zu fremd seyn würde. Ueberdies werden die eigentlich sta- 
tistischen Ergebnisse über die Vertheilung der Todesfälle 
immer doch nur vorzüglich in gesundheitspolizeilicher Hin- 
sicht von Wichtigkeit seyn können , und fallen deshalb diese 
Untersuchungen eigentlich schon in ein Grenzgebiet zwischen 
Staats- und Arzneikunde, welches als solches nicht von der 
Statistik in Anspruch genommen werden darf. Denn wie 
die Staatsverwaltung bei Leitung der öffentlichen Hygiene 
immer der Beihülfe der Medizin nicht entbehren kann, viel- 
mehr dabei sich den Rathschlagen der Medizin fast ganz 
überlassen muss, so werden auch die auf die Erkenntniss und 
Darlegung des Einflusses sowohl allgemeiner wie lokaler na- 
türlichen Verhältnisse auf die Morbilität und dadurch auf die 
Mortalität gerichteten statistischen Untersuchungen immer 
vorzugsweise den Medicinern überlassen werden müssen. In 
der That ist denn auch wegen des grossen praktisch-medici- 
nischen Interesses dieser Zweig der Statistik ganz besonders 
von Medicinern cultivirt worden, wodurch die sogenannte 
medicinische Statistik entstanden ist und bereits eine solche 
Ausbildung erhalten hat, dass ihr die Stellung einer selbst- 
ständigen Disciplin zuerkannt werden muss. Mit der eigent- 
lichen Statistik aber hat die medicinische Statistik viel we- 
niger Berührungspunkte als mit der Medizin, der sie auch 
vorzugsweise zu dienen bestimmt ist, und nur so fern ihre 
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Ergebnisse auch für die Staatskunde von Wichtigkeit sind, 
hat die Allgemeine Statistik davon Kenntniss zu nehmen, 
wie denn andrerseits auch die medicinische Statistik ihre 
Verwandtschaft mit der Alllgemeinen Statistik nicht völlig ver- 
läugnen darf, wenn sie nicht Gefahr laufen will , eine blosse 
untergeordnete Dienerin der praktischen Medicin zu werden. 

Nach diesem scheint es für unseren Zweck das Ange- 
messenste, hier bei der Betrachtung der Vertheilung der 
Todesfalle nach den Jahreszeiten vorzugsweise der Darstellung 
der factischen Verhältnisse in einer grösseren Anzahl von 
Ländern unsere Aufmerksamkeit zu widmen und zur Erklärung 
der sich ergebenden Regelmässigkeit uns auf Anführung der 
Hauptergebnisse der bisherigen Untersuchungen über diesen 
Gegenstand zu beschränken. Die folgende Tabelle giebt die 
Verhältnisse für die Länder, für welche wir die monatliche 
Vertheilung der Geburten bereits kennen gelernt haben, sowie 
für einige andere, in denen allein über die Vertheilung der 
Todesfälle umfassendere Beobachtungen gesammelt sind. "2 
Wir bezeichnen dabei die Maxima durch grössere , die Minima 
durch kleinere Ziffern. Von 12,000 Sterbefällen des Jahrs 
kamen , die Monate gleich lang genommen , auf den 



Monat. 


1 iD 
Sardi- 
nien 

1828- 
1837. 


Bayern 

18«/« 
bis 

1850/51 


1 

Sach- 
sen 

i 

1847- 
1849. 


Bel- 
gien 

1841- 
1850. 


Nie- 
derl. 

1840- 
1849. 


Hol- 
stein 

1845- 
1854. 


Däne- 
mark 

1845- 
1854. 


Nor- 
we- 
gen 

1846- 
1855. 


oo 

s ? 
? 

1851- 
1855. 


1 - 
Is- 
land 

1845- 
1854. 


Chile 

1828, 
1829. 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Septbr. 

October 

Novbr. 

Decbr. 


1140 
1162 

1067 
1045 
860 
834 
910 
1084 
1021 
910 
984 
983 


1143 

1243 

1278 

1186 
978 
876 
828 
855 
880 
879 
919 
935 


1153 
1030 
1051 
1066 
1041 
918 
876 
975 
976 
924 
985 
1005 

1000 


1253 

1215 
1208 
1137 
1026 
956 
853 
839 
866 
830 
845 
972 

1000 


1191 
1094 

1097 

1020 

947 

941 

917 

954 

992 

908 

918 

1020 


1170 
1155 

1231 
1149 

1044 

. 925 

815 

878 
935 
846 
900 
951 


1084 
1114 

1179 
1179 

1108 
965 
971 
882 
801 
828 
909 
980 


1181 
1140 
1143 

1183 

1127 
944 
844 
839 
884 
880 
916 
919 


994 
1151 

1211 
1178 

1072 
844 
760 
821 

1019 
950 

1008 
992 


814 
751 

765 
767 
793 
1155 

1528 

1314 
1110 
1122 
1017 
864 


1084 
942 
845 
830 

875 
973 
999 
1022 
1032 
1060 
1137 

1201 


Mittel 


Tooo 


100Ö" 


1000 


1000 


1000 


Tooö 


"1Ö00 


1000, 


1000 


Differenz 
des Max. 
und Mia. 


328 


450 


277 


423 


283 

i 


416 


378 


344 


451 


777 


370 



Digitized by Google 



254 

Vergleichen wir diese Zusammenstellung mit der obigen 
über die Vertheilung der Geburten, so finden wir zunächst, 
dass in den Fluctuationen der Sterbefälle von Monat zu Mo- 
nat im Allgemeinen viel weniger Regelmässigkeit stattfindet 
als bei den Geburten und dass sie den verschiedenen Län- 
dern nach noch viel mehr von einander abweichen. Dies 
kann nicht auffallen, da man von* vom herein eine viel 
grössere Abhängigkeit der Sterbefälle von physischen, ins- 
besondere klimatischen Verhältnissen erwarten musste, und 
dass die Schwankungen vornehmlich durch solche äussere 
Verhältnisse bewirkt werden, ist wohl mit Bestimmtheit an- 
zunehmen. Diese Schwankungen weichen aber den verschie- 
denen Ländern nach so sehr von einander ab, dass es kaum 
möglich erscheint, in ihrem Verlauf auch nur eine einzige 
auf alle Länder passende Hegel aufzuweisen, und nur wenn 
wir unsere Betrachtung auf die europäischen Länder allein 
und mit Ausschluss von Island beschränken , können wir die 
allgemein geltende Regel aufstellen, dass das Maximum der 
Sterbefalle in die erste Hälfte des Jahrs fallt, das Mini- 
mum dagegen in die zweite. Da nun in allen diesen Län- 
dern die erste Hälfte des Jahrs im Verhäkniss zur zweiten 
die kältere ist, so wird man wohl behaupten können, dass 
die kältere Jahreszeit dem menschlichen Leben mehr Gefahr 
zu bringen scheint, als die wärmere. Dies ist aber auch 
Alles, was aus der obigen vergleichenden Zusammenstel- 
lung übereinstimmend hervorgeht. Denn wollte man aus der 
oben bezeichneten Wahrnehmung nun weiter schliessen, dass 
Maximum und Minimum der Sterbefälle von denjenigen der 
Temperatur abhängen, so würde einer solchen Annahme die 
obige Zusammenstellung geradezu widersprechen. Denn nicht 
in den kältesten Monat, den Januar, fallt überall oder auch 
nur am häufigsten das Maximum der Todesfälle und nicht in 
den wärmsten Monat das Minimum, ja nicht einmal in die 
kälteste der vier Jahreszeiten, in den Winter, fällt regelmas- 
sig die grösste Zahl der Todesfälle, und wenn dagegen der 
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allerdings viel allgemeiner die wenigsten Todesfalle 
darbietet, so ist doch auch dies nicht ohne Ausnahme, wie 
sich dies aus der folgenden Vergleichung der Todesfälle nach 
den Jahreszeiten ergiebt. 

Rechnen wir auf den Winter die Monate December, Ja- 
nuar und Februar, auf den Frühling die Monate März bis 
Mai u. 8. w. , was eine viel naturlichere Eintheilung des 
Jahrs ist, als die gewöhnliche, welche den Winter mit dem 
Januar anfängt, und welche eigentlich bei allen Untersuchun- 
gen über den Einfluss der jährlichen Umkreisung der Erde 
allein zulässig ist 143 , so kommen im Durchschnitt der an- 
gegebenen Perioden von sämmtlichen Sterbefällen, die Mo- 
nate gleich lang angenommen, 

auf den Winter den Frühling den Sommer den Herbst 

in (Dec.-Febr.) (März-Mai) (Juni-Aug.) (Sept.-Nov.) 

Sardinien 27,4 % 24,7 o/ 0 23,6 o/ 0 24,3 o /o 

Bayern 27,7 » 28,7 » 21,3 » 22,3 » 

Niederlande 27,6 » 25,5 » 23,4 » 23,5 » 

Belgien 28,7 » 28, \ » 22,0 » 21,2 » 

Sachsen 26,6 » 26,3 » 23,1 » 24,0 » 

Holstein 27,3 » 28,5 » 21,8 » 22,4 » 

Dänemark 26,5 » 28,8 » 23,5 » 21,2 » 

Norwegen 27,0 » 28,8 » 21,9 » 22,3 » 

Schweden 26,1 » 28,8 v 20,2 » 24,9 » 

Island 20,2 » 19,4 » 33,3 » 27,1 » 

Massachusetts 22,5 » 22,7 » 25,8 » 29,0 » 

(Sommer) (Herbat) (Winter) (Frühling) 

Chile 26,9 » 21,3 » 24,9 » 26,9 » 

Hiernach kann man nur sagen, dass in Europa üherall 
mit Ausnahme von Island auf den Winter über, auf den 
Sommer unter dem Mittel der Todesfälle kommt, nicht je- 
doch auf den ersten das Maximum, denn in der Hälfte der 
angeführten Lander, nämlich in Bayern, Holstein, Däne- 
mark, Norwegen und Schweden zeigt der Frühling noch mehr 
Todesfälle als der Winter, und ebenso zeigt der Sommer 
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nicht überall die geringste Zahl, wenn auch hier freilich 
nur zwei Länder eine Ausnahme machen , nämlich Belgien 
und Dänemark , wo auf den Herbst am wenigsten Todesfalle 
kommen. Die drei übrigen Länder zeigen ganz abweichende 
Verhältnisse, nicht einmal die allgemeine Regel, dass die 
wärmere Jahreszeit gesunder ist als die. kalte, gilt für sie. 
In Island kommt die geringste Zahl der Todesfälle auf den 
Frühling, die grösste auf den Sommer, und zwar ist die 
Differenz zwischen beiden sehr gross. In Massachusetts zei- 
gen Frühling und Winter sehr erheblich weniger Sterbefälle 
als Sommer und Herbst und ist letzterer die ungesundeste 
Jahreszeit, während in Europa der Herbst durchgängig weni- 
ger Todesfalle darbietet als Winter und Frühling und darin 
überhaupt die gesundeste Jahreszeit, den Sommer, nur wenig 
übertrifft. In Chile zeigen Frühling und Sommer gleich 
viele Sterbefälle und zwar bedeutend mehr als Herbst und 
Winter, nur dass der Herbst weniger hat als der Winter, 
ist normal. 

Wir müssen uns hier damit begnügen, die factischen 
Verhältnisse dargelegt und in der daraus im Allgemeinen 
hervorgehenden Abhängigkeit der jährlichen Fluctuationen 
von der Jahreszeit die Einwirkung physischer Verhältnisse 
auf dieselben nachgewiesen zu haben. Eine weitere Unter- 
suchung "darüber, in welcher Weise diese Fluctuationen von 
dem Gang der jährlichen Temperatur abhängen und wie die 
grossen Eigentümlichkeiten zu erklären seyen, die sich bei 
mehreren Ländern in der Vertheilung der jährlichen Todes- 
fälle zeigen, würde uns viel zu weit führen. Denn eine 
solche Untersuchung würde sich nicht, wie dies bei derje- 
nigen über die jährliche Vertheilung der Geburten gestattet 
war, darauf beschränken kennen, für jedes einzelne Land 
nur den allgemeinen jährlichen Verlauf der Temperatur oder 
des Wetters mit dem Fallen und Steigen der Zahl der To- 
desfälle überhaupt zu vergleichen, sie würde diese Verglei- 
chung für jedes einzelne Jahr besonders vornehmen müssen, 
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weil die Vertheilung der Todesfälle für ein und dasselbe Land 
ausserordentlich abwechselt, je nachdem die Witterungsver- 
hältnisse des Jahrs normal sind oder nicht und je nachdem 
gewisse, nicht regelmässig wiederkehrende Epidemien in den 
einen oder den anderen Theii des Jahres fallen. Ueberdies 
würden die Todesfalle gewisse Altersklassen besonders unter- 
schieden werden müssen, weil dieselben Witterungsverhält- 
nisse sehr verschieden auf die Mortalität, z. B. der Kinder 
und der Erwachsenen, einwirken, und endlich würde noch 
in dieser Beziehung jeder Landestheil besonders betrachtet 
werden müssen, weil lokale Umstände auf die Vertheilung 
der Todesfälle nach den Jahreszeiten oft vom grössten Ein- 
flüsse sind. Deshalb kann auch eine Untersuchung über die 
Ursachen der Fluctuationen der Mortalität während eines Jah- 
res mit sicherem Erfolg nur für einen Ort oder ein Land 
ausgeführt werden, deren klimatische, orographische und 
Witterungsverhältnisse genau bekannt sind , und somit wird 
für dieselbe in der Allgemeinen Bevölkerungsstatistik nicht 
der Platz seyn. Dagegen ist hier der Ort, die Hauptergeb- 
nisse der bisherigen Specialuntersuchungen über diesen Ge- 
genstand zusammenzustellen und zugleich , so weit dieses 
möglich ist, sie in der Anwendung auf die von uns darge- 
legten factischen Verhältnisse einer grösseren Anzahl von 
Ländern verschiedenen Klima 9 s und verschiedener Culturver- 
hältnisse darauf zu .prüfen, was in ihnen als allgemein gül- 
tiges Gesetz anzusehen ist und was blos auf lokale Verhält- 
nisse Anwendung findet. 

Ich will zuerst bemerken, dass aus den bisherigen Un- 
tersuchungen über den Einfluss der Witterung auf die Mor- 
talität meiner Ueberzeugung nach als übereinstimmendes Re- 
sultat nur das hervorgeht, dass die Höhe der Temperatur 
an sich nur wenig oder fast gar keinen Einfluss auf die 
Zahl der Sterbefälle ausübt. Abgesehen von den Excessen 
der Kälte und Wärme und den durch diese Excesse bewirk- 
ten lokalen schädlichen Einflüssen auf den menschlichen 

17 
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Organismus zeigt sich dieser von der Temperatur der ver- 
schiedenen Jahrszeiten nur sehr wenig und jedenfalls nicht 
in der Art abhängig, dass Kälte die Mortalität erhöhe, 
Wärme sie erniedrige. Wenn gleichwohl dennoch, wie au- 
genscheinlich , die jährlichen Fluctuationen der Mortalität mit 
dem Gange der jährlichen Temperatur in einem innigen Zu- 
sammenhange stehen, so hat dies nur darin seinen Grund, 
dass der menschliche Organismus eine gewisse Zeit gebraucht, 
sich an eine höhere oder niedrigere Temperatur zu gewöh- 
nen, und deshalb um so mehr leidet, je grösser und plötzli- 
cher die Wechsel von Kälte und Wärme eintreten. 

Diesen Satz, den schon vor beinahe hundert Jahren 
Wargentin als Resultat seiner Untersuchungen über die 
jährlichen Schwankungen der Mortalität in Schweden ausge- 
sprochen hat 144 , sehen wir auch durch die von uns mitge- 
theilten Beobachtungen bestätigt. Denn allgemein zeigen die 
Jahreszeiten um so mehr Sterbefolie, je grösser und schneller 
in denselben der Wechsel der Temperatur stattzufinden pflegt. 
Der Winter, obgleich in den nördlichen Ländern gerade am 
meisten von den übrigen Jahrszeiten durch die Erniedrigung 
der Temperatur unterschieden, ist dort doch weder in dem- 
selben Maasse noch überhaupt die ungesundeste Jahrszeit. 
Dies ist dort vielmehr der Frühling , der dort als Uebergangs- 
zeit von der Kälte des Winters zur Wärme des Sommers den 
grössten Wechsel der Temperatur hat. In den südlichen 
Ländern dagegen ist der Winter, obgleich viel milder, die 
ungünstigste Jahrszeit , weil der südliche Winter mehr 
durch Unbeständigkeit als durch starke Kälte charakterisirt 
ist. Nach dem Frühling pflegt der Herbst die ungesundeste 
Jahrszeit zu seyn, in welchem wegen des Ueberganges von 
Sommer zum Winter wieder grösserer Wechsel der Witterung 
eintritt. In der Regel ist aber der Uebergang von Sommer 
zum Winter weniger rasch, als der vom Winter zum Som- 
mer, und deshalb pflegt auch der Herbst weniger ungesund 
zu seyn, als der Frühling. 
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Hiernach erklart sich auch wenigstens zum Theil der 
ganz eigentümliche Gang der jährlichen Mortalität in Is- 
land. Dort ist der Winter wie auch der Frühling verhalt- 
m8smässig sehr gesund , der Sommer dagegen sehr ungesund, 
weil die verderbliche Wirkung des Ueberganges von der Kälte 
zur Wärme dort nicht in unsere Frühlingsmonate fällt, son- 
dern zum grössten Theil in die Sommermonate selbst. Denn 
in Island giebt es keinen eigentlichen Frühling, der Ueber- 
gang vom Winter zum Sommer findet dort später als im ge- 
mässigten Europa und sehr plötzlich statt. In Island ist 
aber auch der Sommer, d. h. die Zeit des beständigen war- 
men Wetters im Verhältniss zu dem langen Winter so kurz, 
dass auch die nachtheiligen Einflüsse des Ueberganges vom 
Sommer zum Winter dort zum Theil schon in die Monate 
unseres Sommers fallen, so dass der isländische Sommer gros- 
sentheils gewissermaassen nur aus einem verspäteten Frühling 
und einem verfrüheten Herbst besteht, und darnach erklärt 
es sich denn auch wohl, dass die gewöhnlichen Herbstmo- 
nate dort gesunder sind als der Sommer, weil in Island im 
Herbst, d. h. in den Monaten September bis November, 
schon zum Theil das beständigere Winterwetter herrscht, 
oder doch wenigstens nicht die Unbeständigkeit der Ueber- 
gangsperiode wie in südlicheren gemässigten Breiten. 

So viel hier im Allgemeinen. Wollen wir tiefer in den 
Zusammenhang zwischen dem jährlichen Gange der Morta- 
lität und dem der Temperatur eindringen, so müssen wir 
uns an die auf einen bestimmten Ort sich beziehenden Spe- 
cialforschungen über diesen Zusammenhang anschliessen, und 
obgleich diese Forschungen unserem Gegenstande eigentlich 
ferner liegen, so dürfen wir hier doch wohl noch einen Au- 
genblick bei den Untersuchungen verweilen, welche Moser 
in Königsberg über den Einfluss der Witterung auf die Sterb- 
lichkeit angestellt hat, theils wegen 'hrer sehr interessanten 
Resultate, theils weil diese Resultate auch in naher Bezie- 
hung zu unseren früheren Untersuchungen über den Einfluss 
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des Klima's auf die Mortalität stehen. Ueberdies verdienen 
diese Untersuchungen auch deshalb unter den gleichartigen 
hervorgehoben zu werden, weil sie durch ihre streng mathe- 
matische Methode als ein Muster für dergleichen Forschun- 
gen dienen können und durch ihre scharfsinnigen Combi- 
nationen diese Art der Untersuchungen gewissermaassen zu 
einem Abschluss gebracht haben, i** 

Moser verglich zuerst die Todesfälle in der Stadt Kö- 
nigsberg während der 10 Jahre 1817 bis 1826, in denen keine 
bedeutenden Epidemien geherrscht hatten, den Monaten nach 
mit der mittleren Temperatur dieser Monate während dieser 
Periode. Darnach ergab sich ihm, dass in Königsberg die 
grösste Sterblichkeit in den Februar, die kleinste 6 Monate 
darauf in den August Hei, und dass diese Extreme in der 
Mortalität einen Monat nach den Extremen in der 
Temperatur eintraten. Hierin erkennt Moser deutlich 
den beherrschenden Einfluss der Temperatur auf die Mortali- 
tät. Denn, sagt Moser, wenn die Wärme in der That einen 
Einfluss auf das Leben übt, so braucht dieselbe dazu eine 
gewisse Zeit sich zu entwickeln, eben so wie die Einwirkung 
der Sonne auf die Erde eine gewisse Zeit zu ihrer Entwick- 
lung gebraucht, so dass die grösste Wärme eines Orts nicht 
mit dem höchsten Stand der Sonne eintritt und nicht die 
niedrigste Wärme mit ihrem niedrigsten Stand, sondern erst 
einen Monat später. Wie mithin nicht der Monat December, 
sondern der Januar der kälteste und nicht der Juni, sondern 
erst der Juli dqr wärmste Monat in unseren Breiten ist, so 
kann auch die grösste und die geringste Sterblichkeit nicht 
unmittelbar mit der grössten und der geringsten Wärme zu- 
sammenfallen ; die sich zeigende Retardation der Wirkung 
liegt ganz in der Natur der Sache. Weiter noch zeigt Moser 
diesen Einfluss der Temperatur durch da6 zweite Gesetz , wel- 
ches sich ihm aus den angeführten Untersuchungen ergab, 
nämlich, dass eben so wie die Extreme der Sterblich- 
keit einen Monat nach denen der Temperatur eintreten, so 
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auch die mittleren Zustände beider Erscheinungen 
zusammenfallen. 

Diese beiden Gesetze , die Moser aus der Vergleichung 
des Durchschnitts der monatlichen Sterbefalle und der mo- 
natlichen Temperaturen aus zehn Jahren ableitete, bestätigten 
sich auch durch Vergleichung beider Erscheinungen in den 
einzelnen Jahren dieser Periode in der Art, dass die Jahre 
der gTössten mittleren Temperatur die kleinste Zahl der Ster- 
befälle und die Jahre mit normaler mittlerer Temperatur auch 
die mittlere Zahl der Todesfälle zeigen. Dies letztere Ergeb- 
niss ist in noch einer Beziehung von grosser Wichtigkeit. 
Es geht nämlich daraus hervor, dass im Durchschnitt des 
Jahrs die Sterblichkeit von den Schwankungen der Wärme 
unabhängig ist. Moser kommt dabei auf die Frage, ob, 
wenn im Ganzen des Jahrs die Sterblichkeit dadurch , dass 
das Thermometer variirt, weder vergrössert noch verringert 
wird, die Mortalität vielleicht von der Grösse der Mitteltem- 
peratur abhänge, ob daher an Orten, die näher der heissen. 
Zone liegen , die Gesammtsterblichkeit eine andere sey , als 
an Orten der gemässigten und kalten Zone. Zur Beantwor- 
tung dieser Frage, die wir schon früher (S. 192) aufwarfen 
und verneinend beantworten mussten, stellte Moser ein ei- 
genthümliches scharfsinniges Verfahren an, welches ihn zu 
dem Ergebniss führte, „dass der Einfluss der mittleren Tem- 
peratur der Art zu seyn scheine, dass je niedriger sie ist, 
desto beträchtlicher die Sterblichkeit, und umgekehrt." 146 
Mo ser bezeichnet jedoch selbst diese Antwort als eine unzu- 
verlässige schon wegen der Unzulänglichkeit einer Periode 
von nur neun Jahren, und glauben wir auch, dass, selbst 
wenn diese Methode mit grösserer Entschiedenheit, als der 
Fall gewesen, eine grössere Sterblichkeit für die Jahre mit 
niedrigerer mittlerer Temperatur ergeben hätte, damit doch 
durchaus noch nichts bewiesen wäre für die Abhängigkeit 
der Mortalität von der grösseren oder geringeren Polardistanz 
eines Ortes oder seinem geographischen Klima. Die Ant- 
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wort würde eben nur anzeigen, dass an einem bestimmten 
Orte Jahre von abnorm niedriger mittlerer Temperatur die 
Mortalität erhöben, nicht aber, dass deshalb dieselbe mittlere 
Temperatur, weiche als abnorm für einen bestimmten Ort die 
Mortalität erhöht, auch für den Ort, für welche sie die nor- 
male Mitteltemperatur ist, eben so ungünstig wirkt. Dies 
geht auch eigentlich klar hervor aus dem weiteren Gesetz, 
welches Moser noch aus derselben Untersuchung ableitet, 
nämlich dass eine Erhöhung der Wärme über den 
normalen Stand im Winter die Sterblichkeit ver- 
mindert und sie im Sommer erhöht; die Erniedri- 
gung der Wärme unter den normalen Stand in bei- 
den Jahreszeiten aber das Umgekehrte bewirkt. 

Die angeführten drei Gesetze sind ohne Frage als sehr 
lohnendes Resultat der scharfsinnigen Untersuchungen Mo- 
ser's über den Einfluss der Witterung auf die Sterblichkeit 
in Königsberg anzusehen und verdienten gewiss, auch hier 
von uns angeführt zu werden, obgleich sie viel mehr von 
naturwissenschaftlichem als von statistischem Interesse sind. 
Indess müssen wir doch auch hinzufügen , dass diese Gesetze 
nicht zu sehr generalisirt werden dürfen und dass auch nicht 
daraus geschlossen werden darf, dass die Kälte an sich un- 
günstig, die Wärme günstig für das menschliche Leben sey. 
Vergleichen wir die von uns mitgetheilte Zusammenstellung 
der monatlichen Vertheilung der Sterbefalle für eine grössere 
Anzahl klimatisch verschiedener Länder, so finden wir das 
Gesetz der Retardation der Wirkung der Wärme und 
Kälte um einen Monat nicht bestätigt, mithin auch nicht 
den daraus gefolgerten Einfluss der Kälte und Wärme. In 
allen dort aufgeführten zehn europäischen Ländern ist der 
Monat Januar der kälteste, der Monat Juli der wärmste Mo- 
nat, und doch tritt nur je einmal das Maximum der Ster- 
befälle im Februar und das Minimum im August ein. Auch 
fallt das Maximum und Minimum nicht etwa gleichmässig 
so, dass das Gesetz der Retardation der Wirkung hervortrete, 
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wenn man nur die Retardationszeit etwas vergrösserte oder 
verringerte. Darnach möchte aber wohl anzunehmen seyn, 
dass die angeführten Moser'schen Gesetze über den Einfluss 
der Temperatur auf die Sterblichkeit nur in so weit allge- 
mein gültig sind, als darin der nachtheilige Einfluss des'Ue* 
berganges der Kälte zur Wärme und umgekehrt ausge- 
drückt ist und um so weniger passen werde , je mehr ein Ort 
der astronomischen Lage oder der geographischen Stellung 
nach von dem abweicht, für den sie gefunden sind. Dies 
zeigt sich schon in unserer obigen Tabelle. Wir machen nur 
darauf aufmerksam, dass in Belgien und den Niederlanden 
das Maximum der Todesfalle und in Norwegen beinahe das 
Maximum in den kältesten Monat selbst fällt und dass in 
Sardinien August und September bedeutend mehr Sterbefälle 
zeigen, als die drei vorhergehenden und die drei nachfolgen- 
den Monate, was nach dem Moser'schen Gesetze der ftetar- 
dation sich durchaus nicht erklären lässt , wohl aber vielleicht 
aus den von den Königsberger bedeutend abweichenden geo- 
graphischen Verhältnissen dieser Länder; bei den ersteren 
drei Ländern nämlich aus ihrer Stellung zur See, wodurch 
ihnen zwar vorwiegend ein Seeklima, aber doch nicht reines 
Seeklima gewährt wird, wobei gerade der Monat Januar 
grosse Schwankungen der Temperatur zu zeigen pflegt, bei 
Sardinien aber aus der viel südlicheren Breite, wo schon re- 
gelmässig durch die hohe Sommertemperatur indirecte Ver- 
mehrung der Todesursachen, nämlich gesundheitsschädliche 
Miasmen hervorgebracht werden. 147 

Mit der letzteren Bemerkung ist schon angedeutet, dass 
eine tiefer eingehende Untersuchung über den Einfluss der 
Witterung auf die Sterblichkeit auch die Morbilität mit in 
Betrachtung zu ziehen haben würde. Damit würden wir 
aber ganz auf das Gebiet der eigentlichen medicinischen Sta- 
tistik übergreifen, die nicht zur Statistik, sondern zur Me- 
dizin gehört. Nicht ganz so fremd dagegen sind für die 
Statistik die Untersuchungen über die Fluctuationen der 



Digitized by Google 



264 



Sterblichkeit verschiedener Altersclassen , welche deshalb auch 
noch kurz erwähnt werden mögen. 

Mit diesen Untersuchungen haben sich am eingehendsten 
Quetelet und Lombard beschäftigt und übereinstimmend 
nachgewiesen, dass sich in den verschiedenen Jahreszeiten 
von der allgemeinen Sterblichkeit namentlich die der kleinen 
Kinder und des hohen Alters sehr beträchtlich unterscheidet, 
und da nach diesen, so wie nach anderen Untersuchungen 
dieser Art es auch ausgemacht erscheint, dass die Fluctua- 
tionen der Kindersterblichkeit, die bekanntlich einen so be- 
deutenden Einflus8 auf die allgemeine Sterblichkeit hat, in 
verschiedenen Ländern sehr abweichend sich gestalten, so 
möchte es darnach schon sehr fraglich erscheinen, ob aus 
der Vergleichung aller Sterbefalle mit dem Gang der Tem- 
peratur ein einfaches allgemeines Gesetz über den Einfluss 
der Jahreszeiten auf die allgemeine Mortalität abgeleitet 
werden kann. Ebenso erscheint es zweifelhaft, ob der Ein- 
fluss der Jahreszeiten auf die Sterblichkeit der verschiedenen 
Altersclassen sich in eine allgemein passende Formel brin- 
gen lasse; indess müssen wir doch noch anführen, dass Mo- 
ser darüber nach den vorhandenen Untersuchungen die fol- 
genden beiden Gesetze aufgestellt hat: 1) ,,Je grösser die 
Lebensfähigkeit in einer Altersperiode, desto später tritt das 
Maximum und auch das Minimum der Sterblichkeit (nach 
denen der Temperatur) ein, und 2) der Einfluss der Witte- 
rung auf die Sterblichkeit ist desto grösser, je geringer die 
Lebenskraft ist." 148 Ob nun in diesen beiden Gesetzen in 
Wirklichkeit mehr ausgedrückt ist, als dass der menschliche 
Organismus um so weniger von dem Wechsel der Tempe- 
ratur und der Witterung abhängt, je kräftiger er ist, müs- 
sen wir dahin gestellt seyn lassen, da diese Untersuchungen 
über den Einfluss der Jahreszeit auf die Mortalität doch ganz 
überwiegend nur ein naturwissenschaftliches Interesse haben 
und ein statistisches nur in Bezug auf die daraus etwa für 
die öffentliche Hygiene sich ergebenden Anhaltspunkte. 
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In das eigentliche Gebiet der Bevölkerungs-Statistik fal- 
len die Untersuchungen über die jährlichen Fluktuationen 
der Sterblichkeit wie die der Geburten, aber nur in so weit, 
als sie geeignet sind, uns die Einflüsse der Cultur auf die- 
selben kennen zu lehren. Um diese aber specieller erken- 
nen zu können, müssten erst sämmtliche physischen Ein- 
flüsse abgezogen werden können , und dazu sind wir , ihrer 
ausserordentlichen Mannigfaltigkeit wegen , wie aus dem Bis- 
herigen hervorgeht, noch lange nicht im Stande. Vor der 
Hand werden wir uns deshalb mit dem allgemeinen Satze 
begnügen müssen, dass, wie die Cultur den Menschen bis 
auf einen gewissen Grad zum Herrn der Natur und unab- 
hängig macht von physischen Einflüssen , auch mit den Fort- 
schritten der Cultur die jährlichen Fluctuationcn der Morta- 
lität verringert werden müssen. Dies kann auf zweierlei 
Weise geschehen, einmal durch Milderung der der menschli- 
chen Gesundheit schädlichen grossen und raschen Wechsel 
der Temperatur und der Witterung, wie z. B. durch Anbau 
des Landes, Entfernung von Sümpfen u.s.w., und zweitens 
durch Vervollkommnung der Mittel zur Abwehr der schädli- 
chen Einflüsse jener Wechsel, also durch Verbesserung der 
Kleidung, der Wohnung, der Nahrung, durch Vorsichts- 
maassregeln bei den Arbeiten im Freien, durch Verbesserung 
der Hygiene, Fortschritte der ärztlichen Kunst u. s. w. — 
Alles dies hier mit Beispielen zu belegen, sind wir freilich 
nicht im Stande, doch wird es für unsere Behauptung auch 
wohl schon genügen, nur darauf aufmerksam zu machen, 
wie sehr die Schwankungen der Mortalität schon durch Be- 
schränkung gewisser Epidemien verringert werden müssen, 
deren Häufigkeit und Intensivität mehr oder weniger im um- 
gekehrten Verhältniss zur Höhe der Cultur zu stehen pfle- 
gen. Solcher Epidemien können wir zweierlei unterschei- 
den : 1) regelmässig in gewissen Jahreszeiten wiederkehrende, 
die in lokalen physischen Verhältnissen ihren Grund haben, 
wie Sumpfneber, Dysenterie, Typhus zum Theil, und %) 
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unregelmässig wiederkehrende, vorzüglich durch Theuerung 
verursachte. Die Epidemien ersterer Art pflegen gerade in 
den sonst gesundesten Monaten die Sterblichkeit ausseror- 
dentlich zu erhöhen, nämlich von Juli bis September. Wie 
durch fortschreitende Cultur diese Steigerung der Todesfalle 
um diese Jahreszeit verringert oder beseitigt wird , zeigen die 
schönen Untersuchungen von Villerme über die Vertheilung 
der jährlichen Sterbefälle in Paris in verschieden Zeiträumen 
des 17., 18. und 19. Jahrhunderts. 149 Dasselbe zeigen die 
europäischen Länder dem jungen Staat von Massachusetts in 
Nord- Amerika gegenüber (s. S. 250). Auch darauf möchte 
ich noch aufmerksam machen, wie mit fortschreitender Cul- 
tur die Differenz zwischen dem Maximum und dem Mini- 
mum der monatlichen Mortalität kleiner wird , wie dies 
aus der Vergleichung sämmtlicher europäischen Länder der 
gemässigten Zone mit Massachusetts und wohl auch Sachsens 
und Bayerns hervorgeht. Von diesen monatlichen Schwan- 
kungen der Mortalität gilt dasselbe , was wir früher über die 
Perturbationen der Mortalität von Jahr zu Jahr gesagt haben. 

Indess ist es wohl Zeit, diesen Gegenstand nun zu ver- 
lassen, obgleich demselben sonst bei der Darstellung der 
Geburten- und Mortalitäts- Verhältnisse eine noch weit ein- 
gehendere Behandlung gewidmet zu werden pflegt. Denn 
für die vergleichende Statistik wird die Betrachtung der 
Fluctuationen der Sterblichkeit wohl nie von bedeutendem 
Nutzen werden, weil die besonderen Naturverhältnisse der 
verschiedenen Länder auf dieselben immer einen zu über- 
wiegenden Einfluss behalten werden. Dagegen können sol- 
che Untersuchungen für die Specialstatistik wegen der darin 
im Verlauf der Zeit eintretenden Veränderungen gewiss von 
grossem statistischen Werthe werden. 
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Anmerkungen. 

« (S. 160) Sachsen, nach: Zeitschrift des Statistischen Bureau's 
des Königl. Sächs. Minist, des Innern. 3, Jahrg. (1867) S. 182—184, 
1. Jahrg. S. 149, 2. Jahrg. 5. 206. 

Verhältnis! 
sämmtlicher der Le- 





Lebend- 
geborene. 


Todtge- 


Zuaam- 


Bevölke- 
rung. 


Geborenen 
zu den 


bendgebo- 
renen 
allein. 


1847 


70,442 


3,242 


73,684 


1,855,766 


1 : 25, 19 


1 : 26,34 


1848 


69,051 


3,311 


72,362 


1,875,099 


l : 25, 9 i 


1 *• 27, 16 


1849 • 


78,367 


3,701 


82,068 


1,894,431 


1 : 23,09 


1 : 24, l7 


1850 


78,282 


3,779 


82,061 


1,925,491 


1 : 23,4 6 


1 : 24,60 


1851 


79,048 


3,753 


82,801 


1,956,551 


1 : 23, 63 


1 : 24,75 


1852 * 


76,720 


3,602 


80,322 


1,987,612 


1 : 24, 7 5 


1 : 25, 91 


1853 


78,531 


3,655 


82,186 


2,004,800 


1 : 24,39 


1 : 25,53 


1854 


77,232 


3,572 


80,804 


2,021,988 


1 : 25,02 


1 : 26, l9 


1855 • 


70,514 


3,043 


73,557 


2,039,176 


1 : 27,7 2 


1 : 28,92 


1856 


77,048 


3,490 


80,538 


2,056,364 


1 : 25,53 


1 : 26,69 



Durchschnitt 75,523 3,515 79,038 1,961,728 1 : 24, 82 1 : 25,99 
Die Bevölkerung ist in den mit * bezeichneten Jahren die der Zäh- 
lung und für die zwischen zwei Zählungsjahren liegenden Jahre durch 
gleichmässige Vertheilung des Zuwachses zwischen zwei auf einander fol- 
gende Zählungen auf die zwischenliegenden Jahre berechnet. 

2 (S. 150) Württemberg, nach der ausführlichen Darstellung der 
Bevölkerung des Königr. Württemberg in dem Jahrzehnt 1842 bis 1852 
von dem Vorstande des Württemb. Statist. Bureau's, v. Sick, in den 
Württemb. Jahrbb. für vaterländ. Gesch., Geographie, Statistik u.s.w. 
Jahrg. 1853. S. 1—167, besond. S. 62, 63, 68 u. 69. 



Sänxmtl. Geborene. 


Bevölkerung. 


Verh. sXmmtl. Goboronen 
zu den Lebenden. 


1843 


72,695 


1,713,518 


1 : 23,57 


1844 


71,368 


1,726,573 


1 : 24,, 9 


1845 


74,803 


1,743,820 


1 : 23,3i 


1846 


71,642 


1,762,919 


1 : 24,60 


1847 


68,124 


1,770,423 


1 : 25,9 8 


1848 


68,379 


1,759,343 


1 : 25,73 


1849 


74,491 


1,767,843 


1 : 23,73 


1850 


74,294 


1,783,496 


1 : 24,oo 


1851 


71,386 


1,802,252 


1 : 25,24 


1852 


62,804 


1,814,752 


1 : 28, 8 9 


Durchschnitt 


70,999 


1,764,494 


1 : 24,85 
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Die Todtgeborenen werden in Württemberg in den pfarramtlichen 
Registern sowohl unter die Geburten wie unter die Gestorbenen aufgenom- 
men, aber nicht besonders angegeben (a. a. O. S.2.). Nach den späteren 
sehr umfassenden und interessanten Untersuchungen des Hrn. v. Sick 
über die Zahl und den Verlauf der Geburten im Königr. Württemberg 
während der zehn Jahre 18«/ 56 (Württemb. Jahrbb. 1856. Heft 2) auf 
Grund der gesetzlich eingeführten Tagebücher der Geburtshelfer und 
Hebammen ergiebt sich, dass im Mittel dieser zehn Jahre die Todtge- 
borenen 4,08 o/o sämmtlicher Geborenen (zwischen 3, 9 | und 4,37 in den 
einzelnen Jahren schwankend) betrugen, (a. a. O. S. 62). Nimmt man 
dies Verhältniss auch für die Jahre 1843—1852 an, so war in der Periode 
das Verhältniss der Lebend-Geborenen zur Bevölkerung 1 : 25,94. 

3 (S. 150) Preussen, nach: Mittheilungen des Statist. Bureau's in 
Berlin. 8. Jahrgang (1855) S. 2 ff. Vergl, auch die Abhandlung Diete- 
rici's: Ueber die Anzahl der Geburten in den verschiedenen Staaten 
Europa's in der Abhandl. d. K. Akad. der Wissensch, zu Berlin 1855 8. 348. 

Verhältnis« 













sämmtlicher der Le- 




Lebend- 


Todt ge- 


Zusam- 


Beyölke- 


Oeborenen bendgebo» 




geborene. 


borene- 


men. 


rong. 


zn den renen 

Lahpnrlnn. *Ilain 


1844 


598,757 


24,434 


623,191 


15,690,433 


1 : 25 >18 1 


= 26,20 


1845 


622,757 


24,612 


647,369 


15,904,737 


1 : 24 J57 1 


' 25,54 


1846 


602,409 


24,015 


626,424 


16,112,938 


1 : 25,72 1 


: 26,75 


1847 


561,392 


21,956 


583,348 


16,184,050 


1 : 27, 7 4 1 


t 28,93 


1848 


554,620 


22,317 


576,937 


16,319,245 


1 : 28,29 1 ' 


• 29 l42 


1849 


664,923 


26,639 


691,562 


16,331,187 


1 : 23, 61 1 


'24,5« 


1850 


650,134 


26,850 


676,984 


16,552,336 


1 : 24,45 1 


< 25,46 


1851 


648,427 


27,038 


675,465 


16,784,427 


1:24,85 1 


> 25 l88 


1852 


647,168 


26,700 


673,868 


16,935,420 


1 : 25, I3 1 


26,„ 


1853 


633,018 


26,104 


659,122 


17,073,346 


1 : 25, 9 o 1 


: 26,97 


Durchschn. 618,361 


25,066 


643,427 


16,388,812 


1 : 25,47 1 


: 26,50 



Die Zahl der Lebenden in den Zwischenjahren, worin keine Natu- 
ralzählung stattfand (1844, 45, 47, 48, 50, 51 und 53), ist dadurch er- 
mittelt, dass der Ueberschuss der Geborenen über die Todesfälle zur 
Rechnung gezogen worden ist. Von 1850 an sind übrigens die Hohen- 
zollernschen Lande mit einbegriffen , was sich erst aus der Vergleichung 
mit Jahrg. 9 (1856) S. 120 ergiebt, jedoch auch das Verhältniss nicht 
wesentlich ändert. Vergl. unten Anm. 49 c. 

4 (S. 150) Oesterreich (ohne Ungarn, Siebenbürgen und Militair- 
grenze) nach: Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie, zusammen- 
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gestellt von der k. k. Direction der administrativen Statistik für die 
Jahre 1842 bis 1848. Wien 1846—1853. Fol. und Tafeln u.s.w. Neue 
Folge 1. Bd. Wien 1856. Fol. S. 59. 

Verhältniss 





geborene. 


Todtge- 
borene. 




Bevölke- 


sämmtlicber 
Geborenen 

zu den 
Lebouden. 


der Le- 
bendgebo- 
re nen 
allein. 


1842 


894,711 


11,914 


906,625 


21,975,244 


1 : 24, 24 


1 : 24 )56 


1843 # 


870,722 


11,905 


882,627 


22,244,286 


1 t 25, 2 o 


1 ' 25,55 


1844 


885,255 


12,539 


897,794 


22,463,253 


1 : 25,02 


1 : 25,37 


1845 


889,995 


12,994 


902,989 


22,682,221 


1 : 25 ll2 


1 : 25, 4 8 


1846 • 


850,494 


11,905 


862,399 


22,901,188 


1 : 26,55 


1 : 26, 9 3 


1847 


821,956 


11,669. 


833,625 


22,815,657 


1 : 27,3 7 


1 : 27„6 


1848 


767,204 


10,149 


777,353 


22,730,127 


1 : 29, 2 4 


1 : 29,63 


1849 


879,298 


11,495 


890,793 


22,644,597 


1 : 25,42 


1 : 25,75 


1850 # 


877,260 


13,510 


890,770 


22,559,067 


1 : 25,32 


1 : 25,72 


1851 


886,244 


15,127 


901,371 


22,766,018 


1 : 25, 26 


1 : 25,68 


Durchs chn. 


862,314 


T2^2T 


"8747635 


22,578,166 


1 : 25, 8l 


1 : 26, 18 



Die mit * bezeichneten Jahre sind Zählungsjahre, für die zwischen- 
liegenden Jahre ist die Bevölkerung nach dem mittleren Unterschied 
zwischen den Zählungsjahren berechnet, was allerdings für die Jahre 
1847 bis 1849 kein richtiges Resultat giebt, indem die Zählung von 
1850 gegen die von 1846 eine Abnahme ergab, die gewiss nicht re- 
gelmässig erfolgt ist und überdies das Resultat der Zählung von 1846 
auch in den officiellen Statist. Tafeln nicht völlig übereinstimmend an- 
gegeben wird. (Vergl. z. B. Tafeln für 1846 Taf. 2 und Tafeln Neue 
Folge I. S. 5). Zu einer besseren Berechnung fehlen jedoch die Daten, 
da die nach dem Ueberschuss der Geborenen über die Gestorbenen noch 
weniger zulässig erscheint. Für 1851 ist die Bevölkerung von 1850 mit 
Zurechnung des Ueberschusses der Geburten i. J. 1851 genommen. — 
Für 1830 bis 1847 berechnete Hain (Handb. der Statistik des Oesterr. 
Kaiserstaates I. S. 385 ff.) die Geburts-Ziffer für die Monarchie (ohne 
Ungarn) zu 3993 : 100,000 = 1 : 25, 0 4, was mit der obigen Berechnung 
sehr wohl stimmt. Endlich muss noch bemerkt werden, dass die Zahl 
der Todtgeborenen sicher viel zu gering angegeben ist, denn es ist nicht 
anzunehmen, dass in Oesterreich die Todtgeborenen von den sämmtli- 
chen Geborenen nur 1,41% ausmachen, während das Mittelverhältniss 
(s. oben S. 182) in den übrigen europäischen Staaten 4, 75 % beträgt 
und das Verhältniss in den einzelnen Staaten davon nur wenig abzu- 
weichen pflegt. Vergl. auch Hain a. a. 0. S. 413 und unten Note 65 
dieses Abschn. 
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5 (8. 150) Sardinien [Terraferma) nach: Information* statütich* 
raecolte dalla regia commissione superiore per gli stati di 8. M. in ter- 
raferma. — Movimento della popolazione. Vol. II. Turin 1843. 4. 8. 
170-173, 464, 465, 707 u. 416. 



Verhältniss 



Lebend- 
gebore ÜO- 



Todtge- 
borene. 



1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 



►1,441,759^15,734 



Zusam- Berölke- 
men. rang. 

147,507 3,895,765 

144.384 3,919,895 
143,412 3,941,841 

153.385 3,975,489 
139,236 4,009,240 
143,209 4,031,616 
149,035 4,053,569 
146,672 4,075,475 
147,897 4,096,908 
142,756 4,117,311 



sämmtlicher 

Geb. z. d. 



der Le- 
bendgeb, 
allein. 



26,4, 
27, 15 
27,49 
25,92 

28, 79 

28,15 

27,20 
1 : 27, ?9 

1 : 27, 7 o 
1 : 28,83 



Durchschn. 144,176 1,573 145,749 4,011,711 1 : 27, 52 1 : 27 f8 2 
Die Zahl der Todtgeborenen ist a. a. O. zwar detaillirt für die ein- 
zelnen Provinzen mit Unterscheidung der Städte und der ländlichen Ge- 
meinden , aber immer nur summarisch für die ganze zehnjährige Periode 
mitgetheilt. Die Bevölkerung ist nach der Berechnung a. a. O. S. 690 
aufgenommen, die jedoch nur mangelhaft ausfallen konnte, weil sie sich 
allein auf die Volkszählung von 1838 stützen konnte, die einzige zuver- 
lässige bis dahin. Deshalb ist auch das mitgetheilte Verhältniss der Ge- 
burten nicht ganz zuverlässig, jedenfalls jedoch genauer als die Berech- 
nung a. a. O. S. 675, wo das Verhältniss zu 1 : 28,30 angegeben wird, 
bei der aber die Durchschnittszahl der Geborenen (incl. Todtgeborener) 
nur mit der Bevölkerung von 1838 (4,125,740) verglichen ist, also eine 
zu niedrige Geburts-Ziffer geben musste. 

6 (S. 150) Bayern, nach : Beiträge zur Statistik des Königr. Bayern. 
Aus amtl. Quellen herausgeg. von v. Hermann. I. S. 168, III. S. 
198. 9. u. VII. S. 61. 



Verhältnis« 



Lebend- Todtge- Zusam- 



1841/42 
1842/ 43 

1843/ 4 4 * 

1844/45 

1845/46 
184« /4 7 • 

1847/48 
184% 

1849/50 * 
1850/si 



156,643 4,903 161,546 

153,412 4,785 158,197 

142,986 4,380 147,366 

156,853 5,118 161,971 

155,202 4,706 159,908 

147,516 4,ßT7 152,093 

142,791 4,448 147,239 

162,111 5,095 167,206 

157,06^8 5,374 162,442 

157,789 5,210 162,999 



Bevölke- 
rung. 

4,394,094 
4,417,210 
4,440,327 
4,461,843 
4,483,359 
4,504,874 
4,510,166 
4,515,459 
4,520,751 
4,533,651 



sämmtl. Geb 
s. d. 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



27, 20 

27,92 

30„3 

27,55 

28,04 
29, 62 

30,63 

27,oi 
27,83 

27,81 



der Lebend- 
geb, allein. 

28,05 
28,79 

31,07 

28,45 
28,89 

30,54 
31,59 

27,85 
- 8 »78 
28 »73 



Durchschn. 153,237 4,860 158,097 4,478,173 1 : 28,33 1 



29, 



22 
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Die mit * bezeichneten Jahre sind Zählungsjahre , für die Übrigen 
Jahre ist die Bevölkerung nach dem mittleren Zuwachs zwischen den 
beiden näohsten Zählungen berechnet. 

7 (S. 150) Niederlande, nach: Statistisch Jaarboekje voor het Ko~ 
ningrijk der Kederlanden. Uitge.geven door het Departement van Bin- 
nenlandsche Zähen. Jaarg. I—VI. te s'Gravenhage 1851 -ö7. 8. 



Verbältn. «ur Bevölkrg. 





Lob ph d- 
gebo- 
rene. 


Todt- 
gebo» 
rene. 


V 1 V W * V U w 

incl. 
Todtgeb. 


Bövölko- 


der 
s ämmtl. 
Geb. 


ut; r 

Lebendgeb. 
allein. 


1845 






109,324 


3,036,278 


1 


: 27, 7 , 




1846 






100,702 


3,056,949 


1 


' 30,36 




1847 






91,670 


3,055,377 


1 


* 33,33 




1848 


91,886 


4,731 


96,617 


3,052,106 


1 


8 31,59 


1 % : 33,22 


1849 


104,449 


5,483 


109,932 


3,055,559 


1 


: 27, 79 


1 : 29,25 


1850 


105,338 


5,581 


110,919 


3,068,875 


1 


• 27, 6 7 


1 : 29, 13 


1851 


107,369 


5,667 


113,036 


3,100,156 


1 


' 27,43 


1 : 28, 8 7 


1852 


110,067 


5,678 


115,745 


3,143,583 


1 


: 27,16 


1 : 28,56 


1853 


104,297 


5,513 


109,810 


3,185,619 


1 


' 29, 0l 


1 : 30,54 


1854 


104,244 


5,319 


109,563 


3,220,992 


1 


: 29,40 


1 : 30,00 


Durchschn. 


103,950 


5,425 


106,732 


3,097,549 


1 


• k 29, 02 


1 : 30, 00 



Die Zahl der Todtgeborenen konnte für die Jahre 1845—1847 nicht 
angegeben werden, weil sie sich nicht in der sonst sehr interessanten 
Uebersicht der Bewegung der Bevölkerung in den Jahren 1840—1849 im 
St. Jaarb. I. S. 66 ff. findet ; auch ist sie nicht zu ersehen aus den 
Bevolhingtafelen t twaalfjaarige Staten (von 1840 bis 1851) etc. voor het 
Koningrijk der Keder landen. Vitgegcven d. h. Departem. van Bin/icnl. 
Zähen, te s'Gravenh. 1856. gr. 4., die überhaupt neben dem über- 
grossen, fast in Verlegenheit' setzenden Reichthum an Detail und der 
berechneten Verhältnisszahlen einfache Zusammenstellungen der beob- 
achteten Verhältnisse für den statistischen Gebrauch sehr vermissen 
lassen. — Die berechnete Bevölkerung ist für 1845—1850 das Mittel 
der auf den 1. Januar sich beziehenden Bevölkerung des betreffenden 
und des folgenden Jahrs und für 1851-54 das Mittel der auf den 1. 
December sich beziehenden Bevölkerung des betreffenden Jahrs und des 
vorhergehenden nach den Daten im Statist Jaarb. I. p. 04 u. 65, 
264 u. 266, II. p. 434., III. p. 481., IV. p. 531 u. V. p. 549. 

8 (S. 150) England, nach: Seventeenth annual Report of the Re- 
gistrar- General of Births , Deaths and Marriages in England. London 
1856. 8. p. I. 
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Lebend- Borölke- Yerhältniss der Lebendgeb. 

rang, bot Bevölkerung. 



1845 543,521 16,721,081 1 : 30, 76 

1846 572,625 16,925,051 1 : 29 f56 

1847 539,695 17,131,512 1 : 31, 73 

1848 563,059 17,340,492 1 : 30, 80 

1849 578,159 17,552,020 1 : 30 l36 

1850 593,422 17,766,129 1 : 29, M 

1851 615,865 17,982,849 1 : 29, 20 

1852 624,012 . 18,205,627 1 : 29, 18 

1853 612,391 18,403,313 1 : 30,os 

1854 634,405 18,618,760 1 : 28 f35 

Durchschnitt 587,742 17,664,683 1 : 30, 06 

Die Bevölkerung ist unter der Voraussetzung der gleichmässigen 
Zunahme der Bevölkerung dadurch gefunden, dass der Zuwachs zwi- 
schen den beiden Zählungen von 1841 und 1851 mit 1,220 °/o au ^ die 
einzelnen zwischenliegenden Jahre vertheilt ist und für 1852 der Zu- 
wachs durch Ueberschuss der Geborenen über die Gestorbenen nach der 
Erhebung in dem mit dem 30. Juni 1852 endenden Jahre zugezählt ist. 
— Für Schottland und Irland fehlt es noch ganz an brauchbaren Daten 
über die Geburten und die Sterbefälle, und auch für England ist die 
Registrirung trotz der darauf gerichteten Sorgfalt noch immer so man- 
gelhaft, dass die gefundenen Daten zur Vergleichung mit denen ande- 
rer Länder nur mit grosser Vorsicht gebraucht werden können. Die 
Todtgeborenen werden gar nicht registrirt und wie viele von den Le- 
bendgeborenen unregistrirt bleiben , geht schon daraus hervor , dass, 
wenn man die Uefterschüsse der Geburten über die registrirten Todes- 
fälle für die zehn Jahre zwischen den Zählungen der Bevölkerung von 
1841 und 1851 zusammenzählt, darnach England in diesen zehn Jahren 
nur um 1,719,340 Seelen (oder richtiger nur 1,664,456, wenn man be- 
rücksichtigt, dass zwischen den beiden Volkszählungen nicht volle 10, 
sondern nur 98/i 0 Jahre verflossen sind) zugenommen hat, während die Ver- 
gleichung der durch die beiden Volkszählungen ermittelten Summe eine 
Zunahme von 2,013,461 Seelen ergiebt. Darnach müsste während die- 
ser 10 Jahre die Einwanderung die Auswanderung um 300,000 Indivi- 
duen überstiegen haben , was ganz unglaublich ist bei der bekannten 
starken überseeischen Auswanderung. (Vergl. S. 139 Note 27). Die aus 
der obigen Tabelle hervorgehende grosse Zunahme der Geburten in neue- 
rer Zeit ist zum Theil nur Folge der allmählich verbesserten Registrirung, 
wie dies das Registriramt auch selbst anerkannt hat. (Vergl. z. B. 
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Eighth Annual Report etc. presented to both Hauses of Parliament etc. 
Land. 1848. fol. pag. V. 

9 (S. 150) Norwegen, nach: Mittheilungen aus dem Statistischen 
Bureau 2u Christiania durch Hrn. Bureauchef Stall. 

Verhältnis* 





■Ueben a- 
geborene. 


Todtge- 
borene. 


Zum, tt). 


Bevölkerung 
am 1. Juli. 


sammtl. 

lieborenen 

zu den 
Lebenden. 


der Le- 
bendgebo- 
renen 
allein. 


1846 


41,528 


1,701 


43,229 


1,336,550 


1 : 30, 9a 


1 : 32,, 8 


1847 


41,610 


1,711 


43,321 


1,352,707 


1 : Sl,» 


1 * 32, 5l 


1848 


40,554 


1,707 


42,261 


1,368,865 


1 : 32,39 


1 : 33,7 5 


1849 


44,113 


1,849 


45,962 


1,385,023 


1 : 30, 13 


1 : 31,40 


1850 


43,082 


1,873 


44,955 


1,401,180 


1 : 31,„ 


1 : 32,5 2 


1851 


44,899 


1,915 


46,814 


1,417,338 


1 : 30,2 8 


1 : 31,57 


1852 


44,219 


1,871 


46,090 


1,433,495 


1 : 31,10 


1 : 32, tt 


1863 


46,039 


1 ,996 


48,035 


1,449,653 


1 : 30, 18 


1 : 31,49 


1854 


49,896 


2,182 


52,078 


1,465,811 


1 : 28, 15 


1 * 29,38 


1855 


49,438 


2,126 


51,564 


1,481,968 


1 : 28,74 


1 : 29,98 


Durchschn. 


44,538 


1,893 


46,431 


1,409,259 


1 : 30,35 


1 : 31,64 



Die Bevölkerung ist berechnet für den 1. Juli des betreffenden Jahn 
nach den Zählungen vom 31. Decbr. 1845 und 1855. 



W (S. 150) Dänische Monarchie (Hauptländer), nach: Stattstisk 
Tabelvaerk. Ny Raekke, forste Bind. Kjöbenhavn 1850. 4. Abth. 2. 
p. 106 u. 108, den noch in der Herausgabe begriffenen Geburts- und 
Sterbelisten für das Königr. von 1850 —54 (S. 301), für das Herzogth. 
Schleswig von 1845 - 54 (S. 83) und für das Herzogth. Holstein von 
1845—54 (S. 163), nach den Mittheilungen des Directors des Statist. 
Bureau's zu Kopenhagen, Hr. Conferenzrath David, und nach: Einlei- 
tung zu d. statist. Tabellenwerk. Neue Reihenfolge 12. Bd. u. s. w., 
herausgeg. von dem Statist. Bureau. (Deutsche Ausgabe.) Kopenhagen 
1857. 4. S. V. Vergl. oben S. 130. 

Verhaltniaa 
aller der Le- 

Durch- Lebend» Todt- Zusam- Mittlere Geborenen bendge« 
schnitt v. geb. geb. men. Bevölk. zu den borenen 

Lebenden, allein. 

Kgr.Dänem. 1845—54 44,334 2,034 46,368 1,425,088 1 : 30, 73 1 : 32, 1S 
Hzgth. Schlesw. „ 10,986 543 11,529 380,643 1 : 33, 01 1 : 34 >65 
„ Holstein „ 16,113 791 16,904 500,183 1 : 29 >59 1 : 31 >04 
Monarchie 71,433 3,368 74,801 2,305,914 1 : 30,g3 1 : 32 j28 

Darnach steht Schleswig auffallend in dem Geburtenverhältniss ge- 
gen die beiden anderen Landestheile zurück. 

18 
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11 (8. 150) Hannover, nach Mittheilungen des Statist. Bureau 's 
su Hannover und nach : Zur Statistik des Kngrs. Hannover (aus dem 
statistischen Bureau) Heft 3 -5. Hannover 1863—57. Fol. 



Lebend- Todtge- 



Verhältniss 

der Le- 

BevSlke- Geborenen bendgebo- 



1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 



53,684 
48,494 
52,776 
58,125 
58,110 
57,616 
56,414 
56,889 
54,995 
55,454 



Durchschn. 55,256 



2,117 
1,964 
2,208 
2,454 
2,565 
2,536 
2,351 
2,290 
2,159 
2,208 
2,285 



55,801 
50,458 
54,984 
60,579 
60,675 
60,152 
58,765 
59,179 
67,154 
57,662 



1,804,481 



zu den 
Lebenden. 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 



32,34 
35,7g 

32,8a 
29, 79 
29,74 

30,00 
30, 71 
30,49 
31,57 
1 : 31, 29 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



renen 
allein. 

33,6i 
37,2i 
34,19 

31,04 

31,05 
31,32 
31,99 
31,72 
32, 8 i 
32,54 



32 



»66 



57,541 1,804,481 1 : 31,3g 

Die mittlere Bevölkerung ist nach den Zählungen von 1845,1852 
und 1855 (mit Ausschluss der sehr unzuverlässigen von 1848) berech- 
net; bei dem fast stationären Zustande der Bevölkerung ist die un- 
gleiche Vertheilung der Zählungen von keinem irgend erheblichen Ein- 
flüsse. Bis 1853 ist das Geburten- Verhältniss nicht genau, da in ein- 
zelnen Provinzen des Landes, z. B. im Fürstenthum Göttingen, die 
jüdische Bevölkerung in den von den Landdrosteien angefertigten Listen 
über die Geb. und Sterbefalle nicht mit berücksichtigt wurde. 

M (S. 150) Schweden, nach: Tabell- Kommissionen underd&nige 
berätteke tili Kongl. Maj.t. om Folkmängden i Sverige vid 1845 8r* 
slut etc. (Stockholm 1850) p. 12, 17 u. 60 und om Folkm. vid slutet af 
&r 1850 etc. (Stockholm 1854) p. 9, 14 u. 35. 



Verhältnisa 




1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 

Durchschn. 



Lebend- 
geborene. 

95,734 
100,976 

99,154 
104,693 
103,660 

99,703 

99,179 
102,524 
112,304 
110,399 



Todtge- 
borene. 

3,087 
3,222 
3,224 
3,334 
3,274 
3,203 
3,094 
3,356 
3,697 
3,652 



Zusam- 
men. 

98,821 
104,198 
102,378 
108,027 
106,934 
102,906 
102,273 
105,880 
116,001 
114,051 



Bevölke- 
rung. 



Geborenen 
eu den 



3,174,417 
3,209,947 
3,245,476 
3,281,006 
3,316,536 
3,349,737 
3,382,938 
3,416,139 
3,449,340 
3,482,541 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



32,i2 
30, 9l 

31,70 
30,73 

32,55 
33,09 
32,26 
29,74 



der Le- 
bendgebo- 
renen 



1 : 30,53 



102,833 3,314 106,147 3,330,808 1 : 31, 



38 



33,i6 
31,79 
32,73 
31,34 

3«5,6u 
34,11 

30„i 
1 : 31,55 
1 : 32,39 
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' Die Bevölkerung für die einzelnen Jahre ist nach den ermittelten Be- 
völkerungen von 1840, 1845 und 1850 für den Schluss des betreffenden 
Jahrs berechnet, was bei einer nur wenig fortschreitenden Bevölkerung 
ein hinreichend genaues Resultat giebt. 



13 (S. 150) Belgien, nach dem: Annuaire de VObservat. rot/, de 
BruxeUes p. A. Quetelet. 16*— 25e atmee (1849-1858). 

Verhiltnks 













ßämmtl. 


der Le- 




Lebend- 
geborene. 


Todtge- 
borene. 


Zusam- 
men. 


Bevölke- 
rung. 


Geborenen 
su den 


bendgebo- 
renen 


1847 


118,106 


5,047 


123,153 


4,350,527 


Lebenden. 

1 : 35,33 


allein. 

1 : 36,84 


1848 


120,383 


5,447 


125,830 


4,369,362 


1 t 34, 72 


1 : 36,3o 


1849 


133,105 


6,198 


139,303 


4,388,196 


1 : 31 r5 o 


1 : 32,07 


1850 


131,416 


6,318 


137,734 


4,407,031 


1 : 32, 00 


1 : 33,53 


1851 


134,248 


6,374 


140,622 


4,425,865 


1 : 31,47 


1 : 32,07 


1852 


134,397 


6,441 


140,838 


4,444,700 


1 : 31,5g 


1 : 33,07 


1853 


127,728 


5,893 


133,621 


4,463,534 


1 : 33,40 


1 : 34,05 


1854 


131,837 


6,035 


137,872 


4,482,369 


1 : 32,5i 


1 : 34,oo 


1855 


125,955 


5,688 


131,643 


4,501,204 


1 : 34, 19 


1 : 30,74 


1856 


134,187 


6.136 


140,323 


4,520,038 


1 : 32,2! 


1 : 32,06 


Durchschn. 


129,136 


5,958 


135,094 


4,435,283 


1 : 32,83 


1:34,35 


Die Bevölkerung ist für die Mitte des betreffenden Jahrs berechnet 


nach dem I 


ürgebnias 


der Zählung vom 


15. Oct. 184 


6 und vom 


31. Dec. 



1856. unter Voraussetzung der gleichmassigen Zunahme zwischen diesen 
beiden Zählungen, was ein genaueres Resultat giebt, als die Berech- 
nung nach den Civilstandsregistern der Communen (Geburten, Sterbe- 
falle, Zu- und Abzüge enthaltend) seit der ersten Zählung in den an- 
geführten Jahrgängen des Annuaire, wodurch die Bevölkerung für das 
Jahr 1856 um mehr als 100,000 Seelen höher sich ergab, als sie nach 
der wirklichen Zählung sich fand. (Vergl. Ann. 1858. p. 49). Wegen 
dieser verschiedenen Berechnung der liebenden weichen auch die obi- 
gen Geburts- Verhältnisse der einzelnen Jahre etwas ab von den in dem 
Annuaire angegebenen. 

Für die Jahre 1841—1850 war das Verhältniss sämmtlicher Gebur- 
ten zur Bevölkerung 1 : 33,i ä . Heuschling , Resumi de la Statistique 
generale de la Belgique , publ. p. le Deport, de F Interieur etc. (Brüx. 
1853. 8.) p. 34 und Population de la Belgique 1841—1850. Extrait de 
VExposi de la Situation administrative du Royaume (Brüx. 1852. 4.) p. 
17 ff. Diese Proportion ist wegen der aus dem angeführten Grunde 
zu hoch berechneten Bevölkerung wohl als etwas zu niedrig anzusehen. 

18 # 



Digitized by Google 



276 



14 (S. 150) Frankreich, nach: Stati&tique de la France publ. p. I. 
Minist, de V AgricuU. etc. Deuxieme Serie, T. II. {Paria 1855. 4.) p. 
368 f. und T. III. Ire Partie. Mouvemeni de la Populat. en 1851, 1852 
et 1853 {Paris 1856) p. 15, 21, 35, 78, 96 u. 97. 

Verhälta. cor Bevölk. 





Lebcnd- 


Todtge- 


Sämmtllche 


Bevölke- 




aller 


der Lebend- 




geborone. 


borene. 


Geborene. 


rung. 


G-eborenen. 


gebora. 


1844 


959,484 


34,177 


993,661 


34,932,363 


i 
1 


' «*5,i 6 


1 : 36,4, 


1845 


982,527 


34,447 


1,016,974 


35,166,424 


1 


: 34,58 


1 : 35,, 9 


1846 


965,866 


34,451 


1,000,317 


35,400,486 


1 


' 35,39 


1 : 36,5e 


1847 


901,861 


33,024 


934,885 


35,477,022 


1 


• 37,95 


1 : 39,34 


1848 


940,156 


34,296 


974,452 


35,558,560 


1 


: 36,49 


1 : 37,82 


1849 


985,848 


37,274 


1,023,122 


35,630,096 


1 


- 34,92 


1 : 36, H 


1850 


954,240 


37,055 


991,295 


35,706,633 


1 


: 36,92 


1 : 37,42 


1851 


971,271 


37,553 


1,008,824 '35,783,170 


1 


: 35,4-j 


1 : 36,84 


1852 


964,959 


37,414 


1,002,373 


35,834,409 


1 


: 35,75 


1 : 87,i4 


1853 


936,967 


38,570 


975,537 


35,885,648 


1 


: 36,79 


1 : 38,30 


Durchschn. 956,318 


35,826 


992,144 


35,536,981 


1 


: 35, 82 


1 : 37, l6 



I 

Di« mittlere Bevölkerung ist für die Jahre , in denen keine Natural- 
Zählung stattfand, nach dem Mittel des Zuwachses zwischen den beiden 
mnächst liegenden Zählungen berechnet, nämlich 1841 (34,230,178), 
1846, 1851 und 1856 (36,039,364 nach Legoyt im Annuaire de ?£co- 
nomie polit. et de la Statistique pour x 1857 p. 11). 

In Frankreich sind unter die Todtgeborenen auch die noch vor der 
innerhalb drei Tage nach der Geburt zu geschehenden Declaration gestor- 
benen Kinder eingerechnet. Bas Verhältniss der Todtgeborenen ist bis 
zum J. 1853 unsicher. Bis dahin sollten die Todtgeborenen zugleich 
mit unter die Geburten und die Sterbefalle eingerechnet werden. Diese 
Vorschrift ist aber fast immer mangelhaft ausgeführt, und wurde es 
sehr schwierig und oft unmöglich, in den von den Präfecten einge- 
sandten Listen die Zahl der Todtgeborenen zu bestimmen. Seit einer 
Verfügung des Minist, des Ackerbaues u. s. w. vom 24. Septbr. 1853 
werden die Todtgeborenen besonders und nicht mit unter den Geburten 
und den Sterbefällen aufgeführt. {Mouvement de la Populat. Introduct. 

Schliesslich stellen wir in folgender Tabelle die in den betrachteten 
Staaten während zehn Jahre vorgekommenen Geburten zusammen. 
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Geborene 
während 
zehn Jahre. 



Gleichseitige 
Bevölke- 
rung. 



Lebendgeborene Gleichzeitige 
während Berölke- 
»ehn Jahre. rnng. 



Frankreich 9,921,440 


355,369,810 


Frankreich 9,563,179 


355,369,810 


Oesterr. * 


8,746,346 ' 


225,781,658 


Oesterr. 


8,623,139 


225,781,658 


Preussen 


6,434,270 


163,888,119 


Preussen 


6,183,605 


163,888,119 


Bayern 


1,580,967 


44,781,734 


England 


5,877,424 


176,646,834 


Sardinien 


1,457,493 


40,117,109 


Bayern 


1,532,371 


44,781,734 


Belgien 


1,350,939 


44,352,826 


Sardinien 


1,441,759 


40,117,109 


Niederide. 


1,067,318 


30,975,484 


Belgien 


1,291,360 


44,352,826 


Schweden 


1,061,469 


33,308,077 


Schweden 


1,028,326 


33,308,077 


Sachsen 


790,383 


19,617,278 


Sachsen 


755,233 


19,617,278 


Dänemark 


748,018 


23,059,140 


Dänemark 


714,329 


23,059,140 


Württemb. 


709,986 


17,644,939 


Hannover 


552,567 


18,044,810 


Hannover 


575,409 


18,044,810 


Norwegen 


445,378 


14,092,587 


Norwegen 


464,309 


14,092,587 


Summen 


38,008,670 1159,059,982 


Summen 


34,908,347 1031,033,571 









15 (S. 153) Vergl. Fourth annual report to the Legislature relating to 
the Registry and Returns of Births, Marriages and Deaths in Massa- 
chusetts. By John G. Falfrey, Secretary of the Commonwealth. Bo- 
ston 1845. 8. p. 74. — Bis in die neueste Zeit ist es der Legislatur 
Ton Massachusetts selbst noch nicht einmal gelungen, die Stadt Boston, 
welche fast ein Siebtel der Bevölkerung des ganzen* Staats enthält, zur 
Einführung oder Mittheilung von Civilstandsregistern zu bewegen. — 
Berechnet man die Geburts-Ziffer nach den Berichten der Townships, 
in denen eine Kegistrirung stattgefunden hatte (also mit Ausschluss von 
Suffolk County, zu der Boston gehört), so bekommt man ein sehr nie- 
driges Verhältoiss. Nach dem vierten bis siebenten Report war nämlich 
dasselbe folgendes: 



* ohne Ungarn, Siebenbürgen und Militairgrenze. 



Geburten. 



Mittlere 
Bevölkerung 




1842 8,470 

1843 8,659 

1844 14,646 

1845 15,564 

1846 16,302 

1847 16,917 

1848 16,322 



des Staats von 1840 

und 1850 ohne 
Suffolk County mit 
Boston 



Durchschn. 13,847 



745,962 



1 : 53, g7 



was offenbar falsch ist. 
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Der Staat New York, der für eine Zählung seiner Bevölkerung i. 
J. 1855 graste Summen ausgegeben und das Resultat dieses Census in 
einem grossen Folioband (Census of the State of New York for 1855 
etc. pr epared from the original returne by Franklin B. Hough Super- 
intendent of the Census. Albany 1857. LXVI u. 521 S. in Fol.) ver- 
öffentlicht hat, widmet in dieser Publication der Untersuchung über die 
Zahl der Geburten eine einzige Zeile (Introduct. p. XV), wonach von 
den innerhalb der 12 Monate vor der Zählung geborenen Kindern bei 
der Zählung noch 102,522 am Leben gewesen seyn sollen, woraus na- 
türlich nichts über die Geburts-Ziffer zu schliessen ist. 

16 (S. 154) Nach: History of the Colonies of the British Empire etc. 
by Robert Montgomery Martin. Lond. 1843. 8. S. 154. Die in die- 
sem Buche mitgetheilten statistischen Angaben über die Bevölkerungs- 
verhältnisse der Brit. Colonien sind ganz einfach und unverarbeitet aus 
den offiziellen Parlaments-Papieren (Blue Books) abgedruckt, weshalb 
wir der Bequemlichkeit wegen diese älteren Daten nach Martin citiren. 

Unter-Canada, ohne den District von Gaspe mit e. mittl. Bev. 
von 14,000 Seelen : 

1831-35 mittlere Zahl der jährüchen Geburten 25,344, mittlere Bevöl- 
kerung 596, 997. — Die mittlere Bevölkerung ist berechnet nach d. 
Census von 1831 (ohne Gaspe 498,605 Seelen) + der halben Zunahme 
bis 1844 (675,390 S.); s. m. Nord-Amerika S. 399. — Nach dem 
neuesten sehr detaillirten Census von Canada vom 1. Jan. 1852 in: 
Statist. Tables relating to the Colonial and other Possessions of the 
Tin. Kingdom. Part I. Lond. 1856. fol. : 

1851 Geburten 36,739, Bevölk. 890,261. — (Ohne den District Gaspe 
betrug die Einw.-Zahl am 1. Jan. 1852 868,573. Darnach hat also 
die Bevölkerung von Unter-Canada von 1831 bis 1851 in einem stär- 
keren Verhältnisse zugenommen, als die der Vereinigten Staaten.) 

Ober-Canada, a. a. 0.: 
1851 Geburten 32,681, Bevölk. 952,004. 

Neu-Braunsch weig (a. a. O. S. 181): 

1851 Geburten 6,592, Bevölkrg. 193,800. - Für dasselbe Jahr werden 
nur 1,934 Todesfälle angegeben, wie denn überhaupt die Registrirung 
der Gestorbenen in den Brit. Colonien sehr mangelhaft und statistisch 
völlig unbrauchbar zu seyn pflegen. 

Neu-Schottland (a. a. O. S. 190): 
1851 Geburten 8,120, Bevölkerung 276,117. 
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*' (S. 155) Parliamentary Paper s. Tables of Revenue, Population 
etc. of the United Kingdom and its Bependencies. Part XU. 1842. 
Compiled from oßcial returne, Lond. 1844. fol. p. 360. 364. 

Neu-8üd-Wales: 
1841-42 mittl. Zahl der jährlich Getauften 5,412, Bevölk. 130,856. 

Statistical Tables etc. pag. 291. 
1849—1854 mittlere Zahl der Geborenen 8,137, mittlere Bevölkerung 
233,304. 

18 (S. 155) Parliament. Papere l. I. p. 372. 
Van -Dieme n 8-Lan d : 
1840—43 mittlere Zahl der jährl. Getauften 1,059, mittlere Bevölkerung 
47,975. Das Verhältniss ist so niedrig, weil bei der Bevölkerung die 
männliche die weibliche so sehr überwog (33,565 m. und 14,410 w.). 
Vergleicht man die Getauften mit der doppelten Zahl der weibl. Be- 
völkerung, so erhält man das Verhältniss = 1 : 27, 2 i. — Nach einem 
offiziellen Census v. März 1851 hatte die Insel an Einwohnern : 34,070 
Männer, 15,996 Frauen und 19,111 Kinder. — Reports exhibiting the 
past and present state of H. M. Colonial Possessions. Transmitted w. 
the Blue Books for 1853. {Lond. 1855. fol.) p. 246. 
Statistical Tables etc. p. 334. 
1847—1851 mittl. Zahl der Geb. 1,811, mittl. Bevölk. 66,394. 

Reports etc. transmitted w. the Blue Books for 1855 {Lond. 1857) 
pag. 277 , 280 u. 282. 
1854—55 mittl. Zahl der Geb. 2,775, mittl. freie Bevölkerung 57,688 
(15,872 Männer, 14,174 Frauen und 27,647 Kinder), ausserdem i. J. 
1854 11,718 (8,408 m. u. 3,310 w.) u. i. J. 1855 7,740 (5,398 m. u. 
2,342 w.) Convicts. — Das Missverhältniss der beiden Geschlechter 
hatte sich also sehr ausgeglichen und damit das Geburten-Verhältniss 
gebessert. 

' 19 (8. 155) Parliament Pap. I. I. p. 380. 
Süd- Australien : 
1840- 43 mittl. Zahl der jährl. Geb. 372, Bevölk. 1840 15,530 (8,753 
m. u. 6,777 w.). 

Statistical Tables etc. p. 319. 
1851—54 mittl. Zahl der Geb. 2,888, mittl. Bevölk. 76,672. 

Reports etc. transmitted w. the Blue Books for the year 1855 p. 299. 
1854—55 mittl. Zahl der Geb. 3,697, mittl. Bevölk. 91,604. 

In West- Australien wurde i. J. 1854 ein sehr detaillirter ofli- 
cieller Census angestellt und darnach betrug die Bevölkerung am 30. 
Sept. 1854 11,976 Seelen, von denen 7,779 männi, 3,964 weibl. Weisse 
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and 233 Ureinwohner im Dienste der Weissen waren. {Reports etc. 
tramm. u>. the Blue Book» for 1864. Land. 1866. fol. p. 273 ff.). 
Nach demselben Berichte war: 

1848-1854 die mittl. Zahl der Geb. 239, die mittl. Bevölk. 7,410. 

*> (8. 155) Annales maritimes et coUmiales publikes avec Fapprobation 
du Minist, de la Marine et des Colonies et sous les auspices de Mr. le 
Prmce de Joinville par Bajot et Po irr 6. II. Seetion. Revite Colontale 
1844. T. I. p. 2Ö8. T. JJ. p. 348 f.; 1846 (T. III.) p. 100 t 

Martinique, Weisse: 
1841—43 mittl. Zahl der jährl. Geb. 249, mittl. Bevölk. 9,750 ohne 
ungefähr 3,000 nicht ansässige Beamte mit ihren Familien und Gar- 
nison; rechnet man diese zur Bevölkerung hinzu, so ist das Verhält- 
niss nur 1 : 51. — Die neueren officiellen statistischen Angaben über 
die Geburten u. s. w. unterscheiden seit der Emancipation der Skla- 
ven (1. Juni 1848) leider nicht mehr die verschiedenen Baeen. 

21 (S. 155) Nach den ausgezeichneten Untersuchungen über die Be- 
wegung der Bevölkerung auf der Insel Cuba von dem Director des 
botanischen Gartens zu Havana, Don Ramon de la Sagra (Histoire 
phystque, politique et naturelle de VIU de Cuba, trad. de M. S. Ber- 
thelot. I. partie. T. I. p. 247 ff.), der auch mit den betreffenden 
Arbeiten der vorzüglichsten europäischen Statistiker , wie Quetelet, Hoff- 
mann, Bikes, dlvernois, völlig vertraut ist. — Dem sorgfältigen offi- 
ciellen Census von 1827 zufolge betrug die Zahl der 

Verhältnis« 
Getauften. Bevölkerung, der Oet. 

Eur Bevölk. 

bei den Weissen 12,928 j m ; {^gj = 1 : 24,06 

311,051 

„ „ freien Mulatten ... 3,048 } m ; ^Jjjjjj z= 1 : 18, 84 

57,514 

ii n Negern .... 1,778 j m ' ^OTßi = 1 : 27 »s* 

48,980" 

„ „ freien Farbigen überhaupt 4,826 106,494 = 1 : 22, OT 

„ „ den Sklaven 12,729 ) m ; J{g$j2| = 1 : 22 l54 

286,942 

Das grosse Verhältniss bei den freien Mulatten ist sehr bemerkens- 
wert, wenn es zu einem Theile sich auch dadurch erklärt, dass bei 
dieser Classe der Bevölkerung der weibliche den männlichen etwas 
übertrifft, indem es wohl die Annahme manoher Naturforscher widerlegt, 
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dass die Mischlinge zweier verschiedenen Menschen-Racen als wenig 
fruchtbare Bastarde anzusehen seyen , eine auch im Uebrigen durch nichts 
begründete Ansicht. 

Zur genaueren Beurtheilung der mitgeth eilten Verhältnisse ist noch 
zu bemerken, dass der Census von 1827 die Zahl der Taufen als Repräsen- 
tant derjenigen der Geburten giebt. ,, Diese Annahme," bemerkt R. 
de la Sagra S. 263 hiezu, ,,die bis zu einem gewissen Punkt für die 
Weissen richtig ist, entfernt sich dagegen viel weiter von der Wahr- 
heit bei den freien Farbigen und bei den Sklaven, 1) weil unter die 
Zahl der in Havana getauften freien Schwarzen auch die sogenannten 
„emancipirten" Neger aufgenommen werden, d. h. diejenigen, welche 
seit 1820 die Engländer den Sklavenhändlern abgenommen haben, 2) 
weil unter der Zahl der getauften Sklaven auch viele erwachsene Neger 
derselben Art sich befinden (in den fünf Jahren von 1825—20 in den 
6 Kirchspielen 3,389), und 3) weil unter den Getauften sich diejenigen 
Kinder nicht befinden, welche todtgeboren oder bei der Geburt gestor- 
ben oder ausgesetzt sind. Daraus folgt, dass die Zahl der Taufen bei 
den Weissen und Mulatten etwas unter der der Geburten zurückbleibt, 
bei den Negern aber bedeutend höher ist als die der Geburten." 

22 (S. 155) Annales maritimes et coloniales a. a. O. 
Bourbon: 

1841-43 jährl. Geb. 1,590, Bevölk. 37,363, Verhältniss 1 : 23, 50 . 

Die Bevölkerung ist angegeben ohne die nicht ansässige der Be- 
amten mit ihren Familien und ohne Garnison (im Ganzen ungefähr 2000 
Personen) , unter der ansässigen Bevölkerung sind aber 24 o/ 0 freie 
Farbige. 

23 (S. 155) Annales maritimes et coloniales a. a. O. 
Martinique, freie Farbige: 

1841— 43 jährl. Geburten 1,290, mittl. Bevölk. 32,476, Verh. 1 : 25, 95 . 

Dies Geburten-Verhältniss muss nur niedrig erscheinen, da unter 
den freien Farbigen das Verhältniss der weiblichen Bevölk. zur männli- 
chen = 129 : 100 ist und unter dieser Bevölkerung Erschwerungen, 
Ehen einzugehen, die Fruchtbarkeit nicht erheblich erniedrigen können, 
indem über zwei Dritttheile aller Kinder dieser Bevölkerung ausser der 
Ehe erzeugt zu werden pflegen. 

24 (S. 155) Atmales marit. etc. a. a. O. 
Französisches Guiana, freie Farbige: 

1841—43 jährl. Geburten 133, mittl. Bevölk. 4,611, Verhältn. t : 34, 67 . 

25 (S. 155) WeetJndÜ. Bydragen tot het bevordering van de kennie 
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der Nederlandsch West- Indische Kolomen etc. Deel I. (Haar lern 1855. 
8.) S. 226 ff. 

Suriname, freie Farbige: 
1837-1852 mittl. GeburUzahl 299, mittl. Bev. 11,043, Verh. 1 : 36 >93 . 

Unter dieser freien Bevölkerung sind etwa % Farbige. Das berech- 
nete Geburten-Verhältniss steht gegen die Wirklichkeit etwas zurück, 
weil die freie farbige Bevölkerung fortwährend bedeutend zunimmt durch 
freigelassene Sklaven (von 1842—1852 um 2,149). 

2« (S. 155) Ramon de la Sagra a. a. O. S. 265 u. 247 (vergl. 
Note 21 S. 281). 

Cuba, freie Farbige: 
1827 Getaufte 4,826, Bevölkerung 106,494, Verhältniss 1 : 22 l07 . 

27 (S. 155) Parliament Papers etc. a. a. O. S. 356. 
Mauritius, freie Farbige: 
1841-43 jährl. Geb. 3,328, Bevölk. 125,074, Verhältniss 1 : 37 >55 . 

Die angegebene Bevölkerung besteht aus reichlich vier Fünftel freien 
Farbigen und etwa 1/5 Weissen. Ausserdem lebten auf der Insel nach 
dem Census von 1842 noch 3,999 männliche Chinesen und Malayen, 
17,169 grösstenteils männl. Culies (indische Arbeiter) und 691 fremde 
Weisse. — Die Geburten scheinen für die Seychelles nicht ganz voll- 
ständig mitgetheilt zu seyn. 

Ein sehr detaillirter Census ist auf Mauritius 1846 angestellt (s. Be- 
turn of an Address of the hon. House of Commons, dated 9. Feh. 1849. 
Part II. Trinidad and Mauritius [ordered by the H. of Comm. to be 
printed 11 May 1849]. Lond. 1849. fol. p, 202 ff.), zur Berechnung 
des Geburtenverhältnisses lässt sich derselbe jedoch nicht gebrauchen, 
weil in dem angeführten BUie Book nur für 9 Monate die Geb. mit- 
getheilt sind, und dabei auch Weisse und freie Farbige nicht genau 
sich trennen lassen. In neuerer Zeit haben auf Mauritius die Geburten 
unter den freien Farbigen (Ex-apprentices) ausserordentlich abgenom- 
men. 1852 betrugen sie 2,142, während die Todesfalle, ohne dass 
Epidemien vorgekommen, auf 2,435 stiegen, so dass durch den Ueber- 
schuss der Todesfälle diese Classe der Bevölkerung immer mehr ab- 
nimmt. Bericht des Gouverneurs in: Reports exhibiting the past and 
present State of H. M. Colonial Possessions. Transmitted with the Bliie 
Books for 1852. (Lond. 1855. fol.) p. 155 und dieselben 1857. p. 222. 
Der neueste Census auf Mauritius i. J. 1851 ergab eine Bevölkerung 
von 192,503 Seelen, nämlich 28,406 m. u. 26,091 w. Weisse, 26,653 
m. u. 21,677 w. Ex-Apprentices (ehemalige Sklaven), 65,272 m. u. 
13,714 w. Indier (Culies) u. andere Einwanderer, 2,683 Mann Besatzung 
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mit ihren Familien und 8,007 nioht näher bezeichnete Einwohner der 
Seychelles und anderer Dependenoien. — Die mittlere Zahl der Ge- 
burten war von 1860—54 = 5,544, die der Gestorbenen dagegen 7,319! 
Auch hier wird leider bei den Geborenen und Gestorbenen die Race 
nicht unterschieden. — Statistical TabUs etc. p. 383 f. 

28 (S. 155) Parliament. Papers etc. a. a. O. S. 418. 

Ceylon, ohne die Centrai-Provinz (mit 197,345 Einw.), in der 
keine Geburten registrirt sind : 
1842 Geburten 24,545, Bevölkerung 1,139,687, Verhältniss 1 : 46, 43 . 

Unter der angegebenen Bevölkerung waren nur 7,503 Weisse (4,585 
m. u. 2,918 w.), die übrige bestand aus Eingeborenen und Farbigen 
verschiedener Race. 

Nach den Blue Book* bei Montg. Martin a. a. O. 8. 376 ohne 
mehrere Districte der Oestlichen Provinz: 

1836 Geburten 30,186, Bevölkerung 1,229,828, Verhältniss 1 : 40, 74 . 

Die angegebene Bevölkerung bestand aus 8,913 Weissen, 1,193,518 
Eingeborenen u. freien Farbigen und 27,397 Sklaven. 

Nach den Statist Table* , relaüng to the Colonial Possessions etc. 
Part I. p. 366 ganz Ceylon : 

1850—53 mitü. Zahl d. Geb. 38,939, mittl.Bev. 1,655,131, Verb. 1 :42, 5 i. 

Unter der angegeb. Bevölkerung befanden sich nur 6,429 Weisse. — 
Wenn die Geburten nicht zu unrichtig registrirt werden, so muss aus 
diesem sehr niedrigen Geburten- Verhältniss auf einen sehr ungesunden 
Zustand der Colonie geschlossen werden. 
M (S. 155) Pari. Pap. a. a. O. S. 294. 
Barbados, freie Farbige: 

Mit Hülfe einer Interpolation und Ausschluss eines Districts (St. 
Andrews mit ungef. 5,000 Einw.), für den keine Angaben vorhanden, 
ergiebt sich Folgendes: 

1841—42 durchschnittl. Getaufte 5,833, Bevölk. 120,737, Verh. l:20 l7 . 

Unter der Bevölkerung befanden sich ungef. 13,000 Weisse. — Das 
hohe Geburten-Verhältniss ist bemerkenswerth, da die Insel sehr bevöl- 
kert ist, und scheint dasselbe nach der Emancipation der Sklaven be- 
deutend zugenommen zu haben, wie aus der Vergleichung mit folgen- 
den älteren Daten (nach M. Martin a. a. S. 64) über die Sklavenbe- 
völkerung hervorgeht: 

1817-29 Getaufte 2,875, Bevölkerung 79,421, Verhältniss 1 : 27, w . 
30 (S. 155) Pari. Pap. a. a. O. S. 330. 
Tabago, freie Farbige: 
1840—42 Getaufte 484, Bevölkerung 11,748, Verhältniss 1 : 24 )27 . 
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3» (8. IM) Pari. Pap. a. a. O. S. 322. 
Sta. Lucia, freie Farbige: 
1WO-42 durchschn. Getaufte 643, Bevölk. 24,703, Verhalte. 1 : 38 f42 . 
81 (S. 166) Pari. Pap. a. a. O. S. 31Ö. 
Nevis, freie Farbige: 
1840-42 durchschn. Getaufte 327, Bevölk. 7,423, Verhalte. 1 : 22, 70 . 
» (S. 156) Pari. Pap. a. a. O. S. 333. 
Tortola, freie Farbige: 
1840- 42 durchschnittl. Getaufte 224, Bevölk. 6,689, Verhältn. 1:29 >86 . 

34 (S. 156) Pari. Pap. a. a. O. S. 344. 
Bermudas, freie Farbige: 

1840— 42 durchschnittl. Geb. 278, Bevölk. 8,624, Verhaltniss 1 : 31, 0 i 
Unter der angegeb. Bevölk. ist indess die Hälfte Weisse. 

35 (S. 156) Annales marit. et colon. a. a. O. 
Martinique und Guadeloupe, Sklaven: 

1841— 43 durchschn. Geb. 5,316, Bevölk. 168,561, Verhalte. 1 : 31, 7l - 
Seit der Aufhebung der Sklaverei (1. Juni 1848) werden in den 

offiziellen Berichten über die Bewegung der Bevölkerung die beiden 
Kacen leider nicht mehr unterschieden. 

36 (S. 156) Annalea marit. et colon. a. a. 0. 
Französisches Guiana, Sklaven: 

1841-43 durchschnittl. Geb. 272, Bevölk. 14,541, Verhaltniss 1 : 53 >46 . 

37 (S. 119) Annales marit. etc. 1846. S. 536. 
Suriname, Sklaven: 

1839—43 durchschn. Geb. 1,189, Bevölk. 47,741, Verh. 1 : 40,i 5 . 

Fj erste rapport der staatskomtnüsie — tot het voor stellen van maat- 
regelen ten aanzien van de slaven etc. to Suriname. («' Gravenhage 1855. 
8.) p. 233 u. 361 : 

1849-52 durchschn. Geb. 1,239, dchschn. Bev. 39,898, Verh. 1 : 32, 20 . 

Die Bevölkerung hat abgenommen durch Ueberschuss der Sterbe- 
über die Geburts-Falle, zum Theii auch durch Emancipatipn. 

West-IndiS etc. p. 140: 
1853 Geburten 1,191, Bevölk. 38,690, Verhaltniss 1 : 32, 49 . 

38 (S. 156) Montg. Martin a. a. O. S. 124. 
Demerara und Essequibo, Sklaven: 

1817—32 durchschn. Geb. 1,509, Bevölk. 72,647, Verhalte. 1 : 48, M . 

3» (S. 156) Montg. Martin a. a. O. S. 27 ff. (Dieselben statistischen 
Erhebungen finden sich ebenfalls nach den Britischen Blue Book*, die 
Martin einfach copirt hat, gesammelt in dem interessanten Rapport 
sur les Questions Coloniales adresse" ä M. le Duo de Broglie etc. p. M. 
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Jules Lechevalier, Documenta et pihces justißcatives. T. I. part. 1, 
Paris 1844. /©/. p. 191 ff.). — Das S. 156 angegebene Verhältniss ist 
das Mittel aus folgenden 13 Colonien: 







durchschn. Geb. 


mittl. Bevöik. Verl 


lältnlas 


Trinidad 


1816-1828 


500 


24,139 1 


.48,«* 


Tabago 


1819—1832 


329 


13,560 1 


: 41,2 a 


Grenada 


1817—1831 


676 


25,338 1 


' 37,48 


St. Vincent 


1817-1831 


573 


23,989 1 : 


41 »B6 


Barbados 


1817—1829 


2,875 


79,421 1 


= 27,63 


St. Lucia 
• 


1816—1831 


346 


14,307 1 


41,35 


Dominica 


1817—1826 


456 


16,405 1 


: 35,97 


Antigua 


1817—1831 


885 


30,589 1 : 34,56 


Nevis 


1817—1831 


251 


9,310 1 : 37, 09 


Montserrat 


1817—1827 


185 


6,414 1 


:34, 67 


St. Christoph 


1817—1831 


522 


19,579 1 


' 37,5i 


Tortola etc. 


1818-1828 


143 


6,048 1 


: 42,29 


Bahamas 


1822—1831 


308 


9,761 1 


> 31, 59 


Zusammen 




8,049 


278,860 1 


'34,65 



Leider fehlt unter den Britisch-westindischen Colonien gerade die 
grösste und wichtigste, Jamaica. Ueber diese Insel sind aber die be- 
treffenden Verhältnisse nicht zu ermitteln, indem über Jamaica merk- 
würdigerweise nie eine offizielle Angabe über die Zahl der Sklaven in 
den Pari. Pap. veröffentlicht ist. Bis zum Jahr 1844 ist überhaupt kein 
Census auf dieser Insel angestellt, und der von 1844 ist auch nur sehr 
unvollkommen ausgeführt und zur Schätzung der gegenwärtigen Bevölke- 
rung der Insel nicht brauchbar, da die Kegistrirung der seitdem vorge- 
kommenen Geburten und Sterbefalle ohne alle Zuverlässigkeit ist (Be- 
richt des Gouverneurs in den Reports exhibüing the State of H. M. 
Colonial Possessions , transmitted w. the Blue Books for the year 1854. 
{London 1856. fol.) S. 23. Selbst in den grossen Folianten, welche 
dem Brit.' Parliament über die Verhältnisse Jamaica's wiederhlot vor- 
gelegt sind (wie Reports of select committees , with minutes of evidence, 
Paper s relative to the Affairs of Jamaica 1849. 1850 etc.), finden sich 
fast gar keine statistisch brauchbare Zahlen, wie denn überhaupt von 
den Engländern , im Verhältniss zu andern Nationen (Franzosen , Spa- 
niern, selbst Portugiesen), die Bevölkerungsstatistik in ihren Colonien 
unglaublich vernachlässigt ist. — Dagegen beschäftigen alle Britisch, 
west- und ostindische Colonial-Verwaltungen sich sehr eifrig mit der 
Statistik der Einwanderung von Arbeitern, und da ist es denn merk- 
würdig, aus amtlichen Berichten zu erfahren , daas nach Britisch- 



Digitized by Göogle 



286 

Westindien von 1848 — 54 40,736 „Immigrant* and Liberated Africans il 
importirt sind, darunter 15,709 aus Ostindien und 6,543 aus Sierra 
Leone! Mauritius allein importirte aber in den Jahren 1848—1854 
63,042 lndier und 39 Personen aus Madagaskar. S. Return to an Ad- 
dress of the Honorable House of Commons dated 15 March 1855 etc. in 
Account* and Papers-Colonies Session 1854—55. fol. 

40 (S. 156) Ramon de la Sagra a. a. O. 
Cuba, Sklaven: 

1827 Getaufte 12,729, Bevölkerung 286,942, Verhältniss 1 : 2,2 M . 

Das Verhältniss rauss aus den in der Note 21 angeführten Grün- 
den als bedeutend zu hoch angesehen werden. 

41 (S. 156) Annal. marit. a. a. O. 
Bourbon, Sklaven: 

1841—43 durchschn. Geb. 1,531, Bevölk. 65,467, Verhältn. 1 : 42, 76 . 

42 (S. 157) Nach den Untersuchungen AI. v. Humbold t's in s. 
Essai polit. sur la Nouvelle Espagne T. I. p. 63. Das Verhältniss ist 
aber für das ganze Land gewiss zu hoch. 

43 (S. 157) Nach den in meiner Schrift: ,,Die Republiken von Süd- 
Amerika" Th. I. S. 142. 155 (Göttingen 1842) mitgetheilten officiellen 
Berichten und Exposicion que dirige al Congreso de Venezuela en 1842 et 
Secretario de lo Interior y Justicia. Caracas 1842. Documentos Nr. 5, 
dasselbe für 1846 S. 17 u. Docum. Nr. 11 über 11 von den 13 Pro- 
vinzen des Landes: 

Geborene Bevölk. der betreffenden Provinzen Verhältniss 

1840 43,465 896,782 1 : 20 f63 

1841 45,623 908,334 * 1 : 19, 9 i 
1844 47,323 1,194,066 1 : 25,23 

Durchschnitt 45,470 999,727 1 : 21, 98 

Die Bevölkerung ist für die betreffenden Jahre und Provinzen nach 
der von 1839 mit 2 % jährl. Zunahme berechnet. 

44 (S. 157) A. dlOrbigny, Voy. dans VAmtrique Mfridionale T.IV. 
p. 19 fT.; vergl. oben S. 123: 

Jährt. Geb. Bevölk. Verhältniss 

Provinz Chiquitos 1828—30 1,024 15,314 1 : 14 )96 

Moxos „ 1^568 2 2,883 1 : 14 >59 

Zusammen 2,592 38,197 1 : 14, 73 

45 (S. 157) Nach C. N. David, Folketaellingen paa Island dm 1 
Ocibr. 1855, abgedruckt aus den Meddelelser fra det statistiske Bureau 
Mai 1857, p. 3, 19 u. 21: 
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Verhältnisa 





t1 U (J U U - 

geb. 


x oai- 
geb. 


men. 


M nTt s\ I lr a 
DUVUIKÖ- 

rang. 


geb. 


! .H111HU. 

Geb. 


1850 


2,284 


67 


2,351 


59,157 


1 : 25,90 


1 i 25, 16 


1851 


2,310 


66 


2,376 


60,246 


1 : 26,08 


1 : 25,36 


1852 


2,380 


75 


2,455 


62,335 


1 : 26,19 


1 : 25,39 


1853 


2,478* 


67 


2,545 


63,425 


1 ' 25, 6 o 


1 : 24,92 


1854 


2,482 


75 


2,557 


64,514 


1 : 25,99 


1 : 25,23 


Durchschnitt 


2,387 


70 


2,457 


61,935 


1 : 25,95 


1 : 2ö, 2I 



Unter den sämmtlichen Geborenen sind nach siebenzigjährigem Durch- 
schnitt ungefähr 3 % todtgeboren. — Die Bevölkerung von 1850 ist 
nach der amtlichen Zählung angegeben , die für die folgenden Jahre ist 
berechnet nach der mittleren Zunahme derselben, nach der Verglei- 
chung der Zählung von 1850 mit der von 1855, die 64,603 Seelen 
ergab. 

Nach derselben Publication des Dänisch-Statist. Bureau's (Mai 1856 
p. 3 u. 20) war amtlichen Ermittelungen zufolge das Geburten-Verhält- 
niss auf den Färöer-Inseln i. d. Jahren 1850 — 54 1 : 36, indem bei ei- 
ner mittleren Bevölkerung von 8,394 Seelen (1850 = 8,137, 1855 = 
8,651) dort jährlich im Durchschnitt 233 Geburten vorkamen, unter 
denen 2, 2 oder nicht voll 1 % todtgeboren waren. 

46 (S. 157) Wenn umfassendere statistische Untersuchungen es, was 
mir sehr wahrscheinlich ist, weiter bestätigen sollten, dass in dem Ge- 
burten-Verhältnisse, der mittleren Lebensdauer und der Mortalität bei 
übrigens nicht ganz abweichenden socialen Zuständen, eben so wie in 
der Schwangerschaftsdauer unter den verschiedenen Menschenracen kein 
specifischer Unterschied stattfindet, so wäre dies wohl ein neuer wichti- 
ger Beweis für die ursprüngliche Einheit des Menschengeschlechts gegen 
die, namentlich in den Ver. Staaten immer dreister werdenden Behaup- 
tungen specifischer physiologischer Unterschiede, insbesondere zwischen 
der weissen und der schwarzen Race, um dadurch die Fortdauer der 
Negersklaverei zu rechtfertigen. Für den Menschenfreund muss es 
wahrhaft schmerzlich seyn, dass in dieser Beziehung die wahre Huma- 
nität mit der allgemeinen Cultur keinesweges fortgeschritten ist. Die 
Spanischen Entdecker und Eroberer der Neuen Welt haben immer die 
Menschen fremder Race als Brüder gleicher Abstammung betrachtet 
und diese Ueberzeugung ist von den wohlthätigsten Folgen für die Be- 
handlung sowohl der Indianer in Amerika wie auch der Negersklaven 
in den Spanischen Colonien gewesen und insbesondere hat sie der Kir- 
che immer die Macht gegeben und das Recht zugestanden , sich der 
Indianer gegen die Habsucht und die Rohheit der Weissen auf das 
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Entschiedenste und Erfolgreichste anzunehmen. Diesem Glauben an 
die Einheit des Menschengeschlechts ist es auch zu verdanken, dass im 
Spanischen Amerika beim Aufhören der spanischen Herrschaft noch 
eine Bevölkerung unvermischten amerikanischen Blutes von 7 Millionen 
Seelen erhalten war, ,, deren Anzahl in demselben Maasse zunimmt, 
wie die aller übrigen Kasten" (AI. v. Humboldt, Krit. Untersuchungen 
u. s. w. I. S. 378) , während in den Vereinigten Staaten , wo trotz der 
Erklärung der Menschenrechte in dem Eingange ihrer Unabhängigkeits- 
erklärung Staatsmänner, Naturforscher und selbst Geistliche darin wett- 
eifern, die herrschende weisse Race als die allein civilisationsföhige und 
culturberechtigte darzustellen, die Berührung der Weissen mit den Ur- 
einwohnern auf diese immer verheerend wie eine Pest gewirkt hat und 
der Negersklave seinem Herrn ganz wie ein Hausthier ohne eine Spur 
gewisser heiliger Hechte überlassen wird, welche in den Spanischen 
Colonien den Sklaven immer zugestanden sind und über deren Beob- 
achtung dort selbst die weltliche Obrigkeit zu wachen das Recht und die 
Pflicht hatte. — Gewiss wäre es auch aus dem angedeuteten Gesichts- 
punkte sehr wünschenswerth , wenn solchen statistischen Untersuchungen 
über die Bewegung der Bevölkerung fremder Racen, wie wir sie hier 
nur eben erst zu versuchen vermochten, in Zukunft mehr die Aufmerk- 
samkeit der Statistiker zugewendet würde. 

« (S. 158) Nach den ausführlichen Untersuchungen über die Bevöl- 
kerung von Havana schliesst Ramon de la Sagra a. a. O. S. 275— 
319: „Unfait parait constant, c'est que, dans les conditions oü vivent les 
femmes africaines aux Antilles t la fecondite des femmes africaines est 
moindre que celle des femmes de race europeenne. Cette consideration 
est süffisante pour expliquer la dimimttion successive de la population 
esclave dans les colonies. II nest pas necessaire de reeourir , pour cela, 
ä un excedant de mortaliU absolue ; il suffit de la mortalite relative 
qu'offrent les naissances , qui ne sont pas en nombre sußsant pour mai fi- 
ten ir Fequilibre, et beaucoup moins encore pour produire un accroissement 
par la g&t&ration. II y a de bien interessantes consequences ä deduire 
de ces donndes pour promer irrecusablement Cinßuence fatale de Vescla- 
vage sur Vexistence dfune race qui semblait devoir trouver sous le ciel 
doux des tropiques , au sein aVune socUte amelioree par la civilüation, 
toutes les conditions desirables pour se tnuÜiplier , pour se perpetuer ; et 
justement c'est le contraire qui arrive. Cette race entiere aurait mime 
dejä disparu du sol cubaneen et de toutes les Antillen par reffet naturel 
de requilibre rompu entre les naissances et les dtäs , si cet equilibre 
n'avait sans cesse 4te retabli par la traite." — „Le mime fait a ite 
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dbtervi aux Etats-Unis, et c'est pour cela que M. Clay disait en plein 
setiat que le cours naturel des choses conduisait ä Ftniancipation," fügt 
Hr. de la Sagra in einer Note diesen Betrachtungen hinzu, die in ei- 
nem spanisch gedruckten Werke eines Beamten zu Havana doppelt be- 
achtenswerth und um so mehr anzuerkennen sind, als gegenwärtig in 
den Vereinigten Staaten selbst in Uebersetzungen der Werke eines AI. 
v. Humboldt Alles ausgemärzt wird, was darin gegen die Sklaverei 
spricht. 

In Suriname hat die Sklavenbevölkerung von 1844-54 durch den 
Ueberschuss der Gestorbenen über die Geburten um 2,866 Individuen 
oder 67/ 12 % und mit Einschluss der Emancipationen und der Entflohe- 
nen um 115/ 6 0/ 0 abgenommen. S. Herste rapport der StaaUcommissie — 
tot het voor stellen van maatregelen ten aanzien van de slaven etc. XJit- 
,gegeven op last van den Minister van Kolonien. 'sOravenhage 1855. 
8. S. 232. 

48 (S. 159) Belgien nach: Heu schling, BesumS de la Statist, gen. 
de la Belgique p, 33. 35 u. desselben : Population de la Belgique 1841 — 
50 {Brüx. 1852. 4.) p. 19. 23. — Die Bevölkerungstabellen im Annuaire 
de V Observatoire roy. p. Quetelet geben nur die Mehrgeburten (ju- 
meaux) mit Ausschluss der Todtgeborenen und lässt sich darnach das 
Verhältniss der Mehrgeburten zu den Einzelgeburten nicht berechnen. 
Ueberhaupt ist es ein Mangel fast aller Geburtslisten (mit Ausnahme 
der von Preussen, Württemberg und Schweden), dass sie die Zahl der 
Geburten, d. h. der Entbindungen, nicht angeben. — Preussen, 
nach den Tabellen und amtlichen Nachrichten über den Preuss. Staat 
für d. J. 1849, herausgeg. von d. Statist. Bureau. II. (Berl. 1851. Fol.)" 
S. 385. — Norwegen, nach Mittheilungen des Statist. Bureau's zu 
Christiania. — Hannover: Zur Statistik des Königr. Hannover. Heft 

4. u. 5. — Sachsen: Zeitschrift des Statist. Bureau's. 3. Jahrg. (1857) 

5. 183. — Holstein: Mitth. des Statist. Bureau's zu Kopenhagen. — 
Württemberg: v. Sick in den Württemb. Jahrbb. 1856. Heft2. S.5, 
39 u. 43. — Oesterreich, Tafeln z. Statistik der Oesterr. Monarchie. 
Neue Folge Bd. 1. S. 13 u. 20. — Schweden: Tabeller tillhörende 
KongU Tabell Commissionefis tili K. M. den 25 Mai 1850 afgifna Fe- 
marsberäUelse etc. Stockholm 1855 fol. Tab. 2 u. 3; dieselben vom 20. 
April 1854. — Dänemark: Statistik Tabelvacrk, ny raekke, förste 
bind etc. Kopenhagen 1850. 4. 2. Abtheil. S. 108. und amtliche Mit- 
theilungen über die Geburten u. s. w. von 1845—50. — Island und 
Schleswig: amtliche Mittheilungen des Statist. Bureau's zu Kopen- 
hagen. 

19 



Digitized by Gaogle 



290 



Staaten. 



Jahre. 



Geborene. 



Entbindun- 



Belgien 

Preussen 

Norwegen 

Hannover 

Sachsen 

Holstein 

Württemb. 

Oesterreich 

Schweden 

Dänemark 

Island 

Schleswig 



Summen 



1841-50 
1826—49 

1846— 55 
1853—55 

1847- 56 

1845- 54 

1846— 56 
1851 • 
1841—50 
1845—54 
1849—54 
1845—54 



1,356,516 1,343,831 
13,512,710 13,359,260 



Einzel- 
geburten. 



Dril. 



Zwil 



ten. 



I 



Vier- 
lings- 
ge- 
bur- 



404,309 
173,995 
790,383 
169,045 
653,564 



458,696 
171,869 
780,496 
166,920 
645,129 



1,331,287 12,409 
13,207,571 149,964 

453,151 5,477 

169,775 2,062 

770,696 9,715 

164,818 2,080 

636,786 8,258 



1,157,3091 1,142,269! 1,127,441 14,624 



1,061,469 
463,688 
12,284 
115,285 



1,046,885 1,032,501 
457,284 450,992 
12,110 11,940 
113,573| 111,874 



14,186 
6,180 
166 
1,686 



iso; 5 

1,689,36 

68; 0 

32 

83 

21 

78 
197 
196 
112 
4 

13 



0 
2 
1 



6" 
2 
0 
0 
0 



|19,930,ö56|19,698,322|19,468 > 832i226,807i2,623i59 



• ohne Wien, Lombardei, Venedig, Kroatien, Slavonien, Dalmatien n. Serbische 
Wojwodschaft und das Temeser Banat, aus denen die Mehrgeburten nicht bekannt 
iind. ** ausserdem eine Fünflingsgeburt. 

In den übrigen von uns regelmässig verglichenen Staaten werden 
die Mehrgeburten nicht so registrirt, dass darnach ihr Verhältniss zu 
den Einzelgeburten zu berechnen wäre. In England werden die Mehr- 
geburten nur mitunter beiläufig angegeben (z. B. Fifteenth Atmual Re- 
port p, IV u. VI) und können dieselben , da dort die Todtgeborenen 
nicht registrirt werden, nicht mit sämmtlichen Geburten verglichen 
werden. Nach dem angeführten Berichte waren in England 1852 
unter 624,012 Lebendgeborenen 12,072 Zwillinge und 111 Drillinge. 
1846 wurden in England lebendgeboren 572,625 Kinder, an Mehr- 
geburten kamen vor 5642 Zwillings-, 30 Drilling»- und 1 Vierlings- 
Geburt. Ob auch diese alle lebend geboren wurden, geht aus dem 
Bericht des Regütrar- General {Ninth Armual Report. 184«. fol. p. 
39—43) nicht hervor, von den Zwillingen wird es ausdrücklich gesagt. 

Nach den Bayerschen Tabellen (Beiträge zur Statist, des Königr. 
Bayern I. u. III. a. a. O., wonach in d. 10 Jahren von 18* l /42—18 5 %i 
dort 24,430 Zwillinge und 438 Drillinge geboren sind), ist es zweifel- 
haft, ob die daselbst aufgeführten Zwillinge und Drillinge als Zwillings- 
und Drillings-Geburten oder als einzelne Zwillinge und Drillinge zu 
nehmen sind, in welchem letzteren Falle nur Lebendgeborene gemeint 
seyn können, und darnach wären in Bayern unter einer Million Le- 
bendgeborener 983,772 Einzelgeborene, 15,942 Zwillinge und 286 Dril- 
linge gewesen. Nimmt man aber die angegebenen Zwillinge und Dril- 
linge als eben so viele Geburten, so wären (bei 1,580,976 Geborenen 
incl. Todtgeb.) dort unter einer Million Geborener 968,264 Einzeige- 
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borene, 30,905 Zwillinge und 831 Drillinge gewesen, was ein sehr hohes 
Verhaltniss der Mehrgeburten wäre. 

Wie merkwürdig gleichmässig das Verhältniss der Einzelgeburten 
zu den Mehrgeburten ist, zeigt noch die folgende Zusammenstellung 
der achtzig Jahre umfassenden Beobachtungen in Schweden. 

Auf eine Million Entbindungen kamen : 



in den 


geborene 


Einzeige- 


Zwillinga- 


Drillings- 


Vierllngs- 


Jahren 


iv 1 u ü e r . 


Dunen. 


gebarten. 


geburten. 


gebnrten. 


1 1 <6— 1780 


1,017,784 


982,528 
982 277 


17,163 


306 


3 


1701 17R5 


1 017 978 


17 393 
17,031 


315 

Olli 


10 


1786—1790 


1,017,659 


982,655 


314 




1791—1795 


1,017,893 


982,418 


17,282 


289 


11 


1796—1800 


1,017,256 


983,022 


16,708 


262 


8 


1801—1805 


1,016,992 
1,016,503 


983,316 


16,392 


276 


16 


1806-1810 


983,742 


16,018 
16,674 


235 


5 


1811— 1815 


1,017,291 


983,020 


301 


5 


1816—1820 


1,015,677 


984,580 


15,165 


253 


2 


1821—1825 


1,015,204 


985,014 


14,774 


206 


6 


1826-1830 


1,015,565 
1,015,630 


984,672 


15,095 


229 


4 


1831—1835 


984,574 


15,228 


192 


6 


1836—1840 


1,014,309 


985,916 


13,863 


217 


4 


1841—1845 


1,013,765 


986,431 


13,375 
13,718 


192 


2 


1846—1850 


1,014,188 


986,098 


182 


2 


1851—1855 


1,013,900 


986,300 


13,500 


200 




Mittelzahl 


1,016,097 


984,161 


15,586 


248 


5 



Es waren also von einer Million Neugeborener (incl. Todtgeborener) 
968,570 Einzelgeborene, 80,678 Zwillinge, 782 Drillinge und 20 Vier- 
linge. Vergleicht man das Mittel verhältniss mit dem S. 159 für die 10 
Jahre von 1841—1850 angegebenen, so findet man eine ganz geringe 
Abnahme der Mehrgeburten, die auch aus der obigen Zusammenstel- 
lung hervorgeht und , wie sie zeigt, ganz allmählich stattgefunden hat. 

Nach der äusserst reichhaltigen: Tabett-Kommtisionens underdfanga 
Berättelse ßfr *Aren 1851 med 1855. Första Afdelningen etc. Stockholm 
1857. 4. pag. 31 u. Tabelle Litt. W. 



49 (S. 160) a) Sachsen, s. Note 1 S. 267. 

Gestor- Todtge- Gest. ohne BerÖlke- 

Todtgeb. 



Verh. znr Bevölk. 



1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 



bene. 

55,004 
54,767 
57,988 
57,222 
57,180 
58,739 
57,241 
56,297 
59,434 
61,049 



borene. 

3,242 
3,311 
3,701 
3,779 
3,753 
3,602 
3,655 
3,572 
3,043 
8,490 



51,762 
51,456 
54,287 
53,443 
53,427 
53,137 
53,586 
52,725 
56,391 
57,559 



rang. 

1,855,766 
1,875,099 
1,894,431 
1,925,491 
1,956,551 
1,987,612 
2,004,800 
2,021,988 
2,039,176 
2,056,364 



säramtl. 
Gest. 



der Geat. 
ohne Todtgeb. 



»73 



Mittel 57,492 3,515 



90 

36,03 
36, e2 

36,05 
37,4i 
38,35 

36,i6 
35, 7 2 

53,977 1,961,728 1 : 34,, a 1 : 86,34 

19 # 



1 : 33 
1 : 34, 2 4 
1 : 32, 67 
1 : 33, 63 
1 : 34, 22 
1 : 33,94 
1 1 35,02 
1 : 35, 9 2 
1 « 34, 3l 
1 : 33, 69 



1 : 35, w 
1 : 36,44 
1 : 34, 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
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b) Württemberg, s. 






Gent. 


incl. Todtzeb. 

******* 




VUlit« «IIa JDCTUIJW. 


1843 


58,527 


1.713.518 

A 4 ■ A # A \* 


1 : 29. oq 


1844 


53,253 


1.726.573 


1 : 32. 


1845 


53,954 


1.743.820 


1 : 32.™ 


1846 


57,265 


1.762.919 

A m W w A* | V A V 


1 : 30 to 


1847 


53,476 


1.770,423 


1 S uu.li 


1848 


57 485 


1,759,343 


1 : 30,«A 


1849 


55,921 


1 767 843 


1 ! 1 /? • 

• OA >6l 


1850 


53,233 


1,783,496 


1 : 33,50 


1851 


53,701 


1,802,252 


1 ! 33,56 


1852 


54,666 


1,814,752 


1 : 33,20 


Durchschnitt 


55,148 


1,764,494 


1 : 31,99 



Nach den Untersuchgn. von v. Sick a. a. 0. sind für die Todtgeborenen 
4, OT 0/ 0 sämmtl. Geborenen anzunehmen ; darnach wären in den genann- 
ten zehn Jahren ungefähr 28,896 Todtgeborene vorgekommen , und 
demnach ist das Verhältniss der Gestorbenen mit Ausschluss der Todt- 
geborenen wie 1 : 33,76 anzunehmen. 



c) Preussen, s. Note 3 S. 268. 

Verb, zur Bevölk. 





Gestor- 


Todtge- 


Gest. excl. 


Bevölke- 


der Ge- 


der Gest. 




bene. 


borene. 


Todtgeb. 


rung. 


storbenen. 


excl. Todtg. 


1844 


403,842 


24,434 


379,408 


15,690,433 


1 


: 38,e5 


1 : 41,36 


1845 


433,065 


24,612 


408,453 


15,904,737 


1 


: 36,73 


1:38,94 


1846 


473,149 


24,015 


449,134 


16,112,938 


1 


'34,05 


1 : 35, 88 


1847 


512,236 


21,956 


490,280 


16,184,050 


1 : 


81,59 


1 : 33,o, 


1848 


541,742 


22,317 


519,425 


16,319,245 


1 : 30, 12 


1 : 31,4 2 


1849 


498,862 


26,639 


472,223 


16,331,187 


1 I 32,74 


1 : 34,58 


1850 


455,835 


26,850 


428,985 


16,552,336 


1 


! 36, 31 


1 : 38,58 


1851 


443,838 


27,038 


416,800 


16,784,427 


1 : 


37,82 


1 t 40,27 


1852 


557,360 


26,700 


530,660 


16,935,420 


1 : 


30,3 9 


1 : 31, 9l 


1853 


521,196 


26,104 


495,092 


17,073,346 


1 : 


• 32,76 


1 : 34,49 


Durchschn. 484,112 


25,066 


459,046 


16,388,812 


1 : 


33,85 


1 : 35,70 



Die oben angegebenen Verhältnisse der Gestorbenen zu den Lebenden 
weichen alle (wie auch das Geburten-Verhältniss oben S. 268) von den 
Berechnungen bei Dieterici (Mittheilungen des Statist. Bureau's in 
Berlin 8. Jahrg. S. 13 u. 14) mehr oder weniger ab. Mit den Jahrg. 9 
derselb. Mittheil. S. 120 für die betreffenden Jahre gegebenen Verhält- 
nisszahlen stimmen meine Berechnungen besser überein ; jedoch auch 
nicht völlig. Worin diese zum Theil nicht unerheblichen Abweichungen 
ihren Grund haben, vermag ich nicht zu entdecken, da auch ich meinen 
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Berechnungen die von Dieterici a. a. O. mitgetheilten Daten zu Grunde 
gelegt habe. 

d) Oesterreich (ohne Ungarn, Siebenbürgen und Militairgrenze), 
s. Note 4 S. 269. (Ueber den geringen Betrag der Todtgeb. 8. 8. 182.) 

Vorh. xur Bevölk. 





0 estor - 


Todtge- 


Gest. ohne 


Bevölke- 


der Ge- 


der Gert. 






hornnn 




ruug. 


sioroeneo. 


exol.Todtg. 


1842 


706,036 


11,914 


694,122 


21,975,244 


1 : 31,i2 


1 : 31,6* 


1843 


709,247 


11,905 


697,342 


22,244,286 


1 « 31,3 6 




t31 lVI 


1844 


670,881 


12,539 


658,342 


22,463,253 


1 : 33,4 9 




«4,„ 


1845 


680,522 


12,994 


667,528 


22,682.221 


1 : 33,33 




33, 98 


1846 


687,399 


11,905 


675,494 




1 : 33, 3l 




33,90 


1847 


964,073 


11,069 


952,404 


22,815,657 


1 : 23, 67 




= 23,06 


1848 


903,485 


10,149 


893,336 


22,730,127 


1 : 2Ö, W 




25,44 


1849 


822,366 


11,495 


810,871 


22,644,597 


1 : 27, M 




: 27,93 


1850 


757,682 


13,510 


744,172 


22,559,067 


1 : 29, 77 




: 30,3i 


1851 


694,420 


15,127 


679,293 


22,766,018 


1 : 32,7 9 




: 33,5i 


Durchschn. 


759,611 


12,321 


747,290 


22,578,160 


1 : 29,72 




30, 21 


e) Sardinien, 


s. Note 5 S. 270. 




















Verh. zur Bevölk. 




Gestor- 


Todtge - 
borone. 


Gest. ohne 


Bevölke- 


der Ge- 


der Gert. 




bene. 


Todtgeb. 


rung. 


storbenen. 


excl. Todtg. 



1828 


108,295^ 


1829 


126,032 


1830 


117,872 


1831 
1832 
1833 


111,628 
113,492 
124,180 


1834 


124,139 


1835 


127,765 


1836 


123,948 


1837 


125,899 



3,895,765 
3,919,895 
3,941,841 
3,975,489 
4,009,240 
4,031,616 
4,053,569 
4,075,475 
4,096,908 
4,117,311 



1 : 35,97 
1 : 31,i 0 
1 : 33,44 
1 : 35,6, 



1 
1 
1 
1 
1 
1 



: 35,33 
: 32,47 
- 32,65 
: 31,90 
: 33,05 
: 32,70 



Durchschn. 120,325 1,573 118,752 
f) Bayern, s. Note 6 S. 270. 



4,011,711 1 : 33,34 1 : 33, 78 



Verh. zur Bevölk. 



Gestor- 



1841/4 2 
1842/ 4 3 

18*/« 
18^/ 4 5 
1845/ 4ft 
1846/ 47 

1847/ 48 
184B/ 49 

184%o 
18»/ 51 



135,211 
132,642 
125,382 
125,558 
125,410 
130,199 
132,009 
126,917 
127,179 
131,747 



Todtge- 
borene. 

4,903 
4,785 
4,380 
5,118 
4,706 
4,577 
4,448 
5,095 
5,374 
5,210 



Durchschn. 129,225 4,860 



Gest. ohne 


Bevölke- 


der Ge- 


der Gest. 


Todtgeb. 


rung. 


ste 


>rbenen. 


exel. Todtg. 


130,308 


4,394,094 


1 


: 32,50 




i 33,72 


127,857 


4,417,210 


1 


33,30 




: 34,55 


121,002 


4,440,327 


1 


: 35,4i 




: 36,70 


120,440 
120,704 


4,461,843 
4,483,359 


1 


: 35,54 




' 37,05 


1 : 35,7 5 


1 


: 37, M 


125,622 


4,504,874 


1 


: 34,60 




: 35,86 


127,561 


4,510,160 


1 


: 34,n 




: 35,36 


121,822 


4,515,459 


1 


• 35,58 




37,07 


121,805 


4,520,751 
4,533,651 


1 


: 35,55 




37iii 


126,537 


1 


: 34,4i 




: 35,83 


124,366 


4,478,173 


1 


S 34,65 


1 


i 36,01 
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g) Niederlande, s. Note 7 S. 271. 

Verhlltn. znr Bevöltrg. 



Creitor- Todtge- Gest. ohne BevÖlke- der Ge- der Gert, 
bene. boren«. Todtgeb. rang, atorbenen. excl.Todtg. 



1845 


75,638 








3,036,278 


1 : 40, u 






1846 


91,930 







3,056,949 


1 : 33,25 






1847 


99,458 








3,055,377 


1 : 30, 7 2 






1848 


93,874 


4,731 


89,143 


3,052,106 


1 : 32, 5l 


1 ! 


34,24 


1849 


100,937 


5,483 


95,454 


3,055,559 


1 : 80,27 


1 S 


32, 0 i 


1850 


73,200 


5,581 


67,619 


3,068,875 


1 : 41, w 


1 


•45,38 


1851 


74,557 


5,667 


68,890 


3,100,156 


1 : 41,58 


1 i 


45,oo 


1852 


80,287 


5,678 


74,609 


3,143,583 


1 : 39, l5 


1 ! 


42,i3 


1853 


82,928 


5,513 


77,415 


3,185,619 


1 : 38,4| 


1 


■ 41,|5 


1854 


81,794 


5,319 


76,475 


3,220,992 


1 : 39,38 


1 . 


42,12 


Durchschn. 


85,460 


5,425 


78,515 


3,097,549 


1 : 36,25 


1 


• 39,45 



h) England, 8. Note 8 6. 272. 





Gestorbene 
tute Todtgeb. 


Bevölke- 


Verhältnis« der Gestorbenen 
zur Bevölkerung. 


1845 


349,366 


16,721*081 


1 « 47,8« 


1846 


390,315 


16,925,051 


1 : 43,36 


1847 


423,304 


17,131,512 


1 : 40,47 


1848 


399,833 


17,340,492 


1 : 43,37 


1849 


440,839 


17,552,020 


1 : 39,82 


1850 


368,995 


17,766,129 


1 : 38, 15 


1851 


395,396 


17,982,849 


1 : 45,48 


1852 


407,135 


18,205,627 


1 : 44,72 


1853 


421,097 


18,403,313 


1 : 43„ 0 


1854 


437,905 


18,618,760 


1 : 42,52 


Durchschnitt 


403,418 


17,664,683 


1 : 43, 7 9 



i) Norwegen, 8. Note 9 S. 273. 

Verb, «ox BevÖLk. 





Gestor- 




Gest. ohne 


Bevölke- 


der Ge- der Gest. 




bene. 


borene. 


Todtgeb. 


rung. 


storbcnen. excl. Todtg. 


1846 


25,588 


1,701 


23,887 


1,336,550 


1 


: 52,23 1 : 55,05 


1847 


29,200 


1,711 


27,489 


1,352,707 


1 : 


46,33 1 : 49,2i 


1848 


29,623 


1,707 


27,916 


1,368,865 


1 : 


46,2i 1 : 49,04 


1849 


27,075 


1,849 


25,226 


1,385,023 


1 


: 51, 15 1 : 54,9o 


1850 


25,844 


1,873 


23,971 


1,401,180 


1 ! 


. 54,22 1 


: 58,45 


1851 


26,007 


1,915 


24,092 


1,417,338 


1 : 


54,50 1 


: 58,83 


1852 


27,436 


1,871 


25,565 


1,433,495 


1 : 


52,25 1 = 


: 56,07 


1853 


28,387 


1,996 


26,391 


1,449,653 


1 


, 51,07 1 


: 54,93 


1854 


25,544 
27,488 


2,182 


23,362 


1,465,811 


1 : 


57,38 1 ! 


62,74 


1855 


2,126 


25,362 


1,481,968 


1 ! 


53,90 1 


• 58,43 


Durchschn. 


27,219 


1,893 


25,326 


1,409,259 


1 : 51,77 1 : 


55,64 
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k) Panische Monarchie (Hauptländer), s. Note 10 8. 

Verh. 

Darob« Gettor- Todt- Gest. ohne Beyöl- der Ge- 
ich nitt t. bene. geb. Todtg. kerang. ■torbenen. 

Kgr. Dftnem. 1845—54 31,255 2,034 29,221 1,425,088 1 : 45, 60 
Higth. Holstein „ 11,642 791 10,851 500,183 1 : 42, 96 
„ Schlesw. „ 8,342 543 7,799 380,643 1 : 45, 63 



273. 

BevÖlk. 

der Ge- 
storbenen 

excl. 
Todtgeb. 

1 : 48,77 

1 : 46, 10 

1 : »8, 8I 



Monarchie 51,239 3,368 47,871 2,305,914 1 : 45 >00 1 : 48, 7I 

1) Hannover, s. Note 11 8. 274. 



Verh. zur 





Gestor- 


Todtgc- 


Gest. ohne 
Todtgeb. 


Bevölke- 


d< 


>r Ge- 


«torbenen 

exel. 
Todtgeb. 


1846 


47,647 


2,117 


45,530 




1 


i 87,87 


1 


: 89,53 


1847 


47,794 


1,964 


45,830 




1 


37,7 6 


1 


: 39,37 


1848 


46,077 


2,208 


43,869 




1 


: 89, 16 


1 


: 41,i3 


1849 


40,965 


2,454 


38,511 | 




1 


' 44, 0 s 


1 


• 46, 86 


1850 
1851 


41,069 
39,690 


2,565 
2,536 


38,504 \ 
37,154 1 


> 1,804,481 


1 
1 


: 43, M 
: 45,46 


1 
1 


' 46,86 
' 48,57 


1852 


44,318 


2,351 


41,967 




1, 


: 40„ 2 


1 


! 43,00 


1853 


44,472 


2,290 


42,182 ' 




1 


* 40,58 


1 


- 42,78 


1854 


43,668 


2,159 


41,509 




1 


• 41,32 


1 


: 43,47 


1855 


45,567 


2,208 


43,359 > 




1 : 


39, 6 o 


1 : 


41,62 


Durchschn. 


44,127 


2,285 


41,842 


1,804,481 


1 


: 40, 99 


1 


: 43, 13 


m) Schweden, 


s. Note 12 S. 274. 











Verh. xnr Bovölk. 





Gestor- 


Todtge- 
borene. 


Gest. ohne 
Todtgeb. 


Bevölke- 


der Ge- 


der Ge- 
storbenen 

exel. 
Todtgeb. 


1841 


64,366 


3,087 


61,279 


3,174,417 


1 : 49,32 


1 : 51,80 


1842 


70,399 


3,222 


67,177 


3,209,947 


1 : 45,50 


1 i 47,78 


1843 


72,339 


3,224 


69,115 


3,245,476 


1 * 44,86 


1:46,96 


1844 


69, 343 


3,334 


66,009 


3,281,006 


1 : 47,32 


1 : 49,7! 


1845 


65,348 


3,274 


62,074 


3,316,536 


1 : 50,75 


1 : 53,43 


1846 


75,886 


3,203 


72,683 


3,349,737 


1 * 44, 14 


1 : 46,09 


1847 


82,499 


3,094 


79,405 


3,382,938 


1 : 41,oi 


1 s 42,50 


1846 


69,869 


3,356 


66,513 


3,416,139 


1 : 48,89 


1 : 51,36 


1849 


71,639 


3,697 


67,842 


3,449,340 


1 : 48,22 


1 : 50, 8 4 


1850 


72,166 


3,652 


68,514 


8,482,541 


1 l 48,26 


1 : 50,83 


Durchschn. 


71,375 


3,314 


68,061 


3,330,808 


1 : 46, 6 7 


1 : 48,94 
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n) Belgien, s. Note 13 S. 275. 



Vorh. zur BevÖlk. 



1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 



Oestor- 
bene. 

125,215 

113,734 
127,660 
99,138 
101,073 
102,412 
106,226 
109,301 
118,404 
103,531 



Todtge- 
boren e. 

5,047 
5,447 
6,198 
6,318 
6,374 
6,441 
5,893 
6,035 
5,688 
6,136 



Gest. ohne 
Todtgeb. 

120,168 
108,287 
121,462 
92,820 
94,699 
95,971 
100,333 
103,266 
112,716 
97,395 



Bevölke- 
rung. 

4,350,527 
4,369,362 
4,388,196 
4,407,031 
4,425,865 
4,444,700 
4,463,534 
4,482,369 
4,501,204 
4,520,038 



der Ge- 
storbenen. 

1 : 34, 7 4 
1 : 38,42 
1 : 34,^ 
1 : 44,43 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



der Gest 
exel. Todtg. 



43,79 
43,4 0 

42,02 

41,01 
38,02 

43,66 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



36,20 

40,35 
36, t 3 

47,48 

46,74 

46,31 
44,49 
43,41 
39,93 
46,40 



Durchschn. 110,669 5,958 104,711 4,435,283 
o) Frankreich, s. Note 14 S. 276. 



1 : 40,08 1 : 42,36 
Verhältn. zur Bcvölk. 



Oester- 



1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 



802,203 
776,432 
855,369 
882,078 
870,989 
1,010,745 
798,665 
836,690 
848,151 
834,177 



Todtge- 
borene. 

34,177 
34,447 
34,451 
33,024 
34,296 
37,274 
37,055 
37,553 
37,414 
38,570 



Gest. ohne 
Todtgeb. 

768,026 
741,985 
820,918 
849,054 
836,693 
973,471 
761,610 
799,137 
810,737 
795,607 



Bevölke- 
rung. 

34,932,363 
35,166,424 
35,400,486 
35,477,022 
35,553,560 
35,630,096 
35,706,633 
35,783,170 
35,834,409 
35,885,648 



der Ge- 
storbenen. 

1 : 43, 5 5 
45,29 

41,39 
40,22 
: 40, g2 
35,25 



1 
1 
1 
1 
1 

1 
1 
1 



44, 71 
42,77 

42,25 

43,02 



der Gest. 
excl. Todtg. 

45,48 
47,40 
43, 12 
41,78 
42,49 

36, 6 o 

46,88 
44, 7 8 

44,20 
45,io 



43, 



56 



Durchschn. 851,550 35,826 815,724 35,536,981 1 : 41, 73 

Vergl. die Bemerkungen über die Zählung der Todtgeborenen bei Note 14. 
Auffallend ist die bedeutende Zunahme der Todtgeborenen seit 1849. 



so (S. 161) Zusammenstellung der Zahl der Gestorbenen in den be- 
trachteten Staaten während zehn Jahre 

Gestorbene 
während 10 J. 
ohne Todtgeb. 

Frankreich 8,157,238 



Länder. 



gleichzeitige 
Bevölke- 



Gestorbene 
während 10 J. 
incl. Todtgeb. 

Frankreich 8,515,499 
Oesterreich* 7,596,111 
Preussen 4,841,125 
Bayern 1,292,2541 
Sardinien 1,203,250 
Belgien 1,106,694\ 1031,033,571 
Niederlande 854,603) s. Note 14 
Schweden 713,754/ Seite 277 
Sachsen 574,921 
Württemberg 551,48ll 
Dänemark 512,395^ 
Hannover 441,267 
Norwegen 272,192 



gleichzeitige 
Bevölke- 
rung. 



Oesterr. * 

Preussen 

England 

Bayern 

Sardinien 

Belgien 

Schweden 

Sachsen 

Dänemark 

Hannover 

Norwegen 



7,472,904 | 
4,590,460 J 
4,034,185/ 



1159,059,982 

i'047'l07/ ß ' Note 14 
1,04<,107/ geite 2?7 



680,611 
539,773 
478,7061 
418,415 
253,261' 



Summe 30,103,834| 1159,059,982 
Summe 28,475,546| 1031,033,571 II Verhältn iss der Gestorbenen ohne 
Verhältniss sämmtl. Gestorbenen zu die Todtgeborenen zu den Le- 
den Lebenden = 1 : 36, 2 i. 1 benden = 1 : 38,50- 
• ohne Ungarn, Siebenburgen und MilitUrgrenze. 
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51 (S. 162) Süssmilch, die göttliche Ordnung u.s.w. l.Th. §.35. 

52 (S. 162) „Man bedenke nur, was dazu gehört, dass diese Ge- 
setze alljährlich so beständig bleiben können. Alle Alter, Geschlechter, 
Stände und Krankheiten müssen ihr Gesetztes beitragen, um das be- 
stimmte Maas» der Sterblichkeit jährlich zu erfüllen. — Man denke nur 
allein an die vielfachen Arten der Krankheiten, die hiezu ihr Contin- 
gent liefern und die von jedem Geschlecht und von jedem Alter, nicht 
so viel sie können, sondern soviel ihnen abgezählt sind, wegnehmen." 
Süssmilch a. a. O. §. 42. 

53 (S. 163) Nach Quetelet im Annuaire de t Observatoire roy. de 
Bruxelles 1858. p. 49—51 u. 1857 p. 45. — Die Angabe von 4,529,460 
Seelen für die Bevölkerung Belgiens am 31. Dec. 1856 weicht nur um 
ein ganz Unerhebliches ab von der, die wir oben S. 45 nach der frü- 
heren Mittheilung Heuschling's noch vor beendigter Revision der 
Zählungslisten angegeben haben. 

54 (S. 167) Statistique de la France. Deuxieme Serie. Territoire et 
Population. T. II. Resümee generaux p. XXXVI: „La fecondite' de la 
population est en raison inverse de son agglomeration.*' Eben so wenig 
richtig ist die damit im Zusammenhange stehende Behauptung Legoyt's : 
,,Ze nombre des dechs est en raison de ? agglomeration." 

55 (S. 169) Belgien, nach: Populat. de la Belgiqw. Rhume" dt- 
cennal etc. p. X. Heuschling. Brüx. 1852. 4. S. 19 u. 25 und des- 
selben Resumi de la Statistique gen. de la Belgique etc. Brüx. 1853. 
8. S. 28. 

DurchschuittBVorhältniss 





specinsche 


der Geborenen 


der Oestorbenen 


Provinzen. 


Bevölk. 


zur Bevölk. 


zur Bevölk. 




pr. Q.-Kilom. 


1841-1850. 


1841-1850. 


Ost-Flandern 


264, 6I 


1 - 35,29 


1 : 38>90 


Brabant 


210,57 


1 : 30, 8 o 


1 : 40,8, 


West-Flandern 


198,80 


1 : 34,09 


1 : 35,3 2 


Hennegau 


192,02 


1 ' 33,30 


1 : 45,77 


Lüttich 


156, 52 


1 : 31,43 


1 : 42,23 


Antwerpen 


143,43 


1 : 32^ 


1 : 43,73 


Limburg 


77,04 


1 s 35,29 


1 : 44 >0l 


Namur 


71 >96 


1 : 33,33 


1 : 54,97 


Luxemburg 


42, 17 


1 : 32, 77 


1 : 50,53 


Königreich 


147,24 


1 * 33, 15 


1 : 44,02 



Hier machen auch die beiden Flandern von der von uns aufgestellten 
Regel der Abhängigkeit des Sterblichkeits-Verhältnisses von dem Ge- 
burten-Verhältnisse eine auffallende Ausnahme. Diese Anomalie rührt 
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daher, daas in diesen beiden Provinzen die Theuerung und die Epide- 
mien (Cholera) verderblicher waren, als in den anderen Landeatheilen. 
In den drei Jahren 1846—1848 überstiegen in den beiden Flandern die 
Todesfälle die Geburten um 26,626, während in den sieben übrigen 
Provinzen die letzteren die ersteren um 48,435 übertrafen. S. Populat. 
tle la Belg, p. 25. 

56 (S. 169) Preussen, nach: Mittheilungen des Statist. Bureau's in 
Berlin. 9. Jahrg. (1856) S. 119 ff. berechnet, die specif. Bevölk. nach 
Dieterici: Ueber die Anzahl der Geburten und die verschied. Staaten 
Europa's etc. Berlin 1855. 4. p. 375 angenommen. 

Durchschn. Verhältn. Durchschn. Verh. 

der Geb. zu den der Gest. zu den 

Ind. Todtg. Lebend, incl. Todtg. Lebend. 

1845—54. wie 1 zu 1845—54. wie 1 zu 

17,889 



Regierungs- 
bezirk. 



mittlere Be- 
völkerung. 



Specif. 
Bevölke- 
rung. 
1849. 



Cöslin 
Stralsund 

Stettin 

Marienwerder 

Gumbinnen 

Königsberg 

Danzig 

Bromberg 

Posen 

Frankfurt 

Potsdam * 

Magdeburg 

Merseburg 

Erfurt 

Münster 

Arnsberg 

Minden 

Liegnitz 

Oppeln 

Breslau 

Trier 

Koblenz 

Aachen 

Köln 

Düsseldorf 
Königreich** 



453,544 
189,229 
570,135 
630,873 
630,541 
863,275 
413,878 
467,109 
906,804 
871,078 

1,269,201 
695,228 
749,084 
349,441 
425,934 
586,171 
468,725 
928,309 
989,199 

1,193,426 
500,862 
509,619 
413,969 
500,726 
020,405 



6,933 
22,939 
29,656 
26,748 
37,450 
18,160 
21,784 
39,110 
33,468 
46,531 
26,727 
28,907 
12,660 
12,394 
21,260 
17,473 
33,220 
43,195 
46,723 
17,272 
17,891 
14,185 
18,817 
33,927 



25,35 
27,30 
24,85 
21,27 
23,57 

23,05 
22,79 

21,44 
23,17 

26,03 
27, 2 8 
26,01 

27, 60 
34,^ 

27,57 
26 >S3 

K.M 
22,90 

25,54 
29,00 

28,48 
29,18 

27 J13. 



11,450 
4,921 
15,550 
23,181 
24,461 
31,704 
15,005 
17,587 
33,007 
22,300 
34,071 
20,174 
20,069 
9,208 
10,138 
14,737 
12,610 
27,030 
34,895 
37,401 
11,851 
12,823 
10,841 
13,713 
23,429 



39,61 

38,45 

36,6o 
27, 2 i 

25,77 
27,22 
27,58 
26,56 
27,45 
29,06 
37,25 
34,4 6 
37,33 
37,95 
42,01 
39,78 

37,17 
34,34 

28,35 
31,91 

£■* 

39,74 

38,19 
36,51 

39,28 



1,736 
2,848 
2,356 
1,944 
2,059 
2,077 
2,658 
2,116 
2,790 
2,446 
3,317 
3,290 
3,974 
5,625 
3,192 
4,138 
4,841 
3,676 
3,974 
4,734 
3,753 
4,588 
5,440 
6,869 
9,227 



644,716 25,27 492,729 33 J<i8 3,212t 



16,498,933 

* davon auf die Stadt Berlin 420,084 Elnw. Durchschn. der Geb. 14,116., der 
Gestorbenen 18,000. Verhältnis« der Geb. zu den Lebenden = 1 : 80,7« , der Gestor- 
benen zu den Lebenden = 1 : 37, 6] . Berlin flir sich würde also in dem ersten Ver- 
hältnis» den 2ten, in dem zweiten den lOton Rang in der obigen Tabelle einnehmen, 
** ohne die Hohenzollernschen Lande. 

f nach Dieterici a.a.O., was, obgleich es von meiner Berechnung (8- 80) um 
ein Unerhebliches abweicht, hier beibehalten ist, da die specif. Bevölkerungen der 
einzelnen Reg. -Bezirke ebenfalls nach Dieterici angenommen sind. 

57 (S. 170) Frankreich, ohne Corsica, nach den Tabellen in: 
Statütique de la France, Deuxieme Sfrie. Territoire et Population. T. 
II. p. 107-118; p. 282-367 u. p. U9. 
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Verh&lta. zur Bevölk. 



Ain 
Ais ii e 
Allicr 

Alpes (Basses) 

Alpet (Hautet) 

Ardeche 

Ardennes 

Artege 

Aube 

Aude 

AveyTon 

Bouches-du-Rhöne 
Calvados 
Cantal 
Chareote 

Charente-Inferieure 

Cher 

Correze 

Cdte-d'Or 

Cotes-du-Nord 

Creuse 

Dordogne 

Doubs 

Drdme 

Eure 

Eure-et-Loir 

Finistere 

Gard 

Garonne (Haute) 

Gers 

Gironde 

Herault 

Ule-et-Vilaine 

Indre 

Indre-et- Loire 

Isere 

Jura 

Laude« 

Loir-et-Cher 

Loire 

Loire (Haute) 

Loire-Jaf£rieure 

Loiret 

Lot 

Lot-et-Garonne 
Lozere 

Maine-et-Loire 

Manche 

Marne 

Marne (Haute) 
Mayenne 



mittler« 
Bevölke- 
rung 

(1846) 

367,362 
557,422 
329,540 
156,675 
133,100 
379,614 
326,823 
270,535 
261,881 
289,661 
389,121 
413,918 
498,385 
260,479 
379,031 
4(58,103 
294,540 
317,569 
396,524 
628,526 
285,680 
503,557 
292,347 
320,075 
423,247 
292,337 
612,151 
400,381 
481,938 
314,885 
602,444 
386,020 
562,958 
263,977 
312,400 
698,492 
316,150 
298,220 
256,833 
453,786 
307,161 
517,265 
331,633 
294,566 
346,260 
143,331 
504,963 
604,024 
367,309 
262,079 
368,439 



Mittel der Mittel der der« 
Geb. ohiie Sterbefälle burteu 
dieTodtg. okned.Todtg. wie 
1841-50 1841-50 1 *u 



der Ster- Specif. 

beflüle Bevölkg. 
wie pr. Q.-Ki- 
1 zu lom. 1846 



10,320 
14,340 
9,556 
4,317 
3,887 
12,270 
8,086 
7,508 
5,768 
7,801 
11,445 
13,019 
9,575 
6,546 
8,598 
10,839 
10,031 
9,995 
9,458 
18,918 
7,688 
13,815 
7,755 
8,853 
8,192 
7,206 
19,968 
13,154 
12,006 
6,428 
14,563 
10,951 
16,439 
8,036 
7,187 
16,001 
8,015 
9,223 
7,218 
14,647 
8,848 
14,721 
10,007 
7,467 
6,853 
4,273 
11,995 
13,425 
9,590 
6,114 
9,333 



9,019 

12,361 
7,699 
4,236 
3,514 
9,123 
6,392 
5,911 
5,486 
6,691 
8,660 

12,262 

10,158 
5,386 
7,283 

10,2 
7,2 
8,149 
8,587 

14,753 
5,315 

11,933 
6,270 
7,512 
9,121 
6,553 

16,169 

11,045 

10,605 
6,797 

13,156 
9,963 

13,404 
5,861 
6,459 

13,224 
7,751 
7,661 
5,857 

11,099 
6,930 

11,447 
7,812 
6,228 
7,617 
3,363 

10,692 

12,399 
8,571 
5,220 
7,315 



35,60 

34,49 
36,29 
34,24 
30,04 
40,42 
36,03 
45,40 

37,i3 

34,oo 
31, 7 9 

52,05 
39, 7 9 

44,08 
43,i9 
29,36 
31,77 
41,92 
33,22 

37,16 
36,45 

37,70 
36,15 

öl »67 
40,57 

30,66 
30,44 

40,14 

48,99 
41,37 
35,25 
34,25 

32,65 
43,4 7 

37,40 
39,44 
32,33 
35,58 
30,98 
34,72 
35,14 
33,14 
39,45 
50,53 
33,54 
42,10 

44,99 
38,30 
42, 8 7 
39,48 



40,73 
45,io 

^6)99 
37,68 
41,61 

öl>13 
45,77 

47,74 

43,29 

44,93 
33,76 

49,06 
48,36 

52,04 
45,62 
40,37 

38,97 

46,18 
42,60 

53,75 

42,20 
46,63 
42,6i 
46,40 
44,6i 
37»86 
36,25 
45, 44 
46,33 
45,79 
38,75 

42,00 
45,04 
48,37 
45,26 
40,79 

38,93 

43,85 
40,89 
44,32 
45,i9 

42,45 
47, 3 o 

45,46 
42,62 
47,23 
48,72 

42,85 
50,2i 
50,37 



61,98 

45,5 3 
22,9 5 

Hl' 06 
70,43 

63, l7 

°p»48 
43,oo 
47,47 
43,83 

oJ, 6 2 

£•« 

62,83 

Ii' 50 

40,86 

46,30 

93,52 
51, 17 

58-08 

55 »66 
48, 97 

72„i 
53,32 

91»62 
67,62 

77,91 
öO,^ 

61,78 
01,83 
84,i9 
38,32 

5l»o7 
73,87 
63, 6 2 
32,59 
41,03 
95,62 
61,61 
75,88 
40,67 
56,08 
65,24 
27,84 
69,92 
101,73 
44,96 
41,93 
71,56 
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Verhältn. zur BevÖlk. 



Meurthe 
Meuse 
Morbihao 
Moselle 
Nievre 

Nord l, 
Oise 
Orne 

Pas-de-Calais 
Puy-de-Döme 
Pyrenees (Basses) 
,, (Hautes) 
(Orientales) 
Rhin (Bas) 

(Haut) 
Rhöne 

Saone (Haute) 
Saöne-et-Loire 
Sarthe 

Seine 1, 
Seine-lnförieure 
Seine-et-Marne 
Seine-et-Oise 
Sevres (Deux-) 
Somme 
Tarn 

Tarn-et-Garonne 
Var 

Vaucluse 
Vend6e 
Vienne 

Vienne (Haute) 
Vosges 
Yonne 



mittlere 
Bevölke- 
rung 
(1846) 

445,991 
325,710 
472,773 
448,087 
322,262 
132,980 
406,028 
442,107 
695,756 
601,594 
457,832 
251,285 
180,794 
580,373 
487,208 
545,635 
347,096 
565,019 
474,876 
364,467 
757,990 
340,212 
474,955 
320,685 
570,529 
360,679 
242,498 
349,859 
259,154 
376,184 
308,391 
314,739 
427,894 
374,856 



Mittel der Mittel der d«rG*. 
Geb. ohne Sterbefälle borten 
dieTodtg. ohne d. Todtg. wie 
1841—50 1841—50 1 za 



11,737 
8,230 
14,310 
12,778 
10,041 
34,878 
9,727 
8,478 
19,084 
15,579 
11,150 
6,055 
6,491 
19,558 
16,210 
15,951 
9,147 
16,504 
10,469 
41,300 
21,344 
8,825 
11,312 
8,241 
14,555 
9,752 
5,318 
8,904 
8,174 
11,063 
8,181 
10,242 
10,775 
9,422 



9,993 
7,128 
11,220 
9,504 
7,711 
29,057 
9,097 
7,850 
16,269 
13,128 
9,470 
4,844 
4,958 
14,548 
12,257 
12,880 
7,455 
13,299 
9,062 
38,600 
19,111 
7,799 
11,467 
6,309 
13,335 
8,023 
5,345 
9,401 
6,944 
8,252 
6,119 
8,035 
9,052 
8,106 



38,oo 
39,58 
33,04 
35,07 
32,09 
32,48 
41,74 
52,15 
36,4 6 

39,12 
41,06 
41,50 
27,85 

29, 6 7 

30,06 
34,21 
37,95 
34,24 
45,36 
33,04 
35,51 

38,55 
41,99 
38,91 
39,20 
36,99 
45,60 
39,29 
31,70 
34,00 
37,70 
30,73 
39,71 

39,79 



der Ster- 
befälle 
wie 
1 zu 

44,63 
45,69 
42, 14 
47„ 5 

41,79 
38,99 

44,63 
56,32 

42,77 
45,83 
48,35 

51,88 
36,47 
39,89 
39,75 
42,36 
46,56 
42,49 
52,40 
35,35 

39,66 
43,62 
41,42 
50,83 
42,78 
44,% 
45,37 

37,22 
37,32 
45,59 
50,40 
39, l7 

47,27 
46,24 



Spocif. 



pr. 



184« 



73,25 

52,49 

67,57 

84»10 
47,23 
199, 5l 

69,70 
72, 41 

106,i2 

75,46 

61,09 
55,50 

43,92 
124,87 
119,99 

195,51 
65,37 

65,07 
76,39 

2,870,64 

125 »86 
60,3S 

84 >76 
52,80 

92,88 
62,84 
66,08 
48,13 

74,60 
55,i8 

45,62 
ö6,7 8 

73,02 

51,43 



Ganz Frankreich 35,170,215 955,828 812,231 36, 80 43 )30 67, 



09 



5« (S. 175) Statist. Mittheilungen a. d. Königr. Sachsen, herausgeg. 
vom Statist. Bureau des Minist, des Innern. Bewegung der Bevölke- 
rung u. s. w. i. d. Jahren 1834 — 1850. Dresd. 1852. Einleit. S. 20 u. 
56. (Auch als besonderer Abdruck erschienen unter d, Titel: Die Be- 
wegung der Bevölkerung im Königr. Sachsen u. s. w. Ein Beitrag zur 
Physiologie der Bevölkerung, von E. Engel. Dresd. 1854. 4.) Vergl. 
auch E. Engel: Das Königr. Sachsen in Statist, u. staatswirthschaftl. 
Beziehung. 1. Bd. (Dresd. 1853) S. 85 und desselben: Das Königr. 
Sachsen in Hübner's Jahrb. für Volkswirtschaft u. s. w. 2. Jahrg. 
S. 261 u. 264. 
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Classen des gewerblichen Charakters 
der Ortschaften- Complexe. 



Auf eine Ge- 
burt kommen 
Bewohner 



Ein Todesfall 
kommt auf 
Bewohner 



I. Ortschaften-Complexe mit vorwaltender Ackerbau-Bevölkerung. 

Dörfer. 

1. Claase 100—91 0/ 0 Ackerbautr. Bevölkerung 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



»» 
>» 
>» 
»» 
»» 
»» 



90-81 
80—71 
70-61 
60—51 
50-41 
40-31 



>» 
»» 
»> 
»» 
tt 



>> 
>> 
»» 
»» 
tt 
>» 



»> 
»» 
»» 
»> 
»» 



In allen Classen 



33,4! 


44,57 


29,13 


40, 6 2 


2T >5 4 


38, 5l 


25, 72 


36,37 


24,42 


34,32 


23,52 


33,44 


26,50 


33,65 


25,80 


36,35 



II. Ortschaften-Complexe mit vorwaltender Gewerbe- und Handels- 
Bevölkerung. 

Städte Dresden und Leipzig . . 

Städte überhaupt. 
1. Classe 100-91 o/ 0 Gew.- u. Hai 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 



90—81 


>> 


tt 


tt 


80—71 


>» 


tt 


tt 


70—61 


»t 


t» 


tt 


60—51 


tt 


tt 


5 > 


50-41 


>> 


tt 


tt 



90—81 
80—71 
70-61 
60—51 
50—41 



In allen Classen 

Dörfer. 

1. Classe 100—91 o/ 0 Gew.- u. Handeltr. Bevölk. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

In allen Classen 
Städte und Dörfer. 

1. Classe 100—91 o/ 0 Gew.- u. Handeltr. Bevölk. 
90—81 
80—71 
70—61 
60—51 
50-41 





tt 


tt 




>> 


»» 


tt 


tt 




tt 


tt 


tt 


tt 




» » 


5 > 


tt 


tt 




tt 


l> 


tt 


tt 




tt 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 



tt 
a 
it 
tt 
tt 



tt 
tt 
tt 
» » 
tt 



tt 
tt 
n 
tt 

a 



it 
tt 
tt 
tt 



» > 

>> 

ii 



tt tt 

In allen Classen 



29,76 


63,87 


21,24 


30,04 


21,66 


29,34 


24,84 


31,42 


29,48 


34,30 


28 »6l 


32,44 


23,05 


34, 12 


24,35 


31,12 



18,70 
23,76 
22,82 
23,oo 
22,47 

23,65 

22,93 



Zusammenstellung aller Ortschaften-Complexe. 



Städte im Königreich 

Dörfer fexcl. der nicht classi6cirteu) .... 
Nicht classificirte Orte (wo Militair, Insassen 

von Straf- oder Versorgungsanstalten u. s. w. 

vorherrschend sind) 

Dörfer im Königreich 

Städte und Dörfer zusammen im Königreich . 



24,35 
24, 4 9 



56 »65 
24,5i 

24,46 



27,53 
31,72 
32,17 
32,21 
32,04 
32,97 

32,06 



20,77 




22, 2 3 


29,91 


23,79 


31,79 


25,74 


33,34 


24,90 


32,22 


23, 6 2 


33,03 


23,72 


31,53 



31,12 
34,39 



21,22 
34,37 
33,17 
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59 (S. 177) 8. Anm. 57.'— Vergl. auch Legoyt in.- Statistique de la 
France. Deuxüme Serie. Tome III. Mouvement de la population en 
1851, 1852 et 1«53 p. LVIII. 

w (S. 177) Es ist dies namentlich von dem um die Bevölkerungs- 
Statistik sonst mehrfach verdienten Franzosen Benoiston de Cha- 
teauneuf in einer 1826 in der Französischen Akademie gelesenen Ab- 

• 

handlung „Sur Vintemiti de la f&condiU en Europe au commencement 
du XIX sücle" geschehen , die in den Annales des Sciences naturelles 
T. 9. p. 431 ff. 1826. Decembre steht und übersetzt in Froriep's No- 
tizen a. d. Gebiete der Natur- u. Heilkunde Bd. XVI. S. 177 ff. , und 
da selbst Quetelet in seinem berühmten Werke De l'Homme (I. S. 75) 
diese Angaben zum Führer in seinen Untersuchungen nimmt, so muss 
ich dieselben hier wohl etwas näher betrachten. Der Verf. sagt a.a.O. 
S. 433: n Si Von par tage V Europe en deux climats uniques , dont Fun, 
commencant au Portugal et ßnissant aux Pays- Bas t *' 'eVendraü ainsi du 
40* au 50* degri, et representerait le midi; tandis que Vautre, allant de 
Bruxelles ä Stockholm, ou du 50* au 67* (wohl ein Druckfehler für 60«), 
representerait le nordi on trouvera que, dam le pr emier, cent mariages 
donnent 457 naissances; et que, dam le second, le mthne nombre tfunions 
rien produit que 430. La difference devient encore plus gründe, si Von 
compare seulement entre elles les deux temperatures extremes. En Portu- 
gal, il nait 5,|q enfants par mariage; en Sudde 3, 6 2 seulement. — Enfin, 
sans sortir de la France, on peut trouver de nouvelles preuves de cette 

Observation. La moyenne des naissances, prise sur cinq am (1821 — 

25), est tfe 4, 3 4 par mariage dam nos provinces du midi (le Dauphine", 
le Languedoc , la Provence) ; et dam la Flandre et la Picardie , eile riest 
que de 4,oo« — Oes faits sußsent pour ne point accuser cVinexactäude 
les ecrivaim qui ont avanci les pr emier 8 que la f&eondiU itait plus gratide 
dam les pays chauds que dam les pays froids: ils ont eu raison.* 1 

Obgleich hier nur von der ehelichen Fruchtbarkeit die Rede ist, 
so passt doch, was oben gegen die Behauptung eines klimatischen Ein- 
flusses auf das Geburten-Verhältniss gesagt worden, vollkommen auch 
gegen die Annahme von Chateauneuf, indem in Schweden und in Nor- 
wegen die aussereheliche Fruchtbarkeit, wie wir weiterhin sehen wer- 
den, so gering ist, dass die eheliche allein schon die Geburten-Ziffer 
ganz beherrscht Die beigebrachten Beispiele von Frankreich beweisen, 
selbst ihre Richtigkeit vorausgesetzt, gar nichts, denn nach neueren 
und gewiss auch zuverlässigeren Beobachtungen befanden sich in Frank- 
reich unter den 20 Departements mit der grössten ehelichen Frucht- 
barkeit in d. J. 1851, 52 und 63 sämmtliche 5 Departements der ehe- 
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maligen Bretagne an der Spitze. (S. Legoyt in der Einleitung zur 
Statistique de la France. 2e Serie. T. III. p. LVII). Was endlich 
die grosse Fruchtbarkeit Portugals betrifft, aus der B. deChateauneuf 
so viel schliesst , so muss dagegen bemerkt werden , dass die statisti- 
schen Erhebungen in Portugal noch viel zu unzuverlässig sind , um mit 
Schweden in Vergleich gestellt werden zu können und dass überdies 
die besten vorhandenen Nachrichten über Portugal nicht 5,10, sondern 
nur 4,24 Kinder auf eine Ehe geben. S. Hevisäo do Recenseamento da 
Populacäo de Portugal em 1838, por Cl. A. da Costa. Lisboa 1840. 

4. S. 55. Diese ganze Abhandlung zeigt wieder, wie weit man sich in 
der Statistik verirren kann, wenn man seine Untersuchungen nicht auf 
amtliche, zuverlässige Daten beschränkt, sondern diese aus statistischen 
Compendien nimmt. 

61 (S. 178) Fast alle Reisende in Island erzählen von dem ausser- 
ordentlichen Kinderreichthum der dortigen Ehen. Selbst Ehen mit 
zwanzig Kindern und darüber sollen dort nicht ganz selten vorkommen. 
Nach statistischen Untersuchungen kommen in Island durchschnittlich 
auf 100 verheirathete Frauen im Alter von 20—50 Jahren 28,j eheliche 
Geburten, was das Mittelverhältniss in den europäischen Staaten be- 
deutend übertrifft, weshalb denn auch in Island durchschnittlich die 
ausserordentlich hohe Zahl von fast 7 Personen auf eine Familie kommt. 
Vergl. die auch statistisch sehr interessanten Schriften von P. A. 
Schleisner: Forsög til en nosographie af Island, KJöbenhavn 1849. 

5. 93 und desselben: Island undersUgt fr a et laegevidenf kabeligt Syns- 
punkt. Kjöbenh. 1848 , letztere auch im Auszuge mitgetheilt im Journal 
of the Statüt. Societg of London Vol. XIV. S. 1 ff. und in J. Thom- 
son: Ueber Krankheiten u. Krankheitsformen auf Island und den Fä- 
röer Inseln. Schleswig 1855. 8. Vergl. auch Folketaellingen paa Island 
aus d. Meddelelser fra det Statist. Bureau, 4d* Sämling , Mai 1857. 
p. 4. — Merkwürdigerweise hat Island auch unter fast allen Staaten die 
meisten Mehrgeburten. S. oben S. 159. 

62 (S. 179) Wie sittliches und materielles Elend auf die Erhöhung 
der Geburten einwirken können, haben in erschreckender Weise z. B. 
die Gegenden in Oberschlesien gezeigt, in welchen der sogen. Hunger- 
typhus i. J. 1848 dann wieder so furchtbar aufräumte. R. Virchow 
bemerkt darüber (in s. Mittheilungen üb. d. in Oberschlesien herrschende 
Typhus-Epidemie im Archiv f. pathol. Anatomie u. s. w. 2. Bd. S. 306) : 
„Wie der englische Arbeiter in seiner tiefsten Versunkenheit , in der 
äussersten Entblössung des Geistes endlich nur noch zwei Quellen des 
Genusses kennt, den Rausch und den Beischlaf, so hatte auch die 
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obersch lesische Bevölkerung bis vor wenig Jahren alle Wünsche, alles 
Streben auf diese beiden Dinge concentrirt. Der Brannte eiugenuss und 
die Befriedigung des Geschlechtstriebes waren bei ihnen vollkommen 
souverän geworden , und so erklärt es sich leicht , dass die Bevölkerung 
eben so rapid an Zahl wuchs, als sie an physischer Kraft und morali- 
schem Gehalt verlor. Es wiederholte sich bei ihr, was von den in 
England eingewanderten irischen Fabrikarbeitern seit langer Zeit be- 
kannt ist." — Diese Bemerkung Virchow's steht freilich mit so über- 
aus irrigen und frivolen Folgerungen im Zusammenhang, dass man Be- 
denken tragen möchte, in einem statistischen Werke sich darauf zu 
beziehen, wenn es nicht erlaubt wäre, einfache Beobachtungen inner- 
halb des zuständigen Gebietes auch bei solchen medicinischen Schrift- 
stellern unbedenklich zu acceptiren, die, sobald sie auf das politische 
oder ethische Gebiet übergreifen, völlig unzurechnungsfähig werden. 

Verkehrt ist es indess, aus solchen Beispielen als eine allgemeine 
(auch sonst schon aufgestellte) Regel abzuleiten, ,,dass Wohlstand und 
Bildung direct auf die Seltenheit der Geburten einwirken, während an- 
drerseits die Armuth und Unbildung auf die Häufigkeit der Geburten 
hinwirken," wie dies in einer Abhandlung von Neu mann in Berlin: 
Zur medicinischen Statistik des Preuss. Staates (im Archiv f. patholog. 
Anatomie u. s. w. herausgeg. v. Virchow u. Reinhardt, 3. Bd. S. 
97 u. 106 ff.) geschieht, die übrigens einige der Beachtung werthe Bei- 
träge zur Bevölkerungs-Statistik liefert, so unglaublich seicht auch die 
allgemeinen Raisonnements des Verf. sind. Wie irrig die von Neumann 
wiederholte Ansicht ist, hat Vi Herme u. a. in seiner Kritik Doubleday's 
gezeigt (De la veritable Loi de la Population par M. Thomas Doubleday, 
Rapport faxt ä VAcadcmie des Sc. mor. etc. par M. Viller mi, Paris 
1843. 8.). — Im Regierungsbezirk Oppeln betrug 1849 das Geburten- 
Verhältniss 1 : 19,g 7 , was auch Dieterici für eine nicht günstige Er- 
scheinung ansieht. Vergl. dessen Abhandl. : lieber die Anzahl der Ge- 
burten in den verschied. Staaten Europa's u. s. w. in d. Abhandlungen 
der K. Akad. d. Wissensch, zu Berlin. 1855. S. 357. 

63 (S. 180) S. die drei sehr interessanten Abhandlungen unter dem 
angeführten Titel, die als besondere Abdrücke aus der Bibliotheque 
Universelle 1832 u. 1833 zu Genf erschienen sind, 

M (S. 182) Vergl. Noten 1—14 S. 267-276 u. Note 45 zu diesem 
Abschnitt und ausserdem Württemb. Ja'hrbücher 1854. 1. Heft S. 42, 
1852 1. Heft S. 43, 1855 1. Heft S. 43, 1856 2. Heft S. 39, 59 u. 63 
und Statistica del Granducato di Toscana, raccoÜe e ordinale da A. 
Zuccagni-Orlandini. Florenz 1854. 4. T. V. p. 134 u. 135 und Serie 
seconda T, L p, 40, 41. 
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• 


Geborene. 


Gestorbene. 


darunter 
i outgeuoreue. 


Sachsen 


1847— 


1856 


790.383 


574 921 


35 148 


Württemberg 18*6/47 




653,554 


546,503 


26,638 


Preussen 


1S-14 — 


1853 


6.434.270 


4.841.125 


250 665 


Oesterreich 


1842 — 


1851 


8.748,346 


7.596.111 


123,207 


Sardinien 


1828— 


1837 

* W ff 


1.457,493 


1,203,250 

* J V| äff w 


15.734 


Bayern 


1841/42 


-1850/,., 
A<J /51 


1 580 967 


1 292 254 


48 596 


Niederlande 


1848- 


1854 


765 622 


587 577 


37 972 

vi »Vi « 


Norwegen 


1846 — 


1855 


464 309 


272 192 


18 931 


Dänemark 


1845- 


-1854 • 


748 018 


512 395 




Hannover 


1846- 


-1855 


575 409 


441 267 


22 852 


Schweden 


1841- 


4850 


1,061,469 


713,754 


33,143 


Belgien 


1847- 


1 8"»P» 




1 1f)fi RQJ 

1 , 1VMJ, OJl 


RQ K77 
UJ7, Q f 1 


Frankreich 


1844- 


-1853 


9,921,440 


8,515,499 


358,261 


Toscana 


1852- 


•1854 


195,038 


155,038 


4,219 


Island 


1850- 


-1854 


12,284 


7,567 


350 


Summen 






34,759,541 


28,366,147 


1,068,982 



* das Königreich mit den Horzogthümern Schleswig u. Holstein. 
Die Todtgeborenen betrugen darnach im Mittel 3, 08 sämmtlicher Gebo- 
renen und 3,77 % sämmtlicher Gestorbenen. — Ohne Oesterreich und 
Sardinien, wo das auffallend niedrige Verhältniss Zweifel an der Rich- 
tigkeit der Beobachtung erregen kann, (24,553.702 Geb., 19,566,786 Gest. 
u. 930,041 Todtgebor.), ist das erstere Verhältniss 3, 70 0/ 0 und das an- 
dere 4,75 %• 

55 (S. 185) Island u. Dänemark nach: Statistisk Tabelvacrk, ny 
raekke, forste Bind. 2. Abthi. S. 110 u. 111 und officielle Publicat. üb. 
d. Beweg, der Bevölk. von 1849—54 S. 304 u. 308. — Bayern nach: 
Beiträge z. Statistik des Königr. Bayern, herausgeg. von v. Hermann. 
I. S. 165-171 u. III. Tab. LIV u. LV. — Sachsen nach: Statist. 
Mitth. a. d. Königr. Sachsen u. s. w. Bewegung der Bevölk. Einleitg. 
S. 66 u. S. 15. - Oesterreich nach: Tafeln z. Statist, der Oesterr. 
Monarchie u.s.w. Neue Folge 1. Bd. Taf. 3. S. 3. - Preussen nach: 
Tabellen u. amtl. Nachrichten üb. d. Preuss. Staat für d. J. 1849. II. 
8. 395 u. 377. — Sardinien nach: Informazioni statistiche etc. Mo- 
vimento della Popolazione. II. p. 416 u. 465, cf. p. 432 ff. u.* 448 ff. - 
Toscana nach: Statütica del Granducato di Toscana etc. T.V. p. 134 
135. Serie sec. T. I. p. 40. 41. — Niederlande nach d. : Statistisch 
Jaarboekje etc. Jaarg. I. S. 40 u. 58, II. S. 76 u. 98, III. S. 79, 
IV. S. 78, V. S. 78. — Schleswig und Holstein nach amtl. Mit- 
theilungen des Statist. Bureau's zu Kopenhagen. — England nach: 

20 
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Appendix to the 9th annual reporl of the Rtsgistrar- General on Births 
etc. in England {Presented to both Houses of Parliam. by Command of 
Her Majesty). Lond. 1849. fol. p. 17 und Uth-Vth Report of the He- 
gistrar- General. — Schweden nach : Tabell- Commissionens fem&rtbt- 
rättelse om Folkmängden i Sverige ur 1850 etc. , afgifcen d. 20. Apr. 
1854. Tab. 2. — Norwegen nach amll. Mitth. des Statist. Bureau'« 
eu Christiania. — Belgien nach: Population de. la Belgique 1841—50. 
flesume' decennal etc. p. 19. 25 u. 27. — Frankreich nach: Stati- 
itique de la France. Mouvement de la Population. XVII. S. 40, 41 u. 
35, 36. — Hannover nach: Zur Statistik des Königr. Hannover 
u. s. w. Heft IV. S. 78 f. u. V. S. 82. 83. 



In 

All 




Zahl samratl. 
Oestorbenen 
excl. 
Todtgeb. 


darunter vor 
dem Ablauf 

de« lsten 
Lebensjahrs. 


Zahl 
der Lebend- 
gebore- 


Island von 1845-1854 




15,868 


6,156 


22,258 


Bayern „ 1835 /36 _1850/ 5 i 




1,982,839 


720,011 


2,421,275 


Sachsen „ 1834-1849 




784,193 


283,851 


1,076,878 


Oesterreich i. J. 1849 * 




887,623 


243,135 


918,395 


Preussen i. d. J. 1816, 25, 34, 


43, 49 


1,879,289 


494,495 


2,722,591 


Sardinien von 1828- 


■1837 


1,187,516 


311,375 


1,441,759 


Toscana „ 1852- 


-1854 


150,819 


38,773 


190,819 


den Niederlanden ,, 1848— 


1853 


473,130 


113,079 


623,406 


England „ 1850- 


1854 


2,030,528 


476,945 


3,080,095 


m »» 1838 — 


1844 


2,436,648 


537,639 


3,556,649 


Schweden 1841— 


■1850 


680,611 


157,489 


1,028,326 


Dänemark 1845— 


-1854 


292,206 


62,979 


443,344 


Holstein ,, 1845 — 


1854 


108,511 


21,271 


161,134 


Norwegen ,, 1846- 


1855 


253,261 


48,248 


445,378 ) 


Belgien „ 1841— 


1850 


1,040,497 


195,282 


1,299,681 


Frankreich i. J. 1853 




795,607 


140,816 


936,967 


Hannover von 1853—1855 




127,050 


22,372 


167,338 


Schleswig ,, 1845—1854 




77,989 


13,178 


109,851 


Summen 




15,204,185 


3,887,094 


20,646,144 



* ohne Ungarn, die serbische Wojwodschaft und daa Tetneser Banat, Kroatien, 
Slavonien and Siebenbürgen. 

Darnach starben im Mittel von den lehend geborenen Rindern 18,g3 <V§ 
vor Vollendung des ersten Lebensjahres. 
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66 (S. 184) Nach d e n in der vorhergeh, Note angegebenen Quellen. 



Belgien von 1841-50 
Niederlande 1848-53 
Bayern 1835/ 36 — 18*6/ 47 
Frankreich i. J. 1853 
Sardinien v. 1828—37 
England 1850—54 
1838-44 



Q-esamrotzahll 
der Gestor- 
benen 
excl. Todtg. 



ivon starben im Alter 



v. 1—2. 
Jahr. 



1,040,497: 76,861 
473,130! 32,000 



V. 2—3. v. 8—4. v. 4—5. 



Jahr, i Jahr. | Jahr. 



39,800 25,346 
16,372 9,767 



Summe 
v. 1-5. J. 



Dänemark 
Holstein ,, 
Schleswig 
Island 
Norwegen ,, 
iweden 



17,815 

6,955 

1,485,114! 70,549 32,731 21, 906^5, 618 

22,490 14, 213 10,390| 
53,372 30,417 
2,030,528,163,845! 82,588 52,740 
2,436,648 196,638 107,234 71,628 



795,6071 43,486; 
1,187,516] 95,333, 



1845-54 




1846 - 55 
1841-50 
en 1816, 1825, 
1843 u. 1849 
von 1852-54 



men 



29*2,206 
108,511 
77,989 
15,868 
253,261 
680,611 

1,879,289 
150,819 

f2T907,594 T 



24,071 
11,158 

6,522 
1,174 
21,285 
54,449 



20,711| 

37,865| 
51,668! 



10,723 
3,929 
2,623 
441 
10,248 
23,746 



159,822 
65,094 
140,804 
90,579 
199,833 
337,038 
427,168 

34,794 
15,087 
9,145 
1,615 
31,533 
78,195 

322,842 
26,601 



1 1,940, 150 

In den sechs ersten Staaten waren unter 9,449,040 Gestorbenen 
678,712 im Alter zwischen 1 u. 2 Jahren, 354,587 zwischen 2 u. 3 Jah- 
ren, 226,017 zwischen 3 u. 4 Jahren und 161,022 zwischen 4 u. 5 J. - 
In den 12 ersten Ländern unter 10,877,486 Gestorbenen 1,151,958 im 
Alter zwischen 1 u. 3 Jahren und 438,749 in dem zwischen 3 u. 5 J. 
und in der Gesammtheit der angeführten Länder unter 12,907,594 Ge- 
storbenen 1,940,150 im Alter zwischen 1 vi. 5 Jahren. (Ueber die Zahl 
der vor Ablauf des ersten Lebensjahres Gestorbenen s. Note 65). 

67 (S. 187) Nach: Population de la Belgique etc. p. 27; Statistisch 
Jaarboekje, Jaarg. 1—5 a. a. O. ; Tafeln zur Statistik der Oesterr. Mo- 
narchie. N. Folge. I. Taf. 3. S. 13, 21 u. 30. ; Statist, d. I. France. Deux. 
Serie. T.III, p. 40, 21 u. 36; Imformazioni Statist, etc. II. p. 465. 





In Bel- 
gien 
v.1841-50 


In d. Nie- 
derland. 
v.1848-53 


In Öster- 
reich * 
1851 


In Sardi- 
nien ** 
1828-37 


In Frank- 
reich f 
1858 


Gesammtzahl d. Gest. excl. Todtg. 
,, M Geb. ,, ,, 


1,040,407 
1,299,681 


473,130 
«23,40« 


859,273|l,151,570 
1,140,860 1,408,790 


751,277 
890,260 



MV: 



» » 
»» 
>» 
>» 
»> 
>» 
>> 
>» 
> » 



1 Monat alt 



»> 


1 „ 


2 


»i 


»♦ 


22,842 




»* 


2 


3 


>» 


»> 


16,458 




>* 


3 „ 


4 


>» 


>» 


14,005 




>> 


4 


5 


»» 


tt 


11,226 




>» 


5 ,, 


6 


»» 


>» 


9,919 




»> 


6 


7 


>> 


>» 


9,430 


/ 


>> 


' >t 


8 


>> 


>» 


8,580 


\ 


»» 


8 >, 


9 


>» 


»» 


8,526 


i 


>> 


9 >, 


10 


»> 


>» 


8,441 


f 


»> 


10 „ 


11 


>» 


>» 


8,175 


>> 


u „ 


12 


>> 


> » 


10,413 


i 



67,267, 29,2941125,0581156,966, 



14,295! 
13,035 
11,890 
9,252 
7,400 

11,032 
8,860 



29,090 
22,274 




26,380, / 25 „ gq 



35,299 



68,931 



21,254 



28,051 



gestorben im lsten Lebensjahre |195,282|113,079,274,511|307,689| 133,465 
* ohne Wien, Dalmatien, die Lombardei, Venedig, die serbwehe Wojwodscbaft o. 



l 



das Temeser Banat. ** ohne dio Stadt Genua. 



t ohne daa Seine-Departement. 
20* 
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Zur Vergleichung führe ich hier noch aus einem tropischen Klima 
die, jedoch nur eine viel geringere Bevölkerung umfassenden Beobach- 
tungen Ober die Kindersterblichkeit im 1. Lebensjahre an. 

Nach Ramon de la Sagra (a. a. O. S. 302-304) betrug in 4 
Kirchspielen der Stadt Havana die durchschnittliche Zahl der jährlich 
Geborenen: Weisse 1162, 2 (743, 6 eheliche, 418, 6 uneheliche), freie Far- 
bige 1111 (392. 6 ehel. , 718,4 unehel.), davon starben im Mittel jährlich: 



im Alter von 


Weisse 


Farbige 


Zusammen 


Zahl 


% 


Zahl 


% 


Zahl 


°/o 


0- 7 Tagen 

7 Tagen — 1 Monat 

1- 2 Monat 

2- 3 „ 

3- 12 „ 


94 
47 
25 
37 
117 


8,i 
4,0 
2,2 
3,2 
10,o 


146 
34 

26 
25 
139 


13,i 

4,9 
2,3 
2,3 
12, 5 


240 
101 
51 

62 
256 


4 »4 

2,2 
2,7 
H.3 


Im lsten Jahre 


320 | 27 f5 1 


390 | 35,! | 


| 710 


31,2 



Auf Cuba wird die Kindersterblichkeit in der ersten Woche nach 
der Geburt sehr erhöht durch eine eigenthümliche Krankheit , den Tri*- 
mus nascentium. Die wahre Sterblichkeit ist noch etwas höher anzu- 
nehmen , weil viele von den ausgesetzten Kindern aufs Land gegeben 
und wenn sie dort sterben, nicht in die Sterberegister der Stadt ein- 
getragen werden. 

69 (S. 190) Vergl. oben S. 150 u. 160. Für Island, worüber ich S. 
157 nur das Geburten-Verhältniss für die 5 Jahre von 1850— 1854 an- 
gegeben habe, theile ich, nachdem ich seitdem über diese in bevölke* 
rungsstatistischer Beziehung so interessante Insel durch die Güte des 
Hrn. Conferenzraths David, Director des Statist. Bureau's zu Koj 
hagen, die werthvollsten, eine längere Periode umfassenden statistiscl 
Beobachtungen empfangen habe, hier noch das Geburten- u. Sterbl 
keits-Verhältniss für 10 Jahre mit. x 



Bevölkerung 
nach der Zäh- 
lang von 



Goborene. 



Todtgeb. 



Lebendgeb. 



Oestorbene. 



Gestorben« | 

ohne 
Todtgeb. 



1845 58,558 
1850 59,157 
1855 64,603 



1845 - 49 
1850-54 



10,658 
12,284 



334 
350 



jährl. Mittel 2,294 



68 



10,324 
J_2,934_ 

2,226 
1 : 27,30 



8,985 
7,567 

1,655~~ 
1 : 36,72 



8,651 
7,217 



1,587 

1 : 38, 29 1 



Mittel 60,773 || Verhältn. 1 : 26, 49 

W (S. 191) Durch das von uns vorgeschlagene Verfahren wird auc 
wohl ein von Quctelet hervorgehobenes Hauptbedenken gegen dt 
Gebrauch des Mortalitäts- Verhältnisses als Maassstab für die Frosperi 
der Bevölkerungen gehoben. Quetelet macht nämlich (De C Komme 
I. p. 314 ff.) mit Recht darauf aufmerksam, dass dasselbe Mortalitä* 
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Verhältniss bei verschiedenen Bevölkerungen einen sehr verschiedenen 
Werth haben könne, iudem unter einer gleichen Anzahl von Gestorbe- 
nen in dem einen Lande mehr Kinder, in dem andern mehr Erwach- 
sene oder nützliche, productive Individuen vorhanden seyn könnten. 
Ohne Zweifel besteht ein solcher Unterschied zwischen verschiedenen 
Ländern, und werden namentlich, wie auch von uns besonders hervor- 
gehoben worden, Länder mit grosser Geburts-Ziffer schon aus diesem 
Grunde unter einer gleichen Anzahl Gestorbener mehr Kinder haben 
müssen, als Länder, in denen das Verhältniss der Geborenen zu den 
Lebenden niedrig ist. Indess wird ein verhältnissmässig grosser Abgang 
von nützlichen Individuen nothwendig auch eine Erniedrigung der Ge- 
burts-Ziffer zur Folge haben müssen und damit die von uns statt des 
Mortalitäts-Verhältnisses gebrauchte Differenz zwischen dem Geburten- 
und dem Sterblichkeits- Verhältnisse auch erniedrigt werden. 

?0 (S. 192) Ich stelle hier für einige Länder die procentale Verkei- 
lung der Sterbefälle auf die verschiedenen Jahreszeiten nach dem Durch- 
schnitt längerer Perioden zusammen. 1) Für Belgien nach: Populat. 
de la Belgique, Resutne de"cennal etc. par X. Heuschling p. 24.; 2) 
für Bayern nach den Beiträgen z. Statistik des Königr. Bayern. Aus 
amtl. Quellen v. Hermann III. S. 522; 3) für Preussen nach den 
Tabellen u. amtl. Nachrichten üb. d. Preuss. Staat für d. J. 1849. II. 
Berl. 1851. Fol. S. 399; 4) für Dänemark und Island nach d. Sta- 
tistisk Tabelvaerk, ny raekke, 1 Bind 2 Afd. S. 114 u. 115 und amtl. 
Tabellen für d. J. 1850-54 S. 312 u. 336; 5) für Sardinien nach d. 
Informazioni statistiche etc. Movimento della Popolaz. Vol. II. Tav. 
XIV e XIV 1 »' ; 6) für England nach d. 13— Ylth Report ofthe Regist.- 
General on Births etc.; 7) für Sachsen nach d. Statist. Mitth. a. d. 
Königr. Sachsen u. s. w. II. S. 58. 

davon Im 



r J i- 

spei* 
»Hl* 





Zahl 


Zahl der 


Januar 


April 




Jnli 


Ootober 




der 


vorgek. Ster- 


Februar 


Mai 




August 


November 




Jahre. 


befalle. 


März. 


Juni 




September. 


Decomber. 


Belgien * 


10 


1,040,497 


30,i 8 % 


25,98 


9 /o 


21,66% 


22,i 8 % 


Bayern 


7 


898,953 


30,i8 »> 


25,, 9 


II 


21,55 »i 


22,99 


Preussen 


12 


4,796,007 


28,34 >> 


23,94 


J > 


22,84 »» 


24,88 •> 


Dänemark 


10 


312,550 


27,81 t* 


27,03 


1 > 


22,33 ii 


22,83 .. 


Sardinien ** 


10 


1,163,361 


27,75 n 


22,74 


) > 


25,33 ii 


24,18 m 


England * 


5 


2,030,528 


26,60 n 


24,73 


II 


23,83 >i 


24,79 >> 


Sachsen 


16 


836,282 


26,55 » 


25,oo 


1 1 


24,33 1 1 


24,i2 ,i 


Island 


10 


16,552 


19„g: „ 


22,47 


II 


33,i9 »* 


25,i 6 „ 



* in Belgien und England ohne Todtgeborone. 

** in Sardinien ohne 89,889 in den städtischen Hospitälern Gestorbene 
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Also Abweichungen 



vom Mittel des Jahres: 



in Belgien 



,, Bayern 
,, Preussen 



„ Dänemark 



„ Sardinien 
England 
Sachsen 

i , Island 



Winter. Frühling. 

+ 5,i8 -f- 0, 93 

+ 5 »18 + °»28 

+ 3 >34 — J.06 

+ 2,81 + 2,03 

+ 2,75 ~~ 2,26 

+ 1>60 — 0,22 

+ !>55 °»00 

— 5, 8 2 — 2,53 




-2,82 
-2,oi 

- 0,ia 

- 2, l7 

- 0, 8 2 



-0,88 
+ 0,16 



Herbst. 



0,21 



Demnach ist in allen Ländern des mittleren Europa's der Sommer 
die gesundeste, der Winter die ungesundeste Jahreszeit, indem im Som- 
mer die Sterblichkeit am meisten unter dem Jahresmittel zurückbleibt 
und im Winter dieselbe das Jahresmittel am meisten übersteigt, nur in 
Sachsen ist der Herbst noch ein wenig günstiger als der Sommer. In 
Sardinien ist zwar auch noch der Winter die ungünstigste Jahreszeit, 
dagegen sind dort Frühling und Herbst die gesundesten Jahreszeiten, 
nicht der Sommer, dessen Sterblichkeit die des Jahresmittels noch über- 
steigt. Diese Ausnahme in Sardinien rührt von der überaus grossen 
Sterblichkeit in den Städten während des Sommers her. In den Städten 
für sich betrachtet ist der Sommer die ungesundeste Jahreszeit, indem 
während desselben die Sterblichkeit das Mittel des Jahrs sogar um 2, 2 o °/o 
übersteigt, während der Winter nur ein Mehr von 1,54 hat, der Früh- 
ling ein Minus von 2, 57 und der Herbst von l,i 7 . — In Island 
zeigen sich ganz eigenthümlich abweichende Verhältnisse, indem die 
Jahreszeiten sich dort in Bezug auf die Sterblichkeit gerade umgekehrt 
als im mittleren Europa verhalten und die Sterblichkeit während des 
Sommers um 8,i 9 0/ 0 höher ist als das Jahresmittel und 14,oi % höher 
als im Winter, was man bei dem dortigen Klima nicht hätte vermu- 
then sollen. Wir werden auf diese eigentümliche Erscheinung noch 
weiter unten zurückkommen. Vergl. S. 255 und unten Anm. 142 u. 143. 

*i (S. 193) Besonders hat Moreau de Jonnes, damals Director 
des Statist. Bureau's für Frankreich , durch seine i. J. 1833 in der Aca- 
demie des Sciences gelesene Abhandlung : Etudes Statist, sur la mortaUti 
dam les differetites contrees de VEurope sehr viel zur Verbreitung dieser 
Ansicht beigetragen , obgleich schon unmittelbar nach ihrer Veröffentli- 
chung Sir Francis d'lvernois die von M. de Jonnes angegebenen 
Verhältnisse fast alle als ganz falsche nachweist. S. dessen Abhandlung: 
Sur la mortulite prop. etc. p. 71. — Neuerdings hat Moser in seinen 
sehr interessanten Untersuchungen über den Einfluss der Witterung auf 
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die Sterblichkeit („Die Gesetze der Lebensdauer' 4 S. 254) eine eigen- 
tümliche Lösung der Frage , ob die Mortalität von der mittleren Tem- 
peratur eines Ortes oder von seinem geographischen Klima abhänge, 
vorgeschlagen , auf die wir bei der Untersuchung der Mortalität nach den 
Monaten und Jahreszeiten noch zurückkommen werden. Vergl. S. 261. 

72 (S. 193) S. S. 183. Vergl. auch: Dieterici, über die Sterblich- 
keits-Verhältnisse in Europa, in den Abhandlungen der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin a. d. J. 1851 S. 743. - Die Untersuchungen 
Quetelet's (De FHomme J. p. 157), welche zu der Annahme führen, 
dass die Sterblichkeit gegenwärtig im südlichen Europa grösser sey, 
als im nördlichen oder mittleren Europa, entscheiden nach Quetelet's 
eigenen Worten nichts darüber, ob die Ursache dieser Verschiedenheit 
in den politischen Zuständen oder im Klima liege. Dass aber aus je- 
ner ganzen Untersuchung weder in Beziehung auf das Klima noch in 
anderen Beziehungen irgend annehmbare Resultate abgeleitet werden 
können, weil die dabei zu Grunde gelegten Daten grösstentheils sehr 
unzuverlässig sind, hat schon Iiiecke in seiner vorzüglichen deutschen 
Bearbeitung des angeführten Werks von Quetelet schlagend nachge- 
wiesen (Ueber den Menschen u. s. w. Stuttg. 1838. S. 127). Vergl. auch 
d'] vernois a. a. O. 

73 (S. 193) Die sehr grosse Kindersterblichkeit in Island rührt haupt- 
sächlich von einer endemischen Krankheit der Neugeborenen (islän- 
disch Gin-Kloß, Trismus neonatorum) her, durch welche früher auf 
der Insel Westmannöe 62 0, 0 aller lebendgeborenen Kinder innerhalb 
der ersten vierzehn Tage wieder hinweggerafft wurden, welche Sterb- 
lichkeit dort aber durch Errichtung eines Entbindungs- und Kinder- 
pfleghauses auf 28% heruntergebracht ist. (S. Schleisner: Forsög 
til en Nosographie af Island. Kjöbenhavn 1849. 8. S. 101 u. passim, 
und desselben: Island undersügt fra et laegevidenfkab. Sympunkt, 
deutsch bearbeitet von Thomson a. a. O. S. 88. — Diese Krankheit 
soll nach Schleisner's Untersuchungen an Ort und Stelle nicht Folge 
des Klimas, sondern der ,, niederen Cultur" seyn, wofür auch ihr Vor- 
kommen in anderen Klimaten zu sprechen scheine (s. Thomsen S. 104). 
Nun kann man aber die Bevölkerung lsland's bekanntlich, trotz des 
allerdings bei ihr im hohen Grade vorkommenden Schmutzes, keines- 
wegs einer besonders niedrigen Cultur beschuldigen, und insofern, wie 
Schleisner gezeigt hat, die bezeichnete Krankheit vornehmlich auch den 
Häusern mit ihrer schlechten Stubenluft zuzuschreiben ist, möchte man 
wohl geneigt seyn, wiederum die Hauptursache gerade im Klima zu 
suchen, indem dasselbe in Island es mit sich bringt, dass dort die 
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Säuglinge während des grössten Theils des Jahrs auf die Stube be- 
schränkt werden müssen, wenn nicht gerade in Island, wie wir sehen 
werden, die allgemeine, wie die Kindersterblichkeit im Winter am ge- 
ringsten und im Sommer am grössten wäre. Gleichwohl darf man aber 
doch wohl hervorheben, dass das Klima indirect doch grossen Ein fluss 
auf die ungeheure Kindersterblichkeit in Island iiaben muss, weil es 
den Bewohnern Holz zum Erwärmen und Kochen versagt und sie zum 
Brennen von Tang, trocknen Fischgräten, Vogel- und Schaafsknochen 
und dem Abfall von dem Auskochen der Leber zwingt, wodurch eben 
so wie durch das gleichfalls durch das Klima bedingte Hauptgewerbe, 
das der Seefischerei nämlich, die Luft in den Stuben und Häusern 
und der grosse Schmutz in denselben fast unvermeidlich, wenigstens 
viel entschuldbarer wird , als in günstigeren Klimaten bei gleichem 
Culturzustande. — Sehr merkwürdig ist es, dass dieselbe eigentümli- 
che Krankheit, welche in dem nordischen Klima Island's so ausseror- 
dentlich viel Kinder gleich nach der Geburt hinwegrafft, auch unter 
den Tropen , auf Cuba nämlich , die Kindersterblichkeit so sehr erhöht. 
Der Trismtis naacentium tödtet dort durchschnittlich zehn Procent aller 
Neugeborenen. Darnach sollte man vielleicht meinen, müsste die Mei- 
nung, dass die durch diese Krankheit erhöhete Kindersterblichkeit Is- 
lands vorzüglich dem Klima zuzuschreiben sey, wieder aufgegeben 
werden. Gleichwohl scheint uns diese Ansicht auch hiernach doch noch 
mehr für sich zu haben, als die oben zurückgewiesene, die in Island 
die bezeichnete Krankheit nicht als Folge des Klima's, sondern der 
niedrigen Cultur bezeichnet , denn diese Erklärung passt für Cuba eben 
so wenig wie für Island, zumal auf Cuba an dieser Krankheit, wenig- 
stens unter den Kindern der Weissen, verhältnissmässig mehr eheliche 
als uneheliche sterben (Sterblichkeit in den ersten 7 Tagen nach der 
Geburt bei den ehelichen 8, 6 , bei den unehelichen 7,i %), was wohl 
auch auf eine physische und nicht auf eine sociale Ursache hinweist. 
Und dass die Kindersterblichkeit wesentlich auch von physischen 
Verhältnissen abhängig sey , haben wir auch nur andeuten wollen, wenn 
wir oben sagten, dass dieselbe von klimatischen Einflüssen abhängig 
und deshalb ihr Gebrauch als allgemeiner Maassstab für die Prosperität 
einer Bevölkerung noch fraglich zu seyn scheine. — S. Ramon de la 
Sagra a. a. O. S. 300 und oben Note 67. 

?4 (S. 194) Der indirecte Einfluss des kälteren Klimas zeigt sich 
vorzüglich auch in der dadurch bewirkten Unsicherheit derErndten, indem 
z. B. in Schweden , Finnland u. s. w. ein einziger der dort oft schon 
im Sommer eintretenden starken Nachtfröste die ganze Getreideern dte 
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für das Jahr zerstören und dadurch unmittelbar Theuerung und Elend 
und iu Folge davon bedeutende Steigerung der Sterblichkeit verursachen 
kann. S. z. B. d'I vernois a.a.O. S. 74 ff. Solche indirecte verderbliche 
Einwirkungen des Klimas durch unzeitige Fröste kommen übrigens noch 
bis tief in die gemässigte Zone hinein vor, sind jedoch glücklicherweise 
im Süden und Westen der oben genannten Länder sehr selten. S. eine 
Sammlung von merkwürdigen Beispielen davon in der interessanten Ab- 
handlung von D o v e : Ueber die Rückfälle der Kälte im Mai , in den 
Abhandlungen der K. Akad. der Wissensch, z. Berlin 1856. S. 134 ff. 

75 (S. 196) Nach Note 49 c, h u. o und A. Soetbeer, Beiträge 
zur Statistik der Preise u. s. w. Hamb. 1858. 4. — Ich führe hier noch 
zwei ähnliche Zusammenstellungen an , die dasselbe beweisen , erstens 
für Belgien nach: Heuschling, Populat. de la Belgique. Resume de- 
cennaletc. (Brüx. 1852. 4.) p. 25 und Horn, Bevölkerungswissenschaftl. 
Studien aus Belgien. 1. Bd. S. 167, und für Sachsen nach Engel in 
der Einleitung zu den Statist. Mittheil. a. d. Königr. Sachsen u. s. w. 
Bewegung der Bevölk. S. 60. 

Belgien. Sterblichkeits- Mittelpreis 





Verhältnis* 


des W sitzen« 




(ohne Todtgeb.) 


pr. 100 Kilogrm. 


1841 


1 : 42 l62 


19 fr. 


18 c. 


1842 


1 : 40,4 8 


21 „ 


75 „ 


1843 


1 : 43, 4 2 


19 „ 


26 „ 


1844 


1 : 44, 8: 


17 „ 


36 „ 


1845 


1 : 43, % 


20 „ 


06 >f 


1846 


1 : 40, M 


24 „ 


53 „ 


1847 


1 : 36, 10 


31 ,, 


15 „ 


1848 


1 : 40,25 


17 „ 


37 „ 


1849 


1 : 36,oe 


17 „ 


04 „ 


1850 


1 : 47, 69 


16 „ 


14 „ 


Mittel 


1 : 44, 0 2 


20 fr. 


38 c. 



Das hier angegebene Sterblichkeits- Verhältniss für 1847—50 weicht 
etwas von dem von mir gefundenen (S. 296) ab, weil bei Heuschling 
die Todesfälle mit einer zu hoch berechneten gleichzeitigen Bevölkerung 
verglichen sind. S. S. 275. — „La misere occasionnee en grande partie 
par Pelevation du prix des denrees (sagt Ed. Ducpetiaux in s. klassi- 
schen Abhandl. : Des subsistances, des salaires et de V accroissement de la 
population, dans letirs rapports avec la Situation economique des classes 
ouvrieres en Belgique im Bulletin de la Comm. centr. de Statistitjue. T. 
VI. p. 449) a encorc pour consequence fatale fexplosion et le developpe- 
ment des epidemies et l' accroissement de la mortaliU. — Nous nous bor- 



Digitized by Google 



$14 

nsrons ä constater les faüs , qui se sunt produits sous nos yeux pendant 
les dernieres annees. — En 1845, il y a eu perte de la recolte des pommes 
de terre; en 1846 perte de la recolte du seiyle et cPune forte partie de 
cellee des pommes de terre; en 1847 recoltes mediocres, En 1848 et 1849 
les fruits de la terre sont plus abondants , mais dans cette derniere annee 
eclate le cholera , qui sevit sur uns population epuisee par les priüations 
des annees precidentes. Si nous consultons les releves du mouvement de 
tttat civil, C accroissement du nombre des deces nous r teile les effets des- 
astreux du deficit constaU dans l Alimentation nationale. Pendant les 
cinq annees de 1841 ä 1845, le nombre total des deces en Belgique a 4te 
de 518,582, soit, annee moyenne , de 103,716. — II s'est elevt: 
En 1846 ä 113,011 ou 9,295 au-dessus de la moyenne 

„ 1847 „ 125,215 „ 21,499 „ 

„ 1848 „ 113,734 „ 10,018 „ 

„ 1849 „ 127,660 „ 23,944 „ 
ExcedetU total 64,756 deces t 
chiffre qui represente le tribut pre'leve en 4 ans seulement 
la misere et Ctpidemie sur la population beige. 1 ' 
Sachsen. 
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16 
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16 
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Engel fügt zu dieser Tabelle, nachdem er auf den aus dersel- 
ben hervorgehenden Causalnexus zwischen der vorhandenen Masse der 
Lebensmittel und der Sterblichkeit aufmerksam gemacht hat, hinzu : 



,,Aber auch die Wirkungen der Kartoffelkrankheit treten in der Sterb- 
lichkeits-Ziffer hervor. Das Jahr 1845 z. B. war kein Jahr des Miss- 
wachses, auch waren die Folgen des Jahres 1842 bereits überstanden 
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(denn die Sterblichkeit sank i. J. 1844 schon wieder auf 1 : 37, g 5 ), 
aber jenes Jahr war das erste, in welchem die Kartoffelkrankheit eine 
grössere Ausdehnung annahm. Die Sterblichkeit stieg hauptsächlich in 
Folge dessen bis auf 1 : 32, 69 ." — Vergl. auch die sehr ausführliche 
Vergleichung der Waitzenpreise und der Sterblichkeit in England, aus 
der ebenfalls das Steigen und Fallen der Mortalität in Folge der Preisbe- 
wegung der Nahrungsmittel deutlich hervorgeht, von W. Farr: The in- 
fluence of the high prices of Wheat on the mortality of the People of 
England im Journ. of the Statist. Soc. of London. Vol. IX, S. 158 — 174. 
Einen interessanten Beitrag zu diesen Beispielen giebt auch v. Baum* 
hauer in der Zusammenstellung der Volkszunahme in den Niederlanden 
von 1815 bis 1854 nach fünfjährigen Perioden im Staatkundig en Staat- 
huishoudkundig Jaarboefy'e voor 1858. S. 196. Vergl. auch Statistisch 
Jaarboekje voor het Kontngr. der Neederlanden. 1. Jaarg. 1851. S. 77. 
und besonders W. Roscher, Kornhandel und Theuerungspolitik. S. 
54 ff. — Eins der schrecklichsten Beispiele der Erhöhung der Mor- 
talität in Folge unglücklicher Erndtejahre bietet die Periode von 
1771 bis 1775 in Schweden dar. Das Jahr 1771 war ein Jahr des 
Misswachses unck das darauf folgende lieferte ebenfalls eine nur sehr 
kärgliche Erndte , 1773 und 1774 dagegen gaben wieder volle Mittel- 
erndten. Die Folge davon war, dass, während das durchschnittliche 
Sterblichkeits-Verhältniss in Schweden um die Zeit zwischen 1 : 39 bis 
1 : 40 war, dasselbe im Jahr 1771 auf 1 : 35, 7 , 1772 auf 1 : 26, 7 und 
1773 sogar auf 1 : 19, 3 stieg. Gleichzeitig wirkte diese Hungersnoth 
aber auch so bedeutend auf die Verminderung der Geburten, dass i. J. 
1773 auf 100 Gestorbene nur 48 lebende Neugeborene kamen , und die 
Gesammtbevölkerung des Landes von 2,025,037 auf 1,972,407 oder um 
2,g| Procent sank und erst i. J. 1779 die Bevölkerung die Zahl derje- 
nigen von 1771 wieder erreichte. S. Tabell- Kommissionens B erlitt ehe 
for aren 1851 med 1855. Fbrsta Afdeln. p. 53 und LV. und unten 
Anm. 133. 

76 (S. 197) Quetelet a. a. O. I. S. 177 hebt dies namentlich ge- 
gen Sadler hervor, der, in s. Law of Population gegen Malthus 
auftretend , aus der Zusammenstellung von Mortalitäts- Verhältnissen mit 
den gleichzeitigen Fruchtpreisen fast das Gegentheil von dem verderbli- 
chen Einflüsse der Theuerungen auf die Bewegung der Bevölkerung 
(Bd. II. Cap. XVI.) gezeigt zu haben meinte. ,,Der Einfluss der Heim- 
suchung wird in den Sterbe-Registern meistens erst einige Monate und 
zuweilen selbst ein Jahr nach ihrem Eintritt sichtbar. Ueberdies hören 
die Folgen nicht plötzlich auf. Der Preis des Brodes kann seinen ge- 
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wöhnlichen Stand wieder angenommen, sogar darunter gefallen seyn 
und die Steigerung der Mortalität doch noch sehr bemerklich bleiben." 

« (S. 198) Vergl. G. R. Porter, the Progress of the Nation (new 
edit. Lond. 1847) p. 26. 27. — Fourth annual Report of the Registrar- 
General und Report der Poor Law Commissioners im Auszuge in Com- 
panion to the British Almanac for 1843 p. 31 u. 1844 p. 53. — Die 
angegebene Mortalität ist die excl. der Todtgeborenen. — Ein Beispiel 
der ausserordentlichen Vermehrung der Sterblichkeit in einer Handels- 
stadt in Folge des gestörten Handels bietet Amsterdam während der 
Handelsstockung zu Ende des vorigen und zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts, indem daselbst von 1785 — 1814 das Mortalitäts-Verhältniss im 
Durchschnitt 1 : 23 war , während nach der Wiederherstellung des Frie- 
dens es von 1816 bis 1836 auf 1 : 27 sank. S. Bikes, die Bewegung 
der Bevölkerung. Stuttg. u. Tüb. 1833. Anhang S. 28. Aehnlich war 
es in Hamburg, wo von 1785—1812 durchschnittlich auf 100 Geborene 
105,2i Gestorbene, von 1815-1826 aber nur 97,3g Gestorbene kamen. 
Das. S. 30. Vergl. hiezu auch noch die interessanten Mittheilungen 
über die Veränderungen der Sterblichkeit in der Stadt Mainz von Dael 
in Hübner's Jahrb. der Volkswirthsch. u. Statist, (u.^esond. Abdruck 
Lpz. 1853) 2. Jahrg. S. 151. 152. 

78 (S. 198) L. R. Vi Herme, Rapport lu ä FAcademie rmj. de Me- 
decine, au nom de la Commission de Statistique sur les Recherchen Statist, 
sur la ville de Paris, piibl. p. M. Villot in den Archives ge'n. de Me- 
decine. Desselben Memoire sur la Mortalite en France dam la classe 
aisee, et dans la classe indigente in den Memoire* de FAcademie roy, de 
Medecine. T. I. (Par. 1828. 4.) p. 51 — 59, in den Annales d? Hygiene 
publ. et de medecine legale. T. III. p. 294 und Sur la mortalite dans 
Paris et dam les grandes villes im Journal des Economistes. T. 37. p, 
166 f. Vergl. auch Quetelet, De FHomme. I. p. 153 ff. Ich führe 
hier noch die Worte an, in welche Vi Herme das Kesultat seiner 
scharfsinnigen Untersuchungen zusammenfasst : ,,Vaspeci, Fexposition 
des logemem, le voisinage de la Seine, les vents, auxquels on est plus 
particulierement expose, et meme Fagglomeration des maisons, la densite" 
de la population, toutes circomtances auxquelles les medecins font Jouer 
un si grand röle sur notre sante, n'ont, nonobstant toutes les assertions, 
du moins lorsque Fon comidere les faits dans la masse des habitam de 
chaque arrondissement de cette capitale , aneune action evidente {Je ne dis 
pas reelle) sur la mortalitt; Feffet de ces causes etant masqiU par celui 
de Faisance et de la misere." Zur Erklärung der Ausnahme bei dem 
11. Arrond. fügt Villerme hinzu, dass viele Personen im höheren 

»! 
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Alter die anderen Quartiere zu verlassen und nach denen der räcole de 
Medecine, der Sorbonne und vorzüglich des Luxembourg (alle drei zum 
11. Arrondissement gehörig) zu ziehen pflegen. Die Ausnahmen in der 
zweiten Periode kann er nicht erklären, da er seitdem das Verhältniss 
der nicht besteuerten Wohnungen nicht kennt. 

79 (S. 200) S. Bulletin de la Comm. centr. de Statistique. T.II, (Brüx. 
1845. 4.) p. 167—175. — Ich theile die auch zu noch anderen Zwecken 
interessante summarische Uebersicht mit. 
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80 (S. 200) Casper, Beiträge zur medicinischen Statistik u. Staats- 
arzneikunde. Bd. 2. (Berl. 1835) S. 185. 

81 (S. 201) S. Lichtenstädt, Sterblichkeitsverhältniss in St. Pe- 
tersburg in d. J. 1832 u. 1833 in Hecker's "Wissensch. Annalen der ges. 
Heilkunde. Bd. 26 S. 39 f. Bd. 28 S. 462. Vergl. desselben Sterb- 
lichkeitsverhältnisse bei der Cholera. Bd. 22 S. 350 ff. und Villerm6 
über die Verheerungen der Cholera in den Maisons garnies zu Paris i. 
J. 1832 in den Ann. d 1 Hygiene 1834 Avril und daraus von Kiecke in 
Schmidt 's Jahrbb. der in- u. ausländ, ges. Medizin. 6. Bd. S. 68. 

82 (S. 201) S. d. interessante Memoire sur la mortalite comparee des 
quartiert de Paris dam Vipidemie de Cholera de 1849 in d. Mem. de 
VAcad. imp. de Medecine. T. XVII. (Par. 1853. 4.) p. 346 ff. 

83 (S. 201) Fuchs in Hecker's Neuen wissensch. Annalen Bd. II. 
S. 385 ff. 

84 (S. 201) Vergl. besonders: B enoiston de C hatcauneuf, Sur 
la duree de la vie chez le riche et chez le paucre in d. Annales d'Hy- 
gihie publ. T. III. p. 5 ff. 

Marc d' Espin e, Inßucnce de Faisance ei de la misere sur la mor- 
talite'. Recherchcs critiques et statistiques in den Annales d'Hygiene. T. 
37 p. 323 ff. u. p. 38. 

Toulmouche, Recher ches sur V Hygiene et la mortaliU de la ville 
de Rennes in d. Ann. d'Hygiene. T. 42. p. 22 ff. 
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Gustave de Puynode, Etudes sur la population et la chariti in d. 
Journ. des Economistes. Deuxieme Serie. T. IV. p. 13. 

Vi Herme', Rapport sur Cetat physique et moral des, ouvriers em- 
ployes dam les fabriques de soie , de laine et de coton in den Mimoires 
de FAcademie des sciences morales et politiques. Seconde Serie, T. II. 
p, 503 — 512 et p. 583 — 594 und im Auszuge in Villerme's Conside- 
rations sur les tables de mortaliti ä Voccasion (Tun travail de Quete let 
sur le mime siy'et , lu ä V Acadimie des sc. mor. et polit. , abgedruckt im 
Journal des Economisles. 15 Novbr. 1853. — Aus diesen meisterhaften 
Untersuchungen geht u. a. hervor, dass unter den Fabrikarbeitern die 
in der Spinnerei und Weberei beschäftigten in allen Lebensperioden die 
grösste Sterblichkeit zeigen. Die ungeheure Sterblichkeit unter dieser 
Classe betrifft vorzüglich das zarte Jugendalter. Während (nach den 
Daten der zwölfjährigen Periode von 1823—1834) die Hälfte der Kin- 
der der Fabrikanten, Kaufleute, Maschinendirectoren, das neunundzwan- 
zigste Jahr erreicht, hat die Hälfte der Kinder der Spinner u. Weber, 
man wagt kaum es zu glauben , vor dem beendigten zweiten Lebensjahre 
zu existiren aufgehört. Diese furchtbare Sterblichkeit ist dem Elend 
der Aeltern zuzuschreiben und insbesondere demjenigen der Mütter, 
welche ihren Säuglingen jeden Tag nur während der geringen Zahl der 
Stunden, die sie bei ihnen zubringen, die Brust geben können und sie 
während der übrigen Zeit ohne alle Pflege lassen müssen. Als End- 
resultat dieser Untersuchungen ergiebt sich auch hier wieder : , } que le 
tribut proportionel paye* a la mort est toujours en raison directe des mau- 
vaises conditions dans lesquelles on vit, toutes choses (Tailleurs itant tyales." 

Neue Belege hierfür bringtauch Marc d'Espine in seinem soeben 
erschienenen Essai analytique et critique de Statistique mortuaire compa- 
rie etc. (Genlvc 1858. 8.) z. B. S. 44 ff. , einem für die Medicin und 
die medicinische Statistik sehr wichtigen Werke , welches jedoch für die 
Allgem. Statistik nur wenig sicher begründete Ergebnisse liefert. 

65 (S. 201) Es ist dies das Ergebniss der vergleichenden Untersu- 
chungen über die Lebenserwartung unter Mitgliedern der Friendly So- 
cieties und Lebensversicherungsanstalten , der Government Annuitants 
und dem Adel (Peerage and Baronetage) in England, welche Neison 
in s. ausgezeichneten Contributions to Vital Statistics being a develop- 
ment of the rate of mortality and the laws of sickness from original and 
extensive data etc. Third edition. Lond. 1857. 4. S. 17 ff. dargelegt hat. 
Die Beweise sind schlagend, da sie aber in weitläufigen Rechnungen 
und zahlreichen grossen tabellarischen Zusammenstellungen bestehen, 
so gestatten sie keinen Auszug. Die Mitglieder der englischen Friendly 
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Societies [Provident Jnstituhons , Beneßt Clubs , 0(2(2 Fellow Socuties, 
u. s. w.) repräsentiren den arbeitsamen , frugalen , ordentlichen Arbeiter, 
denn diese Vereine nehmen Personen von improper character nicht auf. 
Ihre Zahl ist ausserordentlich gross in England, Wales u. Schottland, 
die Manchester Unity allein zählte i. J. 1844 251,727 Mitglieder und 
die Zahl der männlichen Mitglieder über 10 J. alt, welche Neison für 
England allein nach Ausscheidung aller derjenigen, über welche nur 
mangelhafte oder unrichtige Angaben ihm zugegangen waren, der Un- 
tersuchung unterworfen hat, beträgt 1,147,243. — a. a. 0. S. 19 — 27. 

Die Friendly Societies sind auf Gegenseitigkeit gegründete Unter- 
stützung*-, Sparkassen- und Versicherungs -Vereine, deren wichtiger 
Zweck aus folgenden Paragraphen der diese Vereine regulirenden Parla- 
ments-Acte hervorgeht {An Act to consolidate and amend the Act 4 and 
5 of William IV and 9 Victoria; 13 and 14 Victoria. 15 Aug. 1856). 
Die Hauptzwecke sind namentlich: ,,1) for lawful insuring a sum of 
money to be paid on the death of a member to his repräsentative , or to 
members on the death of their wifes , httsbands , children etc.; 2) for the 
relief, maintenance or endowment of members , their kusbands , wifes, 
children , or kindred, in infancy, old age f sickness , widotchood, or any 
other natural state, of which the probability may be calculated by way 
of average; for insuring against hss of stock , farniture, tools etc., by ßre, 
flood, or shipwreck; for the investment of savings for the sole beneßt 
of the depositor, not transferable, but to be paid to the depositor on 
tcithdrawing from the society; for enabling any member, or the husband, 
tcife, child, or nominee of a member to emigrate, but for this purpose 
one of the thrustees of the society must be a justice of the peace; or for 
any other purpose , certißed in England or Ireland by the Attorney Ge- 
neral and in Scotland by the Lord Advocate. No greater sum , however, 
to be assured than 100 L. , nor any annuity to exceed 30 L. , nor an 
allowance of more than 20 s. per tceek in sickness etc." 

Ich habe mir diesen Auszug aus den Statuten dieser Vereine er- 
laubt, die für die sogen, arbeitenden Classen noch viel wichtiger sind, 
als die Lebens versicherungs- Gesellschaften für die mittleren und höhe- 
ren Classen der Gesellschaft , um auf dieselbe allgemeiner , als bis jetzt 
in Deutschland geschehen ist, die Aufmerksamkeit hinzulenken. 

Uebrigens sey hier noch bemerkt, dass auch schon Vi Herme in 
seinen öfter erwähnten berühmten Untersuchungen über die Mortalität 
in Paris auf die Wahrnehmung geführt wurde, „que la haute Industrie, 
le haut commerce, servent mieux la sante publique que la richesse im- 
productive." Rapporf etc. p. 16. S. auch Mim. de VAcad. deMtd. I. p. 80. 
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e« (S. 203) In d. Annales d'Hygüne publ. de. T. XXVIII. (1842) 
S. 303. 

87 (S. 203) a. a. ü. 8. 324. — Ich kann nicht unterlassen, hier 
noch die neuesten, von einander völlig unabhängigen Einteilungen 
der Pariser Arrondissements nach der Zahl der Locations non imposees 
und nach der Mortalität beizufügen. Die Eintheilung nach den nicht 
besteuerten Wohnungen ist von Bouvier nach einer offiziellen Zählung 
von 1849 gemacht (in d. Mvmoires de PAcademie de Medecine. T. XVII. 
p. 347) und die nach der Mortalität von Trebuchet in s. vortrefflichen 
Recherche* sur la mortalite' dam la ville de Paris, annee 1852 (Armales 
<T Hygiene publ. etc. Deuxiime Serie. T. VII. [1857] p. 33). 





Procent der locat. 


Sterbefälle 


idissemenU. 


non impos^ea 


auf 1000 Einw. 




1849. 


1852. 


XII 




23,28 


VIII 


69,82 


23,59 


IX 


67,70 


28,28 


V 


59, i 6 


19,77 


VI 


59, w 


19,91 


VII 


57,50 


19,33 


X 


56, 89 


18,32 


IV 


52, M 


15,75 


XI 


02,35 


16,72 


III 


41,21 


16,65 


1 


39,69 


15,70 


II 


29,58 


14,12 



Auch hier kommen einige Ausnahmen vor, die Uebereinstimmung ist 
aber so entschieden fiberwiegend , dass auch diese Zusammenstellung 
die Vi Herme 'sehen Ergebnisse wieder glänzend bestätigt. 

88 (S. 203) Die erwähnten Bedenken Quetelet 's, die er übrigens 
später bei Aufnahme der Untersuchungen Villerm6's in seinem Werk 
,,De VHomme" nicht wiederholt hat, finden sich in einem Brief an 
V. in der Correspondance mathemat. et phys. publ. p. MM. Garnier 
et Quetelet. T. II. Gand 1826. 8. p. 172, in dem es u. A. heisst: 
Sans inßrmer en rien les importantes conclusions que vous avez deduites 
des recherches de M. Villot (in dem Note 78 citirten Rapport) ce ta- 
ble au (nämlich die von Quetelet mitgetheilte Uebersicht der Mortalität 
in den Provinzen des damaligen Königreichs der Niederlande) nons 
apprend que Vaisanee plus ou moins grande des particuliers , n'a pas in- 
flue' (Tune manitre sensible sur la mortalite" dans les differmtes parties de 
notre royaume. On ne peut cependant nier que Vaisanee ainsi que la 
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propreU ne dowent produire des effets salutaires , et les resuUats que vous 
avez obtenus sont trop decisifs, pour ne pas mettre cette veriU hors de 
doute. Mais probdblement ces effets disparaissent en partie, quand on 
observe sur wie grande e'tendtte de pays oü aVautres causes dependantes des 
hcalites et de la manibre de vivre des individus (worunter auch wohl die 
grössere oder geringere Sittlichkeit einzuschliessen ist, die sehr häufig der 
grösseren oder geringeren Wohlhabenheit nicht proportional ist) , exercent 
une inflttence plus considärable. On peut ränget parmi les provinces les 
plus riches de notre royaume, les deitx Hollandes (Mortalität 1 : 34,5 u * 
1 : 35,o, Geburten-Ziffer 1 : 23, 2 u. 1 : 23, 9 ), les deux Flandres (Mort. 1 : 40, 7 
u. 1:44, 8 , Geb.-Ziffer 1:27, 5 u. 1:28, 4 ), le Brabant meridional (Mort. 
1 : 38,2, Geb.-Ziffer 1 s 26,i); et, parmi Celles qui le sont le moins, le 
Luxembourg (Mort. 1 : 53, 8 , Geb.-Ziffer 1 : 27, 9 ) et le Namurois (Mort. 
1 : 57,9, Geb.-Ziffer 1 : 29,g). Cependant il est remarquable que ce soit 
justement dans ces dernieres provinces que la vnortaliU s'est trouvee itre 
la moins grande : il est vrai que dans le Luxembourg, le peuple 8 ans itre 
generalement riche, est pour tant loin de se trouver dans un itat 
d'indigence." 

ö9 (S. 203) Die oben erwähnten Anomalien für Frankreich ergeben 
sich, wenn man die reichsten und ärmsten Departements, d. h. dieje- 
nigen, in denen die wenigsten und die meisten Dürftigen vorkommen, 
nach den officiellen Mittheilungen des H. de Watteville Über den 
Pauperismus und die Armen-Unterstützung in Frankreich im Journal 
des Economistes. Deuxüme Serie. T. V. (1855) p. 274 ff. mit der mittle- 
ren Mortalität derselben während der Jahre 1841—1850 (s. oben S. 299) 



vergleicht : 








Departements 
mit dar gröbsten 

Anzahl von 
Bettlern, 1847. 


1 Bettler 
anf Einw. : 


Mittlere jährl. 

Mortalität 
von 1840—50, 
1 Todesfall anf Einw. 


Rang nnter den 85 Depart 
des contlnenL Frankreichs 
nach der Mortalität 
(vgl. S. 170) 


Pas-de-Calais 


22 


42„7 


34 


Aisne 


23 


4ö,io 


48 


Somme 


26 


42, 7 3 


35 


Ardeche 


37 


41,61 


23 


Nord 


38 


38,99 


13 


Vendee 


41 


45,59 


54 


Puy-de-Ddme 


42 


40,83 


59 


Losere 


45 


42, 62 


33 


Ai*i6ge 


45 


45,77 


57 


Manche 


49 


48,7a 


74 



21 
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Dcp.mitd. geringsten 


IBettl. 


Ml ttl. jlhrl. Kort 


Rang unter d. 85 Dep. 


Anzahl von Bettlern. 


auf Ew. 


1 Todesf. auf Einw. 


Frankr. nach d. Mortxl. 


Doubs ohne Bettler 


4o,63 


65 


Loiret ,, 


42,45 


29 


Charente 


1,214 


52,04 


82 


Indre-et-Loire 


1,069 


48,37 


73 


Bouches-du-Rhdne 


917 


oo 

33,7 6 


1 


Haute-Vienne 


788 


J9,17 


14 


Loire 


780 


40,89 


21 


Isere 


676 


45,26 


50 


Vienne 


674 


50,40 


78 


Seine-et-Oise 


663 


41,42 


22 



Belgien, Verhältniss der Dürftigen nach der ganz ausgezeichneten 
Abhandlung von Ed. Ducpetiaux, Des subsistances , des salaires et 
de V accroissemeni de la population, dam Uurs rapports avec la Situation 
economique des classes ouvrieres en Belgique im Bulletin de la Commis- 
sion centrale de Statistique. T. VI. (1855) p. 445; Mortalität nach dem 
Durchschnitt der Todesfälle der beiden Jahre 1848 u. 1850 (mit Aus- 
schluss des Jahres 1849 , in welchem die Cholera die verschiedenen Pro- 
vinzen in sehr ungleichem Verhältnisse heimsuchte) verglichen mit der 
Bevölkerung vom J. 1849 nach den officiellen Daten im Annuaire dt 
rObservqt. roy. de Bruxelles 1850—1852. 



Städte 



Provinzen. 



Mittl. 
Verhalte. Mittl. 
der Mortal. 
Darf. 1848 
tigen n. 50 
1848-50 1 an 
1 auf Einw. 



West-Fland. 3, l0 

Limburg 3, L g 

Antwerpen 3,5g 

Namur 3, 6 2 

Hennegau 3,gg 

Brabant 4, 2 i 

Lattich 4,22 
Ost-Flandem 4, 5 i 34,g 

Luxemburg 16, 30 43, 6 



32,5 

42,o 
38,3 
43, 9 
39 a 
34, 4 
36,9 



Landge- 
meinden 



Verh. 



Mittl. 

Mort. 
von 

Dürft. 1848 
1848-50 n. 50 
1 anf Ew. 1 an 

W.-Fland. 3,43 33,j 

Brabant 3, 94 45, 4 

Ost-Flandr. 4, 04 39, 4 

Hennegau ö t2 o 48, 3 



Proy. 



Lüttich 



'»85 



45,o 



Städte und 
Landgemeinden 

Mittl. Mittl. 

Verh. Mort. 
der von 
DOrft. 1848 
1848-50 u. 50 
1 a. Ew. 1 sa 

W.-Fland. 3 j3a 32, 9 

Brabant 4 >02 41, 4 

OaVFland. 4, ls 38, 0 

Hennegau 4 )8 7 46, ! 

Lüttich 5,30 42,| 

Limburg 5 >53 42, 3 

Antwerpen 6,os 4#,j 

Namur 6,42 54,5 

Luxembg. 35, 8 6 49, 7 ([Luxembg. 31,30 48, 8 

Zur Beurtheilung der Zuverlässigkeit der Proportion der Armen in 

den verschiedenen Provinzen bemerkt Hr. Ducpetiaux: riexiste 

aucune r&gk ßxe pottr Vinscription des menages duns les registres des b\tr 

reaux de bienfaisance. Cette inseription peut Stre determxnee par des ctr- 

eonstanceSs tarüs-diverses , et eile indique bien plus Factum du Systeme de 

chariU publique en Belgique et les abus qtti y sont malheureusement in- 

herents, qu$ le degre reel de la misere." 



Limburg 6,51 42,3 
Namur 7, 2 6 56, 9 
Antwerpen 10, 49 46, 3 
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M (S. 206) Im Interesse und zur völligen Aufklärung der hier be- 
handelten lehr wichtigen statistischen Frage glaube ich mir noch die fol- 
gende Mittheilung aus Briefen der Herren Villerme und Ducpetiaux 
erlauben zu dürfen, durch welche diese beiden, gewiss als erste Auto- 
ritäten in dieser Angelegenheit anzuerkennenden Männer mich auf das 
Gefalligste mit ihrer von mir erbetenen Meinung über die auffallenden 
Resultate der oben mitgeth eilten Vergleichung der Französischen De- 
partements und der Provinzen Belgiens bekannt gemacht haben. Durch 
die in der Hauptsache ganz übereinstimmende Meinung dieser beiden 
Männer wird die angeregte Frage wohl zum Abschluss gebracht. 
„Ja reconnais," schreibt Herr Villerme, „que ce que vous nommez 
ma loi de population se cache parfois, s'efface möme souvent tout ä fait, 
quand ü s'agit de la mortaliU d'un pays entier ou oTune ville entiere, 
que ton compare au degri cormu et commun de Vaisance des habi- 
tonte, Jod toujours admis cela. Out, encore, Mr. Quetelet a fait re- 
marquer ijue Vaisance plus ou moim grande des provinces de la Hollands 
n'a pas inßud , au moins sensiblement , sur leur mortalite. Cest que la 
misere et Vaisance ne sont pas les deux seules grandes eonditione 
yentrales gut rendent la mortalite' plus forte ou plus faible. VinsaluhriU 
des marais de la ZeTande , de la Frise , de Oroningue , ofune pari , et t 
eVautre part, Vabsence relative de ces marais {Je ne dis pas des eaux 
reunies en grande masse) dam le Brabant septentrional , dans le pays 
oV Utrecht , dans le Linibourg , determinent la forte proportkm des deces 
dans les premieres provinces et leur petite proportion dans les secondes. 

(Test donc ici le degri de salubritS Stranger dir ectement ä Vai- 
sance ou ä la misere, qui däerminerait les differences dont il s'agit. 

Mais Vaisance et la misere n'y contribuent-eUes pasf Je pose cette 
question que je ns saurais resoudre cVaucune moniere, et sur laquelle je 
suis complettement ignoranU Je crois seulement que les gern riehes et 
retire's des affaires ne ehoisissent pas VUe de Wakheren pour V habiter, 
et que les pauvres ne vont pas vivre dam les campagnes aV Utrecht, Ja- 
voue toutefois ne rien savoir avec certitude ä eet tgard. D'un autre 
cöte, le denuement des pauvres en Hollande est-il aussi grand qu'ailleursf 
Cest la une sorte de question prejudicieUe qu'ü faudrait aVabord resoudre. 

JToublions pas non plus les faits qui demontrent une influenae bien 
positive da gerne de nourriture , des travaux ordinales, des faligues, des 
privations r Seiles , des moeurs , des habitudes , et de toutes les circon- 
stances qui s'obseroent commutienient soit avec Vaisance, soü) avec la mi- 
sere , et qui inßuent diversement sur 7wtre sante", suivant leur intens itd 
et leurs combinaisms . . , , ( 

21« 
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II est enfin une consideration ä laquelle il faut aussi avoir dgard: 
ce n'est pas le plus ou le moins aVaisance , quand eile existe ä un certain 
degrt, qui assure notre vie, mais le non-eouffrir t le noti-pdtir. 
Excusez eetie expression peu francaise. 11 — 

„Vindigence schreibt Hr. Ducpetiaux, der berühmte General- 
lnspector der Belgischen Gefängnisse und Wohlthätigkeits- Anstalten, 
„est assuremetit Cum des eauses essentielles des maladies et de la morta- 
liU, mais ee n'est pas la seule : il faut aussi tenir compte de la Situation, 
de la nature du terrain , des habitations , des habitudes de la population, 

de Falimentation, de la nature des travaux etc. Ces circonstances 

diverses expliquent selon moi, les anomalies et les diver gences que vom 
Consta tez dans le chiffre des dech compari ä celui des indigente dam les 
diverses provittces de la Belgique. En outre , Findigence elle-meme varie 
de car acter e ei dfintemite' selon les localites; le nombre des indigente de- 
pend en grande partie des secours ; la oü ceux-ci tont abondanle , de norn- 
breuses inains e'äendent pour les recevoir; lä oü ils sont restreints , le 

que les priva- 

tions et la misere proprement dite soient moindres. Ainsi, par exemple, 
dam le Brabant les bureaux de bienfaisance sont richement dotes ei pro- 
voquent par suite de nombreuses demandes, dam le Luxembourg ils nV 
xistent, pour aimi dire , que nominalement . et, par suite, le nombre des 
assistes est peu considerable. A tout prendre cependant, la premidre de 
ces provincee est beaucoup plus ricke que la seconde. Beaucoup aVindi- 
vidus qui participent aux secours dam le Brabant t se tireraient tfaffaire 
dans le Luxembourg sans recourir ä la bienfaisance publique. Les Flan- 
dres seule , et certains districts du Brabant et du Hainaut font excep- 
tion ; la la misere est reelle , intense et degenere en pauperisme. Aussi 
voyez-vous , que occupe, dam le releve", que vous 

nie communiquez , la position la plus defavorable." 

Hiezu ist auch noch besonders zu vergleichen die von der Belgi- 
schen Akademio gekrönte Preisschrift des Herrn Ducpetiaux: 
moire sur le pauperisme dam les Fhndres. 1 * Brüx. 1850. 8., in welcher 
auch sehr interessante statistische Nachrichten mitgetheilt werden. 

»1 (S. 206) Villerme in d. Mimoires de VAcad. roy. de M4d. I. 

W (S. 206) Quetelet, De FHomme. I. p. 180. und Chevalli tr. 
Sur le Depot de Mendieiti ä VAbbaye de la Cambre pres Bruxelles * 
d. Ann. d? Hygiene publ. T. 30. (1843) p. 205 u. 212. 

93 (S. 206) Fourteenth—nth Report of the JRegistrar- General on Eh*» 
ete. in der Abtheilung : Deaths in Public Imtitutiom in London. — 
47 Workhouses in London hatten bei der Zählung am 31. März 

y 
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eine Bevölkerung von 22,999. Die Zahl der Gestorbenen betrag in 
denselben 1851 4952, 1852 4690, 1853 Ö9Ö5, 1854 6812. Nimmt man 
selbst 25,000 als die mittlere Bevölkerung an, so betrug die mittlere 
Sterblichkeit 1 : 4, 4 . — In dem Arbeitshause zu Berlin, dessen Bevöl- 
kerung grösstenteils aus Polizei- Arrestanten , Bettlern, obdachlosen 
Personen u. s. w. besteht, betrug die Mortalität 1852 ungefähr 1 : 7. 
S. Müller und Schneider in Hübner's Jahrb. für Volkswirthsch. 
u. s. w. 2. Jahrg. S. 133. 

94 (S. 206) Villerme a. a. O. S. 67 ff. 

95 (S. 206) Rapport de S. Exc. M. le ministre de Plnterieur au Con- 
seil-genfral des prtsons im Moniteur universel vom 20. Jan. 1829. 

% (S. 207) Statietique de la France publ. par l. Ministere dt trav. 
publ. etc. Popufat., Territ. {Par. 1837. 4.) p. 246—249. — D'Ivernois 
a. a. O. S. 20. 

97 (S. 207) Toulmouche in d. Ann. cCHygüne publ T. 42. p. 33. 

98 (S. 207) Boileau de Castelneau in d. Ann. d? Hygiene publ. 
T. 29. (1843) p. 87 und T. 41. (1849) p. 69. — Nach einem späteren 
Berichte B. de Castelneau 's, Oberarzt des Central-Gefangnisses zu 
Nismes in den Ann. tfHyg. T. 42. p. 220 hat im Jahre 18*8/ 49 die 
Sterblichkeit in diesem Gefangniss nur 1 : 29,g betragen und schreibt 
der Berichterstatter diese günstige Aenderung allein der Aufhebung der 
industriellen Arbeiten in dem Geföngniss zu, welche die provisorische 
Regierung decretirt hatte. Man muss indess bedenken, dass diese Be- 
obachtung sich nur auf ein Jahr bezieht, dass dort früher schon in ein- 
zelnen Jahren die Sterblichkeit nur 1 : 23, gg betragen hatte und dass 
überhaupt dieser Bericht v. April 1849, so viel wir wissen, durch keine 
späteren gleich günstigen Beobachtungen bestätigt, mit Vorsicht aufzu- 
nehmen ist, und keinesweges, so wie Castelneau glaubt, die Mei- 
nung derjenigen widerlegt, welche behaupten, dass an der grösseren 
Sterblichkeit der Gefangenen die ihrer Verurtheilung vorangegangene, 
durch Laster und Verderbnis« bewirkte Veränderung ihres Organismus 
mehr schuld sey als das Gefängnissreglement. — Dass nicht die indu- 
striellen Arbeiten vorzugsweise die hohe Sterblichkeit unter den Gefan- 
genen verursachen , geht aus der sehr hohen Sterblichkeit in den Bagno's 
hervor, wo die Sträflinge in freier Luft arbeiten. Vergl. unten S. 329. 

99 (S. 207) Jorel, De la folie dans le regime penitentiaire in den 
Mem. de VAcadtmie de Medecine. T. 14. p. 323. Mittlere Zahl der 
Gefangenen 318 , Zahl der Gestorbenen seit Eröffnung der Anstalt am 
20. Juni 1842 bis 20. Juni 1846 81. Durchschnittl. Alter der Gefan- 
genen 30 — 40 Jahre. 
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i<* (g. 207) Die« ist die Sterblichkeit in verhältnissmässig sehr gün- 
stigen Jahren ; in den der angefahrten Periode vorhergehenden Jahren 
der Theuerung und der Cholera war sie viel grösser, z. B. im J. 1848 
betrug sie in den drei Criminalgefängnissen 1 :8, 3 und in den beiden Cor- 
rectionshäusern 1 : 6,4. — Unsere obige Berechnung weicht indess be- 
deutend von der im Statistisch Jaarboekje voor het Koningrijk der No- 
tier landen , uitgeg. d. h. Departement van binnen land. Zaken. V. Jaarg. 
1855. S. 264 ab, bei welcher letzteren wahrscheinlich, die Zahl der Ge- 
storbenen in sämmtlichen Gefängnissen mit der ganzen Zahl der in die- 
selben eingebrachten Gefangenen ohne Rücksicht auf die Dauer ihres 
Aufenthalts und nicht mit der Mittelzahl derselben verglichen ist, wel- 
ches letztere allein zulässig ist. Anders wenigstens können wir uns die 
a. a. O. angegebenen Verhältnisse nicht erklären, wenn z. B. 1853 die 
mittlere Mortalität in sämmtl. niederländischen Gefangnissen 1 : 103,7 
gewesen seyn soll , was etwas ganz Unerhörtes wäre. Wegen dieser 
Abweichungen geben wir die Daten , nach denen unsere Angaben be- 
rechnet sind, nach den überhaupt sehr reichen und sehr interessanten 
criminal-statistischen Tabellen des Statut. Jaarb. Jaarg. I—V. an. 





Criminal-S traf bäuser. 


Corrections-Häuser. 




Woerden 


J Leeo warden 


60 


uda 


Hoorn 


Gouda 




Mittl. 


Gestor- 


' Mittl. 


Gestor- 


Mittl. 


Gestor- 


Mittl. 


Gestor« 


Mittl. 


Gestor« 




Bevöl. 


bene. 


Bevöl. 


| beno. 


Bevöl. 


bene. 


Bevöl. 


bene. 


Bevöl. 


bene. 


1848 


507 


40 


878 


102 


134 


40 


832 


102 


149 


51 


1849 


500 


57 


849 


81 


128 


10 


703 


48 


136 


23 


1850 


475 


32 


780 


58 


135 


6 


622 


42 


121 


3 


1851 


439 


29 


667 


90 


130 


1 


633 


36 


128 


2 


1852 


437 


28 


549 


60 


113 


3 


639 


29 


131 


8 


1853 


429 


27 


497 


24 


103 


3 1 


662 


32 I 


139 


4 



In 6 Jahren|2787 | 213 |4220 | 415 | 743 | 63 \\ 4091 1 289 | 804 | 91 



Militair-Strafnans. 
Leyden 



Correctionsbäuser für jugendliche Verurthellte. 



Rotterdam 





Mittiere 


Gestor- 


Mittlere 




Bevölkrg. 


bene. 1 


1 Bevölkrg. 


1848 


567 


92 


222 


1849 


448 


41 


200 


1850 


356 


23 


179 


1851 


299 


13 


188 


1852 


279 


10 


189 


1853 


283 


11 


179 



Gestor- 
bene. 



Amsterdam 



Mittlere I Gestor» 
Bevölkrg. I bene. 



14 
27 
4 
2 
8 
7 



38 
38 
29 
36 
33 
35 




209~| IT— 



In 6Jahren| 2232 | 190 | 1157 | 62 | 

Die Mittelzahl der Gefangenen in den einzelnen Jahren ist der 
Durchschnitt des Bestandes von 3 zu 3 Monaten. — Die mittlere jähr- 
liche Mortalität während des sechs Jahre von 1848—1853 war für 
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Crimiual-Strafhäuser 1 : 11, 2 , für die Corrections-Häuser für Erwachsene 
1 : 12,9, für jugendliche Gefangene 1 : 11, 7 und für das Militair- Gefäng- 
nis« 1 : 18,7. 

Bemerkens werth ist noch hier, wie bei Frankreich, das riet gün- 
stigere Sterbliohkeits-Verhältniss für die Frauen. 

(S. 207) S. ! Die Pönitentiar-Anstalt zu St. Jacob bei St. Gallen 
ü. s. w. Ein Beitrag zur Geschichte der verschiedeuenen StraFsysteme, 
von W. F. Moos er, Director. St. Gallen 1861. 8. Taf. II. — 1840—49, 
durchschnittlicher Bestand der Sträflinge 88,4527» Todesfälle in 10 Jah- 
ren 71. — Die Angaben für 1850 — 55 verdanke ich der Mittheilung 
des verehrten Directors des grossen Zuchthauses vor Celle , Hrn. Major 
a. D. Meyer, der mir ausserdem noch folgende auf einer Reise i. J. 
1855 in verschiedenen Strafanstalten gesammelte Daten über die Mor- 
talität derselben freundlichst zur Verfügung gestellt hat: In Köln gab 
der Director die mittlere Sterblichkeit in den letzten Jahren auf etwa 
31/2% an (d.i. 1:18, 6 ). — In München starben 1850/ 5l 14, 74 <y 0 , 1851/52 
20, 6 0/ 0l I8M/53 15, 6 7%, 1853/54 24, 32 %, also durchschnittlich 18,83% 
oder 1 : 5,3 ! — In dem letztgenannten Jahre waren freilich 63 Sträflinge 
an der Cholera, ausserdem aber noch 69 bei einer Durchschnitts-Be- 
völkerung von 543 gestorben. — In Münster war die Sterblichkeit in 
den drei Jahren 1849— 54 durchschnittl. jährlich 2, 6 s%, d. i. 1 : 37, 7 . 

i<» (S. 207) S. die interessanten Nachrichten über die Mortalität der 
Gefangenen bei N. H. Julius, Nordamerika^ sittliche Zustände Bd. II. 
Verbrechen und Strafen (Leipz. 1830. 8.) S. 234, wo auch über die 
Sterblichkeit in den nordamerikan. Gefängnissen Nachrichten mitgetheilt 
werden. Es wird daselbst auch bemerkt, dass in der neuen Genfer 
Strafanstalt in den ersten Jahren ihres Bestehens die Mortalität nur 
1 : 51,26 und also geringer als in der Stadt Genf selbst gewesen sey, 
welches letztere , selbst die Richtigkeit des angegebenen und jedenfalls 
als eine Ausnahme zu betrachtenden Mortalitäts-Verhältnisses zugegeben, 
doch wohl irrthümlich ist, indem die Sterblichkeit in Genf in dem Alter 
der Sträflinge, unter denen bekanntlich keine Kinder sich befinden , doch 
wohl viel geringer als 1 : 51,^6 seyn wird. Nach den Untersuchungen von 
Heyer u* Lombard über die Mortalität Genfs ist daselbst im Durch- 
schnitt der Jahre 1816 bis 1830 die Mortalität im Alter von 35 Jahren, 
was wohl ungefähr als das mittlere Alter der Sträflinge angenommen 
werden darf, nur 1 : 85. — S. Biblwtheque universelle de Geneve. T. 56. 
(1834) p. 367. 

103 (S. 207) Diese Verhältnisse erhält man wenigstens, wenn man 
die Zahl der jährlich Gestorbenen (in d. Beiträgen z. Statist, des Königr. 
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Bayern. IV. Stand der Strafanstalten etc. Tab. II, IV u. V.) mit der 
Bevölkerung der Gefängnisse zu Anfang des Jahres vergleicht, was 
wohl zulässig ist, wenn man nur ein Mittel- Verhältniss für eine grössere 
Anzahl aufeinander folgender Jahre sucht. Die sehr günstige Mortalität 
der Strafanstalten in der Pfalz im Vergleich mit denen diesseits deB 
Rheins erregt jedoch einigen Zweifel an der Vollständigkeit der Anga- 
ben, die Hr. v. Hermann in s. Vorrede auch selbst nicht verbürgt. 

»04 (S. 208) Nach der üebersicht der Strafrechtspflege im Grossher- 
zogthum Baden während der Jahre 1854, 1855 u. 1856, herausgeg. von 
d. Grossh. Justizministerium (Carlsruhe 1857. 4.) S. 212 ff. 

Dorchachn. 

Zahl der Todesfälle. Mortalität. 
Gefangenen. 

i 1854 375 7 

Männerzuchthaus zu Bruchsal \ 1855 354 5 

( 1856 329 11 

Zucht- und Arbeitshaus zu 1 1854 443 10 ) 

Bruchsal l 1855 476 9 } 1 : 41,25 

(Männer u. Frauen) ( 1856 401 13 ) 

^^Si^?^«? 1,1 \™* W i 1 : 18,50 

(Männer) ( i 8 56 223 18 ) 

Jährlicher Durchschnitt von 3 Jahren 1101 1 : 31, ^ 

Die mittlere Bevölkerung der Strafanstalten ist für jedes einzelne 
Jahr nach der Zahl der Verpflegungstage berechnet. — Für die 5 Jahre 
1850—1854 giebt Füesslin in seiner sehr interessanten Schrift: Die 
Einzelhaft u. s. w. (Heidelb. 1855. 8.) S. 248 die Mortalität in dem 
Männerzuchthause zu Bruchsal zu 1, 41 o/ 0 und mit Einschluss der Selbst- 
mörder etc. zu 1,77 % aD * Diese Rechnung ist aber unrichtig, da er die 
Todesfälle mit der Gesammtzahl der im Laufe eines Jahrs in der An- 
stalt gegenwärtig gewesenen Sträflinge vergleicht, nicht, wie gesche- 
hen muss, mit der Durchschnittsbevölkerung. Darnach betrug in Wirk- 
lichkeit die Mortalität resp. 2, 32 u. 2, 8 o/ 0 (d. i. 1 : 43 u. 1 : 35, 6 ). 

105 (S. 208) Da von der Sterblichkeit der verschiedenen Lebensalter 
in der Folge noch ausführlicher die Rede seyn wird, so habe ich hier 
nur die approximativen Angaben für Frankreich nach der Mortalitäts- 
tafel von Duvillard (in Ann. du Bur. des Longit. 1853. p. 215) mit- 
getheilt, die hier zum Beweise der grossen Mortalität unter den Straf- 
gefangenen schon vollkommen hinreichten. Vergl. Villerm6 in den 
Mem. de VAcad. de Med? eine. I. p. 69. 

106 (S. 209) Auch auf diese Untersuchungen werden wir noch weiter 
einzugehen haben, weshalb ich hier vorläufig nur auf Quetelet et 
Sintis 9 Recherche* sur la reproduetion et la mortoliti de Chomme aux 
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divers ages. Brüx. 1832. 8. p. 52 und Quetelet, De VHomme. J. 228 
u. //. 228 verweise (Bearbeitung von Kiecke S. 248 u. 542). — Dass 
die grosse Sterblichkeit in den Strafanstalten überwiegend moralischen 
Einwirkungen zuzuschreiben sey, wird auch von den ausgezeichnetsten 
Beobachtern ausdrücklich hervorgehoben. Nachtheiliger als die ange- 
führten Ursachen" (Aenderung der äusseren Lebensweise), sagt der Di* 
rector der vortrefflich verwalteten Pönitentiar-Anstalt zu St. Jacob bei 
St. Gallen, „wirkt das Regimen durch die Seele auf den Körper. Aus- 
geschlossen von der bürgerlichen Gesellschaft, deren Rechte sie ver- 
letzt, verlassen von den Ihrigen, die sie mehr oder weniger lieben, 
bleiben die Verbrecher, eingeschlossen, sich allein überlassen mit ihren 
Erinnerungen und mit ihrem Gewissen, dumpf dahinbrütend über die 
Vergangenheit, Pläne schmiedend für die Zukunft, oder in innerem 
Schmerz und nagender Reue sich selbst verzehrend" u. s. w. Moos er 
a. a. O. S. 108. 

107 (S. 209) Ich glaube die merkwürdigen statistischen Daten über 
die Strafanstalten zu Stade und Lüneburg, die ich der gütigen Mitthei- 
lung ihrer Directoren verdanke, hier im Auszuge noch besonders mit- 
theilen zu müssen. 



Strafanstalt zu Stade 



Jahre. 

1848/ 49 
18^50 

183i/ 52 

1852/ 53 
1853 /54 

1854/55 
1853/ 5rt 

1856/ 57 
1857/ 5Ä 



Anzahl der 
Sträflinge. Mittl. 
den nlt. Alter. 
l.Jali, Juni 

215 194 
177 
143 
202 
212 
211 
195 
209 
186 
145 



194 
176 
143 
202 
213 
213 
195 
208 
18(5 



30 
28 
32 
34 
47 
34 
35 
36 
35 
35 



1 

2 
1 
1 
3 
2 
4 
3 
1 



Sterbefälle 

Alter, 
Jahre. 



50 
26 u. 36 
70 
27 

22. 72. 26 
62. 33 
32.33.64.42 
37. 34. 78 
72 



4 



Kettenstrafanstalt zu Lüneburg. 



TUgl. 
Durch- 
schnitts' 
bestand. 

143, 8 
144, 6 
139, 7 

131,6 
135, 4 

143, 7 

149, 0 

142,3 

141,2 
148,4 



Sterbefälle 

J A ahre' 

1 52 

2 26. 51 
2 37. 46 

2 53. 28 

3 28. 27. 52 

1 34 

2 35. 53 

1 38 

2 25. 52 

5 37.28.44.32.63 



Mittel 190, 9 34,9 1»8 



142,o 2 }1 



Die Strafanstalt zu Stade ist für Kettensträflinge ersten Grades 
und für männliche Zuchthaus-Gefangene ersten Grades. Die Beschäfti- 
gung der Sträflinge war in den 7 ersten der genannten Jahre überwie- 
gend im Freien, in den drei letzten überwiegend im Hause bei sitzen- 
der Lebensweise. In der Kettenstrafanstalt zu Lüneburg sind durch- 
schnittlich etwa 66 % mit Arbeit im Freien und 34 % mit Arbeit im 
Hause beschäftigt gewesen. Die Aussenarbeit besteht vornehmlich in 
Arbeiten im Brechen von Gyps am sogen. Kalkberge und im Brennen 
und Mahlen von Gyps , die Hausarbeiten im Cigarrenmachen. Von den 



Digitized by Google 



330 



angegebenen Todesfallen sind 4 durch gewaltsame Todesarten, nämlich 
zwei durch Erschlagen von Felsstücken und 2 durch Selbstmord, wo- 
durch das Mortalitäte-Verhältniss sich eigentlich noch günstiger gestaltet. 

Zuchthaus vor Celle für Männer. 

Durchsebnittesahl Dnrchschnittl. Alter Zahl der 

der Gefangenen. der Gefangenen. Todesfälle. 



18^/40 426 t0 36,5 8 

18«/ 5e 385, 0 36,o 11 

1850/s, 383,o 37, 0 9 

I8N/52 430,3 36, 9 5 

185i/ 53 441,3 36, 5 5 

1853/ M 471,4 36 >6 7 

1854/55 507,5 36, 9 16 

1855/ 56 505, 0 36, 7 9 

185% 466,0 37,8 W 

1857/58 423,5 38,4 11 



Die Sträflinge werden meistens im Hause mit Weben, Spulen, 
Kuhhaare-, Wolle- und Flachs-Spinnen, Cigarrenmachen , Schneidern 
u. dergl. Arbeiten und nur deren 20 werden mehr oder weniger im 
Freien , mit den Hofarbeiten , Wäsche , Kochen u. s. w. beschäftigt. — 
Es befand sich unter den Gefangenen keiner unter 16 Jahr alt, übri- 
gens war unter ihnen fast jedes Alter bis zu 84 Jahren vertreten. 

»08 (S. 210) Neison a. a. O. S. 204 u. 218. — Bei dieser Gele- 
genheit verdient auch noch bemerkt zu werden , wie die gründlichsten 
Untersuchungen über die Lage der Arbeiter in den grossen Fabriken 
bewiesen haben , dass die Sterblichkeit derselben weniger von der grös- 
seren oder geringeren Ungesundigkeit dieser Art von Arbeiten abhängt, 
als von der Lebensweise, indem die zum Theil sehr grosse Sterblich- 
keit unter den Fabrikarbeitern zu einem überwiegenden Theil der Lie- 
derlichkeit der Fabrikbevölkerung und besonders dem Trünke und dem 
ganz übertriebenen Cabaret-Leben zuzuschreiben ist. Vergl. z. B. An- 
nales d? Hygiene publ. T. 36. p. 64. 278 ff. T. 37. p. 83 und Viller me, 
Rapport Sur Vetat physique et moral des ouvriers dans les fabriques de 
soie etc. in d. Mem. de FAcademie. See, Serie. T. II, p. 350 ff. 

109 (S. 211) S. darüber J. R. Lichtenstädt, Ueber die Ursachen 
der grossen Sterblichkeit der Kinder im ersten Lebensjahre u. s. w. 
St. Petersburg 1837. S. 1 ff. 

»0 (S. 213) Considerations sur les enfants trouve's, Paris 1824. 8. bei 
Quetelet, De VHomme, I. p. 233. (oben muss es übrigens statt 25 o/ 0 
18,85 % heissen). 

IU (S. 213) S. die sehr merkwürdige Schrift von v. Gouroff, Re- 
cherch.es sur les enfants trouve's et les enfants illegitimes etc. T. I. (Par. 
1839. 8.) p. 184 f. , von der nur dieser erste Theil hat erscheinen dür- 
fen. In der ersten Periode starben von 7,709 Kindern 6,606, in der 
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zweiten von 17,144 13,069. Noch entsetzlicher war um die Zeit die 
Sterblichkeit unter diesen Kindern im Findelhause zu Dublin, wo von 
1791—1797 von 12,786 aufgenommenen Kindern 12,561 oder 98 0/ 0 star- 
ben. Mc Culloch, Prineiples of Polä. Economy. 3ih edä. Edinb. 
1843. p. 239. — In Mainz starben von den 471 ausgesetzten Kindern, 
welche vom 7. Nov. 1811 bis 31. Dec. 1814 in den von den Franzosen 
daselbst eingerichteten Triller (Tour der französischen Findelhäuser) 
des Entbindungshauses gelegt wurden, 393 oder 83 0/ 0 . S. F. Dael, die 
Bevölkerungs-Verhältnisse der Stadt Mainz. Lpz. 1853. S. 20. 

(S. 213) S. Ad. de Watteville t Rapport ä M. le Ministre de 
F Int. sur la Situation etc. du Service des enfants trouves et abandonnin 
en France (Par. 1849. 4.) p. 28. Zur Vergleichung der Kindersterb- 
lichkeit in den Findelhäusern mit der unter den Kindern in Frankreich 
im Allgemeinen stellen wir die letztere nach d. Annuaire du Bureau 
des Longüudes und die erstere nach dem in Bordeaux , einem der grössten 
Findelhäuser in Frankreich, hier zusammen. 

Von 1000 Findelkindern Von 1000 Kindern der Go- 



lm Alter von starben »ainnitbevölkerung Frankreich« 

in Bordeaux dagegen starben 

0- 1 Jahren 517 232 

1- 2 „ 122 96 

2- 3 „ 40 47 

3- 4 „ 15 26 

4- 5 „ 14 15 

5- 6 „ 4 10 

6- 7 „ 2 7 

7- 8 „8 5 

8- 9 ,,3 4 

9- 10 „4 4 

vor dem 10. Jahre 729 446 



Es wurden also von 1000 Findelkindern nur 271 zehn Jahre alt, 
während im Durchschnitt in Frankreich von 1000 Kindern 554 das 10. 
Lebensjahr erreichen, so dass die auf Erleichterung des Aussetzens der 
Kinder ausgehenden Maassregeln einer falschen Philanthropie gewiss mit 
Recht von Horace Say in seiner Anzeige der interessanten Arbeit von 
De Watteville (Journ. des Economistes. T. 25. [1850] p. 68) mör- 
derische genannt werden, die von zwei Kindern eines geradezu dem 
Tode opfern. 

D3 (S. 213) Statistique de la France. Deuz. Sirie. T. III. Mou- 
vem. de la Populat. Tdbl. N. 13. 
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Von 866,425 ehel. Von 59,234 unehel. 

Geb. starben Geb. starben 

bei oder vor der Geburt 31,798 3,601 

bis zum 7. Tage 22,339 2,760 

zwischen 8—15. „ 14,360 2,440 

„ 15. Tag-1 Monat 14,193 2,679 

,, 1-3 „ 21,761 3,628 

„ 3 — 6 „ 18,613 2,641 

,, 6 -12 „ 25,318 2,733 



Es starben mithin von 834,627 lebend geborenen ehelichen Kindern 
116,584 oder 13, 97 % i m ersten Lebensjahre und dagegen von 55,633 
lebend geborenen unehelichen 16,881 oder 30 )34 %. 

U4 (S. 213) S. Lichtenstädt a. a. O. S. XXIV. 

(S. 213) S. die vorzügliche Untersuchung von E. Ducpetiaux, 
Du sort des enfants trouvts et abandonnes en Belgique im Bulletin de la 
Commüsion centrale de Statistique. T. I. (Brüx. 1843) p. 207 u. 267. 

Ii« (S. 214) Hoffmann in der Preuss. Staatszeitung v. 20. Jan. 1837. 
Im Preussischen Staat waren lebend geboren 
von 1820—34 ehelich 6,835,979, davon gest. im 1. Lebensj. 1,170,406 
„ „ unehelich 535,970 „ „ „ „ 126,418 

In Berlin waren lebend geboren 
„ ,, ehelich 98,553 ,, „ „ ,, 19,589 
,, unehelich 18,186 6,698 
Tabellen u. amtl. Nachrichten üb. d. Preuss. Staat für d. J. 1849 
u. s. w. II. (Berl. 1851. Fol.) S. 401. 

eheliche Kinder davon gest. vor unehel. Kinder davon gest. vor 
lebond geb. vollend. 1. Lebensj. lebend geb. vollend. 1. Lebensj. 



1816 402,515 67,474 31,645 7,942 

1825 470,978 77,037 35,105 8,348 

1834 497,573 95,619 37,662 11,113 

1843 539,482 101,389 41,670 12,797 

1849 616,671 100,493 48,252 12 ,470 

Suramen 2,527,219 442,012 194,334 52,670 



Der Unterschied in der Sterblichkeit der ehelichen u. der uneheli- 
chen Kinder im 1. Lebensjahre ist nahe wie 5:8, ,,er tritt, fügt Die- 
terici hinzu, in allen Jahren hervor und giebt den sichersten Beweis, 
wie viel uneheliche Kinder dem Tode geopfert werden." 

Dieterici, die Statistischen Tabellen des Preuss. Staats vom J. 
1843. Berl. 1845. 4. S. 90. 

In Berlin wurden 1843 lebend geboren 
ehelich 9,411, davon gestorben im 1. Lebensjahre 816 
unehelich 1,701 ,, „ „ ,, 576 



Digitized by Google 



333 



*W (S. 214) Ich theile hier für Schweden die sehr interessanten, de- 
taillirten Daten über das Geburts- und Sterbeverhältniss der ehelichen 
u. unehelichen Kinder mit, zusammengestellt nach : Tabell-Commissionena 
Fem&rsberättelse om Födde, Döde etc.: för Bren 1841-1845 (Stockh. 
1850. 4.) und für 1846-1850 (Stockh. 1854) Anlagen Litt. B., da sie 
auch noch für spätere Untersuchungen das Material gewähren. 



Lebendgeboren in den zehn Jahren 1841 bis 1850 





ehelich 


1 nnehelioh 


• 


Knaben. t Mädchen. | Total. 


Knaben. ,Mädohen.| Total. 


In Stockholm 

In den anderen Städten 

Auf dem Lande 


8,1511 7,7511 15,902 
27,408 26,276 53,684 
444,796 425,071 869,867 


6,592 
6,551 
32,021 


6,287 
6,433 
30,989 


12,879 
12,984 
63,010 


Summen 


480,355 459,0981939,453 


45,164 


43,709 


88,873 



Oestorben (excl. Todtgeb.) in den zehn Jahren 1841 bis 1850 
a) unter 1 Jahr alt: 





ehelich 


unehelich 




Knaben. (Mädchen. 


Total. 1 


| Knaben. Mädchen. Total. 


In Stockholm 


1,971 


1,562 


3,533 


2,939 


2,500 


5,439 


In den anderen Städten 


4,692 


3,909 


8,601 


1,872 


1,682 


3,554 


Auf dem Lande 


68,439 


54,851 


123,290 


6,920 


6,152 


13,072 


Summen 


75,102 


60,322 


135,424 1 


1 11,731 


10,334 


22,065 



b) von 1 bis 3 Jahr alt: 







ehelich 






nnebelich 






Knaben. 


Mädchen. 


Total. 


Knaben. 


Mädchen. 


Total. 


In Stockholm 


721 


706 


1,427 


420 


389 


809 


In den anderen Städten 


2,110 


1,942 


4,052 


524 


451 


975 


Auf dem Lande 


23,209 


20,929 


44,138 


1,551 


1,498 


3,049 


Summen 


26,040 


23,577 


49,617 


1 2,495 


2, 338 


4,833 



118 (S. 214) S. v. Hermann's interessante Mortalitäts-Tafeln der 
ehelich und unehelich Geborenen von der Geburt bis zum 14. Jahre in 
d. Beiträgen z. Statist, des Königr. Bayern. III. Taf. LVI u. LV1I. 
Vergl. dazu auch v. Hermann, Ueber die Bewegung der Bevölkerung 
im Königr. Bayern. München 1858. 4. S. 22. Die oben angegebene 
Sterblichkeit umfasst auch die Todtgeborenen mit. 

"9 (S. 214) Nach Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie. Neue 
Folge 1. Bd. 1. Heft S. 13 u. 21. 

Oesterreich (ohne Wien, Dalmatien, Lombardei u. Venedig) 1851 
ehelich Geborene 1,038,527, ehelich Gestorbene unter 1 J. alt 238,529 
unehelich ,, 102,383, unehelich ,, „ 35,982 
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Wien (nach Statistik der Stadt Wien, herausgeg. v. d« Präsidium 
dea Gemeinderaths u. Magistrats. Wien 1867. 4. S. 70. 71 u. 78. 79) 
i. J. 1853 : 

ehelich Geb. 10,844. ehelich Gest, im 1. Monat 968 
unehelich „ 10,223, unehelich „ „ „ 1,440 
Vergleicht man die bis zu Ablauf des ersten Lebensjahres in Wien ge- 
storbenen ehelichen und unehelichen Kinder, so erhält man für die er- 
steren eine bedeutend grössere Mortalität (28,i °/ 0 ) als für die letzteren 
(25,1%), obgleich in den ersten Monaten die Sterblichkeit der letzte- 
ren viel grösser ist. Diese Anomalie ist nur durch die Annahme zu 
erklären, dass in Wien entweder sehr viel unehelich geborene Sinder 
noch vor Ablauf ihres ersten Lebensjahres legitimirt werden , oder dass 
bei dem Tode vieler unehelich geborenen Kinder ihre uneheliche Ge- 
burt verheimlicht wird. Ebenso wird auch wohl die Verhältnis 9 massig 
geringe Sterblichkeit der unehelichen Kinder in den übrigen Haupt- 
städten der Monarchie (27, 4 % gegen 26,| 0/ 0 der ehelichen, nach Ta- 
feln u. s. w. S. 47 u. 49) zu erklären seyn , da im übrigen Oesterreich vor 
dem Ablauf des ersten Lebensjahn die Sterblichkeit der unehelichen 
Kinder die der ehelichen doch um 12,2 % übertrifft und sonst überall 
dieser Unterschied in der Sterblichkeit in den Städten noch viel grös- 
ser ist als auf dem Lande. 

120 (S. 214) Sachsen. — Statist. Mittheilungen aus dem Königr. 
Sachsen u. s. w. Bewegung der Bevölkerung. Einleitung S. 88 u. Ta- 
bellen S. 135 ff. 

12! (S. 214) J. G. Ho ff mann, Sammlung kl. Schriften staatswirth- 
schaftl. Inhalts. Berlin 1843. 8. S. 88 ff. Vergl. desselben Nachlass 
kleiner Schriften u. s. w. Berlin 1847. 8. 8. 190. Die geringere Sterb- 
lichkeit unter den Juden wird auch sonst beobachtet und denselben Ur- 
sachen zugeschrieben. S. Dael, die Bevölkerungs- Verhältnisse der 
Stadt Mainz S. 18. 

122 (S. 216) L. Moser, Die Gesetze der Lebensdauer. Bert. 1839. 
8. S. 281 ff. 

123 (S. 217) Die göttliche Ordnung u. s. w. 2. Aufl. 2. Th. S. 287. 
Ich verweise besonders auf die vorzüglichen Untersuchungen von J. L. 
Ca 8p er, Die wahrscheinliche Lebensdauer des Menschen (Beiträge zur 
medicin. Statistik u. s. w. 2. Bd. (Berlin 1835. 8.) 8. 73 ff. - J. G. 
Hoffmann a. a. O. u. die Bevölkerung des Preuss. Staates tu s. w. 
Barl. 1839. 4. (S. 39: Wohlstand und Sittlichkeit verlängern 
zunächat die Dauer des menschlichen Lebens und sprechen 
sich daher in den Gesetzen der Sterblichkeit zählbar ans). 
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Bitten ei, lieber die Sterblichkeitoverhältnisse in Europa in d. Ab* 
handlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften m Berlin a. d. 
J. 1851. bes. S. 762. 

124 (S. 218) Die mitgetheilten Grössen ergeben sich aus der Ver- 
gleichung der in den Anmerkungen 1 bis 14 u. 49 a — o dieses Abschnitts 
mitgetheilten Geburten- u. Sterblichkeits-Ziffern von Jahr zu Jahr. Die 
Mittel drücken aus, um wie viel der mittleren Fruchtbarkeit oder 
Mortalität die Fruchtbarkeit und die Mortalität durchschnittlich pr. 
Jahr zu- oder abgenommen haben. 

*2S (S. 222) Nach den im Jahrg. IX der Mittheilungen des statisti- 
schen Bureau'« in Berlin 8. 120 enthaltenen Angaben , von denen für 
die Jahre 1850 — 54 die Hohenzoller'schen Lande abgesetzt sind. Dass 
diese Angaben von unseren früheren Berechnungen etwas N abweichen, 
ist schon oben 3. 292 bemerkt. 

12« (S. 222) Berechnet nach den im Annuaire de PEconomie polit. 
et de la Statütxque pottr 1857. p. 8 mitgetheilten Daten, die zwar zum 
Theil nicht ganz unerheblich von denen in der Statütxque de la Fronen 
(T. Z.) Par. 1837. 4. p. 297—358 u. in der Statist de la Fr. See. Serie. 
T. II. (1855) p. 368 ff., denen wir oben Anm. 14 u. 49 o gefolgt sind, 
abweichen. Da dieselben indess von dem Director des Statist. Bureau's, 
Hrn. Legoyt, herrühren und neuer sind, als die von demselben a. a. 
O. mitgetheilten, derselbe auch nach ihnen und nicht nach den frühe- 
ren officiellen den Ueberschuss d«r Geburten über die Todesfälle be- 
rechnet, so müssen sie wohl als die berichtigten, also zuverlässige- 
ren , angenommen werden , zumal sie express als Documenta oßciela be- 
zeichnet sind. Ein Theil dieser officiellen Mittheilungen , z. B. p. 11 
die Angabe der Population, ist freilich voller sehr erheblicher lrrthümer. 

127 (S, 226) Vergl. den sehr interessanten speciellen Nachweis dieses 
Fundamental satzes für die Bevölkerung innerhalb des Königr. Sachsens 
in Bezug auf die materielle Prosperitäl von Engel in der Zeitschrift 
des Kon. Sache. Statistischen Bureau's. Jahrg. 1857. Nr. 6 u. 7 be« 
sond. S. 150. 

123 (S. 226) Sur la mortaUU proportionelle etc. p. 12 ff. Besonders 
die Wideriegueg von Say, au einem Beispiele der Mortalität von Genf 
nachgewiesen, welches am meisten für die ausserordentliche Zunahme 
der Lebensdauer angeführt wird. 

129 (S. 226) Vergl. z. B. Moreau de Jonnea, Elements de Sta- 
txstique etc. Par. 1847. 8. p. 239 ff.; Villermi, Considt?ratwtut aur les 
tablea de mortalite de M. Quetelet im Journ. des Eeonomistes. 15 Nxw. 
1853. p. (4); Ch. Dupin {Bien-itre et cotword« dea ehaaea du peuple 
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francais in den Mtmoires de VAcadetnie des Sciences mor. T. VII. Par. 

1850. p. 168) sagt: „En dißnitwe, d* apres mes calculs, Ja longueur de 
la vie moyenne des Francais, entre les annees 1770 et 1780, äaü in/4- 
r teure ä 28 ans et demi; tandis qu'elle surpasse aujourd'hui 40 ans. — 
Depuis deux Hers de stiele, c'est, en valeur moyenne, onze ans et 
demi d'ezistence ajoutts , par la prosperiM publique, ä la duree de la 
vie, pour chaque citoyen francais. Quel rhultat plus admirable eüt-on 
pu jamais espererf" (Vergl. auch Ann. d? Hygiene publ. T. 41. p. 451.) 
Dagegen geht aus den Untersuchungen von Neison (Contributions to 
Vital Statistics p. VI ff.) hervor, dass während der letzten hundert 
Jahre wahrscheinlich gar keine Verlängerung des Lebens stattgefun- 
den hat. 

130 (S. 227) Göttliche Ordnung u. s. w. Th. 1. Anhang, Sammlung 
u. s. w. S. 6, 8, 24 u. 21. Dass unter die Gestorbenen die Todtge- 
borenen einbegriffen sind, geht u. A. aus I. S. 166 hervor. 

Gestorben (incl. Todtgeborene) von 1739 bis 1748 in der Kurmark 
Brandenburg : 

Bevölkerung 1748 

in 1056 Dörfern 55,613 213,804 

„ 20 kleinen Städten u. Marktflecken 6,822 19,877 
„ der Stadt Berlin 36,639 107,635 

im Mittel pr. Jahr 9,907, 4 Summe 341,316 
verglichen mit der Bevölkerung von 1748 = 1 : 34,45. 

Dieterici: Mitth. des Statist. Bureau's in Berlin. 9. Jahrg. (1856) 
S. 140-142. 

Gestorben von 1839 bis 1848 in der Provinz Brandenburg: 

Bevölkerung 1848 
Regierungsbezirk Frankfurt 200,701 858,186 
„ Potsdam 209,459 832,781 

Stadt Berlin 94,892 412,161 

im Mittel pr. Jahr 50,505, 2 Summe 2,103,128 
verglichen (zur Uebereinstimmung mit 1739 — 1748) mit der Bevölkerung 
von 1848 = 1 : 41, 64 . 

131 (S. 227) Dieterici, Ueber die Sterblichkeits-Verhältnisse in Eu- 
ropa, in d. Abhandlungen der Akad. der Wissensch, zu Berlin a. d. J. 

1851. S. 751. Vergl. Süssmilch a. a. O. S. 74 ff. 

132 (S. 228) Ueber die grosse Steigerung der Mortalität in Kriegs- 
zeiten auch in den nicht unmittelbar von dem Kriege berührten Gegen- 
den s. u. a. Casper, Beiträge zur medicin. Statistik u. s. w. Berlin 
1825. S. 164. — Tabelle Kommissionens Berättelee u. s. w. (1857.) S. 
43. - Quetelet a. a. O. S. 185. 
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133 (S. 228) Die für die Bevölkerungs-Statistik überaus wichtigen 
Ergebnisse der in Schweden seit dem Jahre 1749 ununterbrochen mit 
grosser Sorgfalt angestellten Untersuchungen über die Bevölkerungs- 
Verhältnisse finden sich zusammengestellt theils in einer lithographirten 
Tabelle, welche dem Transumt af Berätteker angaende Nativitetens och 
Mortalitetens förtiallande aren 1823 tillika met ett General- Sammandrag 
ßfr de framflutne 75 aren angehängt ist, theils in den weitläufigen 
Tabellen zum Quinquennal-Berichte über die Bevölkerungs-Verhältnisse 
für die Jahre 1841 bis 1845. Da jedoch diese Zusammenstellungen 
manche durch Rechen- oder Schreibfehler veranlasste Irrthümer ent- 
hielten, so hat der gegenwärtige um die Bevölkerungs- Statistik Schwe- 
dens überhaupt sehr verdiente Director der neuerdings zu einem ,, Sta- 
tistischen Centrai-Bureau" erweiterten alten Tabellen-Commission zu 
Stockholm, Hr. Obermedicinalrath Berg, eine neue, mit der grössten 
Sorgfalt nach den noch vorhandenen Originallisten aus den Jahren 1749 
bis 1855 ausgeführte Zusammenstellung veranlasst und mit sehr inter- 
essanten Zusätzen bereichert in dem neuesten Quinquennal-Berichte (To- 
bell-Kommissionem underdüntga Beräüelse für aren 1851 med 1855. För- 
sta Afdelningen etc. Stockholm 1857. 4. LV-LVII) veröffentlicht. 
Wir freuen uns , aus dieser bei uns wohl selten bleibenden Publication, 
der aus keinem anderen Lande etwas Aehnliches an die Seite gestellt 
werden kann, den folgenden Auszug, der uns auch in der Folge 
noch vielfach wichtiges Material für unsere Untersuchungen darbieten 
wird, mittheilen zu können. 



Jährliche Veränderungen der Bevölkerung Schwedens vom Jahre 1749 

bis 1855 inclusive. 
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Anm. Seit 1778 umfassen die Todesfälle an den Pocken auch die an den Masern. 
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Es ist hiezu noch zu bemerken, dass in Schweden schon vor län- 
ger als hundert Jahren die damals eben angefangenen Erhebungen über 
die Geborenen und Gestorbenen eingehenden statistischen Untersuchun- 
gen unterworfen wurden. Es geschah dies von dem bekannten Mathe- 
matiker Peter Wargentin, der, wahrscheinlich dazu angeregt durch 
Süssmilch, eine Reihe von Abhandlungen bevölkerungsstatistischen In- 
halts (vom Nutzen der jährlichen Verzeichnisse Geborener und Gestor- 
bener in einem Lande) in den Abhandlungen der Kön. Schwedischen 
Akademie der Wissenschaften zu Stockholm in d. Jahren 1754 u. 1755 
veröffentlichte, in denen (Bd. 17 S. 16) das Sterblichkeits-Verh&ltniss 
für Schweden (mit Finland) für die J. 1749 u. 1750 zu ungefähr 1 : 40 
berechnet wird, was nach den obigen Daten ein etwas zu günstiges 
Verhältniss ist und sich daraus erklärt, dass Wargentin den Einfluss 
des ungesunden Charakters des Jahres 1749 (für welches er 1:36 fand) 
etwas zu hoch anschlug. Seit 1755 hat die 1749 zur Leitung und Bear- 
beitung der statistischen Erhebungen errichtete Tabellen-Commission 
alle fünf Jahre vergleichende Uebersichten über die Bewegung der Be- 
völkerung veröffentlicht , welche ein ungemein reiches Material für be- 
völkerungsstatistische Untersuchungen darbieten. — Des grossen Inter- 
esses wegen, welche die in der obigen Tabelle mitgetheilten Daten für 
die Untersuchung über die Veränderungen in dem Mortalitäts- und Ge- 
burten-Verhältnisse darbieten , haben wir dieselben auf Taf. I. graphisch 
dargestellt und zur Vergleichung damit den Gang des Mortalitäts-Ver- 
hältnisses in Preussen und Frankreich für die oben S. 222 betrachteten 
Perioden hinzugefügt. Sehr auffallend stellt sich dabei u. A. der Ein- 
fluss der Hungersnoth in Schweden während der Jahre 1771 — 1773 her- 
aus, welche oben Note 75 (S. 315) erwähnt worden ist. 

134 (S. 232) Diese Betrachtung zeigt auch, wie beispiellos günstig 
das Mortalitäts- Verhältniss angenommen werden muss, wenn, der An- 
nahme von Malthus zufolge, eine Bevölkerung in 25 Jahren sich ver- 
doppeln sollte. Bei der Voraussetzung eines Geburten- Verhältnisses von 
1 : 25 würde sie der obigen Berechnung zufolge selbst bei der niedrig- 
sten Mortalität, die noch denkbar erscheint, 23 Jahre zu ihrer Verdop- 
pelung gebrauchen , und selbst wenn man das Geburten- Verhältniss zu 
1 : 20 setzte, was wohl das höchste ist, was bei einer grösseren civili- 
sirten Bevölkerung als möglich angenommen werden darf, würde die 
Bevölkerung doch mindestens 22 Jahre zu ihrer Verdoppelung bedürfen, 
da bei diesem hohen Geburten- Verhältniss die nothwendige Sterblich- 
keit auf 1 : 54,5 erhöht werden würde. 

135 (3. 234) De la Distribution par mois des coueeptions et des nais- 
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sances de V komme , considerte dam ses rapporU ante Im Saisons , avec le* 
elimats , avec le retour periodique annuel des ipoques de travail et de 
repos, d'abondance et de rareU des vivres, et avec quelques institutiona 
et coutumes sociales, par L. M. Vi Herme'. Extrait des Annalea d* Hy- 
giene publique. Ein jedoch nur ungenügender Auszug daraus findet 
sich in Quetelet, Sur FHomme. I. p. 100 ff. und in Froriep's 
Notizen u. s. w. 1832. Nr. 719. 

Wir theilen die Vertheilung der Geburten in Frankreich, wie sie 
nach dem Durchschnitt der 8 Jahre 1817—1824 sich ergab, hier mit 
und stellen diejenige i. J. 1853 nach d. Statistique de la France. Deu- 
xieme Serie. T. III. (1) p. XXIII daneben. — Auf 12,000 Geburten 
kamen, die Monate gleich lang zu 31 Tagen angenommen, auf den 



Monat 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 



T. 1817-24 

1,093 
1,136 
1,117 
1,057 
963 
896 
884 
927 
981 
964 
1,000 
981 



i. J. 1853 - Monate der Conoeption. 

1.050 April 

1.051 Mai 
1,128 Juni 
1,085 Juli 
1,007 August 

952 * September 

02S October 

957 November 

996 December 

988 Januar 

938 Februar 

920 März 



136 (S. 237) Sardinien nach: Informazioni statistiche etc. Vol. II. 

p. 258 u. 654. — Belgien nach Heuschling, Populat. de la JBelgique 

p. 20. — Niederlande nach: Statistisch Jaarboekje etc. Eerste Jaarg. 

etc. p. 68. 69. — Sachsen nach: Statist. Mitth. a. d. Königr. Sachsen 

u.s.w. 11. S. 22. — Schweden nach: Tabell- Kommissionens Berättelse 

für 1851 med 1855. 1 Afdeln. Tab. 17 u. 20. — Chile nach: Anales 

de la Unicersidad de Chile. 1851. Enero y Febrcro. Santiago de Chile 

1851. 8. p. 292. — Zahl der Geborenen im 

Belgien 
1841-50 
excl. Todtg. 

96,909 



Monat 



in Sardinien 
1828—37 



den Nieder- 
landen 
1848-29 



Sachsen 
1847—49 



Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 
October 
November 
December 



125,775 
124,414 
136,093 
129,062 
122,436 
107,255 
116,723 
116,841 
120,195 
125,065 
117,880 
115,754 



117,765 
116,333 
127,175 
114,381 
110,670 
101,119 

99,796 
101,672 
101,848 
103,248 

99,611 
106,063 



93,285 
99,808 
86,981 
81,514 
73,168 
75,037 
84,104 
87,790 
88,521 
84,839 
89,991 



20,-138 
18,161 
19,213 
17,881 
18,778 
18,451 
19,100 
18,992 
19,693 
19,420 
18,550 
19,437 



Schweden Chile 
1851-55 1848-49 
m.Todtg.? 

50,286 1,851 



47,249 
52,488 
48,341 
48,777 
46,132 
45,774 
45,291 
53,603 
51,313 
46,870 
48,621 



1,609 
1,984 
1,829 
2,247 
1,539 
1,556 
1,773 
2,614 
2,576 
2,387 
2,287 



Summen 1,457,493 1,299,681 1,041,947 228,114 584,745 24,252 



Digitized by Google 



342 



Zur Berechnung der oben angegebenen Verhältnisszahlen sind alle 
Zahlen auf Monate von gleicher Länge (zu 30 Tagen, nur bei Belgien 
zu 31 Tagen) reducirt und ist dabei auch auf die Schaltjahre Rücksicht 
genommen. — Zu Sachsen bemerkt Engel a. a. O. : Es könnte zwar 
scheinen, das« die hier in Betracht gezogenen Zahlen (von nur 3 Jahren) 
nicht gross genug sind , um von zufälligen Unregelmässigkeiten befreite 
Resultate zu liefern, allein auch dann, wenn man die Zahlen aus den 
Jahren 1834 bis mit 1849 untersucht, findet man, dass die Geburten in 
einzelnen Monaten in Sachsen keinen regelmässigen auf- und abstei- 
genden Verlauf nehmen. 

Die Beobachtungen von Chile umfassen nur die Provinzen Valparaiso, 
Santiago, Talca, Maule u. Chiloe und sind überhaupt weniger zuverlässig. 

137 (S. 242) In Schweden wurden schon vor beinahe hundert Jahren 
über die Vertheilung der Geburten über die verschiedenen Monate des 
Jahres vorzügliche Untersuchungen von Wargentin veröffentlicht (in 
d. Abhandlungen der Königl. Schwedischen Akademie d. Wissenschaften 
u. s. w. auf d. Jahr 1767 — deutsch v. Kästner — 29. Bd. S. 261 ff.). 
Es ist gewiss interessant, das aus den Wargentin'schen Mittheilungen 
berechnete Verhältniss mit dem der Gegenwart zusammenzustellen. 

Es wurden geboren (die Monate auf gleiche Länge von 31 Tagen 
reducirt) in den 13 Jahren 1749-1763 im 
Monat Verhältnies v. 1749-63. Verhältniss v. 1850-54. 



Januar 100,367 1,049 1,013 

Februar 102,799 1,074 1,046 

März 105,128 1,098 1,056 

April 98,049 1,024 1,006 

Mai 84,970 888 982 

Juni 82,313 . 860 960 

Juli. 83,308 870 922 

August 89,885 939 912 

September 109,536 1,144 1,116 

October 98,304 1,027 1,033 

November 95,010 993 975 

December 98,974 1,034 979 

_ Summen 1,148,633 12,000 12,000 



Diese Uebereinstimmung in dem auf- und absteigenden Verlaufe der 
Geburten ist gewiss sehr merkwürdig. Vor hundert Jahren schon trat 
in Schweden wie jetzt das Maximum im September ein, darauf Fallen 
bis November, dann wiederum Steigen bis zum zweiten Maximum im 
März und darauf Fallen bis zum Minimum, welches jetzt zwar etwas 
früher eintritt (im Juni) als vor hundert Jahren (im August) , doch sind 
Juni, Juli und August so wenig von einander verschieden, dass diese 
einzige Differenz kaum in Betracht kommt. Diese Uebereinstimmung 
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in dem ganzen jährlichen Verlauf beweist, dass die Ursachen der 
monatlichen Flu ctuationen ganz dieselben geblieben sind, 
nur in ihrer Intensität haben sie während eines Jahrhunderts 
etwas abgenommen und zwar diejenigen physischer Natur etwas 
mehr, als diejenigen, welche wir sociale genannt haben, und dies 
stimmt auch ganz damit überein, was von der Einwirkung der fort- 
schreitenden allgemeinen Cultur erwartet werden musste, denn sie hat, 
wie wir (S. 245—251) gesehen haben, die Tendenz die Fluctuationen 
auszugleichen. Dies bestätigt auch die sehr interessante Zusammenstel- 
lung dieses Verhältnisses in Schweden von 1776 bis 1855 in der Be- 
rmels* for 1851 med 1855 p. 46. 

Was die einzelnen Ursachen der Fluctuationen betrifft, so hat War- 
gentin auch diese schon mehr oder weniger bestimmt angedeutet, nur 
konnte er dieselben noch nicht so positiv bezeichnen, wie wir, weil 
dazu die Vergleichung mit anderen Ländern, die wir angestellt haben, 
nothwendig war. 

Es verdient hier noch bemerkt zu werden , dass die vorzüglichen 
statistischen Ermittelungen in Schweden und den Niederlanden für diese 
Staaten es u. A. auch erlauben, bei der Vertheilung der Geburten die 
Lebendgeborenen von den Todtgeborenen zu unterscheiden und dass 
diese Unterscheidung zu einem ebenfalb interessanten Ergebniss zu füh- 
ren scheint. 



Es kamen nämlich auf den 
in Schweden von 1831—55 



in d. Niederlanden v. 1850— 53 



von 12000 


von 12000 


von 12000 


von 12000 


Monate der 


Lebendgeb. 


Todtgeb. 


Lobendgeb. 


Todtgeb. 


Conception. 


1056 


1097 


1062 


1170 


April 
Mai 


1055 


1094 


1139 


1156 


1040 


1073 


1131 


1126 


Juni 


998 


1002 


1034 


1012 


Juli 


964 


955 


942 


971 


August 


928 


918 


873 


903 


September 


906 


882 


873 


872 


October 


908 


881 


954 


909 


November 


r 1110 


1017 


1023 


948 


December 


1028 


1007 


998 


926 


Januar 


f 989 


1013 


988 


993 


Februar 


r 1018 


1061 


983 


1014 


März 



Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

Septemb 

October 



Nach diesen Zahlen (die für Schweden aus den Mittheilungen in 
den Tabell-Kommissionens Beräitehe ßr 1851 med 1855 p. 46 u. 48, 
für die Niederlande nach den Uebersichten über den Invloed der jaar- 
getyden op de verschilfende bestanddeelen van den loop der bevolking in 
dem Statist. Jaarboekje, Jaarg. 2 — 5 berechnet sind) ergiebt sich über- 
einstimmend, wenigstens für diese beiden Länder, dass die Einflüsse, 
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welche eine Steigerung der Conceptionen im December bewirken und 
welche wir als sociale bezeichnet haben (S. 241), die Fruchtbarkeit 
auch noch dadurch steigern, dass die im Monat December erzeug- 
ten Kinder auch die lebenskräftigsten sind, was mir sehr beach- 
tenswerth erscheint. Dagegen scheint das Verhältniss der erzeugten 
Knaben zu den Mädchen in allen Monaten, den fruchtbarsten wie den 
unfruchtbarsten, ziemlich gleich zu seyn. Doch dürfen wir diese, so 
wie mehrere andere noch sich darbietende Verhältnisse, so sehr sie 
auch für Special-Untersuchungen empfohlen werden müssen, hier doch 
nicht weiter verfolgen. Ein reichhaltiges Material liefern dazu für die 
Niederlande die B ev o Iking tafelen, uitgeg. door het Departem. van 
binnenland. Zähen. S. IX ff. u. 56 u. 57. 

138 (S. 245) Ueber den Einfluss des Carnevals in Italien sagt ein 
berühmter italienischer Arzt: La frequenza delle danze carnc- 
v ales che che succede in questo mese (Febbrajo) fa spesso abortive e 
dispone alT ab ort o nei jnesi segnend $ quindi assai minore debVessere 
il numero dell nascite a termini corrispondenti alle concezioni successe 
nell febbrajo , bencte in questo mese v'e il maggior numero dei matri- 
monj. (Statistica delle morti improvvise etc. del Signor Giuseppe F er- 
ror io, pubblicata per decisione delV I. B. Istituto di Scienze etc. del 
Regno Lombardo-Veneto. Milano 1834. 8. p. 42. Ueber die Steigerung 
der Fruchtbarkeit in den folgenden Monaten sagt derselbe eben so 
richtig: Questo ha luogo per piü motivi, sia per che la grande natura in 
primavera riprende tutto il suo vigore , sia perche le donne , passati i tri- 
pudj del carnevale, menano una vita tranquilla durantc la quaresima; 
ed h certo che la pace domestica ed il quieto retiro sono favorevoli alV 
unione dei sessi per la fecondazione. Quest* ultima osservazione vale an- 
che per le concezioni del novembre e del dicembre. — Ueber den de- 
primirenden Einfluss der strengen Observanz der Fastenzeit, den Fer- 
rario in Mailand allerdings nicht beobachten konnte, s. unten die 
Anmerk. 140. 

139 (S. 246) Nach dem Obigen müsste die Vergleichung von England 
noch von besonderem Interesse seyn. Um so mehr zu bedauern ist es, 
dass in den so voluminösen jährlichen Berichten des JRegistrar- General 
über die Geburten , Heirathen u. s. w. in England die Geburten wie 
die Todesfälle nur nach Quartalen mitgetheilt werden und zwar nach 
der sehr unzweckmässigen Eintheilung, wonach der Winter mit dem 
Januar angefangen wird. Nach diesen Mittheilungen kamen im Durch- 
schnitt der 5 Jahre von 1851-— 55 von 12',000 Geburten, die Quartale 
gleich lang angenommen, auf den Winter 3142, auf den Frühling 3140» 
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den Sommer 2894 und den Herbst 2824, was allerdings (besonders we- 
gen der hohen Procente der Monate April bis Juni) eigenthümliche Ver- 
hältnisse andeutet, eine weiter eingehende Untersuchung aber nicht 
gestattet. 

140 (S. 248) Hiezu hat Villerme a. a. O. S. 53—55 einige merk- 
würdige Belege gegeben. Er zeigt zuerst , dass in Italien , wo , so weit 
die Nachrichten reichen, während dreier Jahrhunderte bis zum Jahre 
1774 die Zahl der Geburten im December (entsprechend der der Con- 
ceptionen im März) sehr merklich niedriger gewesen als die im Novem- 
ber, während der Periode von 1810 bis 1813, wo in Folge politischer 
Ereignisse die Kirche sehr an Einfluss verloren hatte, die Zahl der 
Geburten im December die im November überstieg, so dass, wenn in 
dem ersteren Verhältniss ein Einfluss der Fastenzeit stattfindet , dieser in 
dem letzteren sich nicht erkennen lässt. Später, als die kirchlichen 
Vorschriften wieder strenger gehalten wurden, zeigte sich dagegen der 
December wieder geringer an Geburten als der November. Zu Frank- 
reich übergehend, findet Villerme: 1) Vor dem Jahre 1788 die Ge- 
burten im December weniger zahlreich , als im November. 2) In der 
Zeit von 1790 bis 1800, der Epoche der Revolution, im December mehr 
Geburten, als im November. 3) Später, besonders seit 1817, in einer 
Zeit , die durch die Rückkehr zu den religiösen Ideen und den alten in 
der Revolution verloren gegangenen Sitten bezeichnet ist, werden die 
Geburten im December von Neuem wieder weniger zahlreich. Endlich 
4) ist es ein merkwürdiger Umstand, dass in der Stadt Paris während 
des vorigen Jahrhunderts der December niemals so wenig Geburten, 
folglich der März so wenig Conceptionen gehabt hat , als vor den letzten 
Regierungsjahren Ludwig's XV. , als man mit Strenge die Fasten beob- 
achtete, und dass seit der Zeit, wo man allmählich laxer in dieser Be- 
obachtung wurde, die Zahl der Geburten im December allmählich zu- 
nahm. Dies zeigen die folgenden von Villerme nach den Recherche* sta- 
tistiques sur la ville de Parts. Vol. I. tub. n. 52 berechneten Verhältnisse, 
wobei die Zahl der auf den Januar fallenden Geburten zu 1000 ange- 



nommen ist. 






Jahre. 


Novbr. 


Decbr. 


1670-75 


879 


794 


1678-82 


938 


827 


1713—17 


892 


844 


1718-22 


921 


817 


1723—27 


870 


859 


1728-32 


851 


840 


1733—37 


921 


870 


1738—42 


889 


805 


1743-47 


920 


846 



Jahre. 


Novbr. 


Decbr.» 


1748—52 


904 


851 


1753—57 


857 


802 


1758—62 


886 


859 


1763-67 


931 


898 


] 768—72 


983 


875 


1773-77 


945 


922 


1778—82 


930 


933 


1783—87 


966 


930 


Mittel 


907 


85T" 
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Viller me fügt dann hinzu, wie in protestantischen Ländern der 
December mehr Geburten darzubieten pflege, als der November, wie 
indess dasselbe Verhältniss sich auch in einigen katholischen Städten 
(Gent, Brüssel, München) zeige, während England dagegen dieselbe 
Tendenz wie die katholischen Länder zu zeigen scheine, was indess 
Alles gewiss den oben behaupteten Einfluss der strengeren oder laxe- 
ren Beobachtung der kirchlichen Vorschriften auf die monatHchen Fluc- 
tuationen der Geburten nicht widerlegt. 

Die in Schweden während hundert Jahren vorgekommenen Verän- 
derungen sind schon Anmerk. 137 erwähnt. 

Ml (S. 249) Nach ith—lth annual Report to the Legislative, relating 
to the regütry etc. of Births etc. in Massachusetts . (Boston 1845—49). 
In den 4 Jahren von 1845—48 sind, ohne die Todtgeborenen und mit 
Ausschluss der Grafschaft Suffolk, mit der Hauptstadt Boston im 



Monat 


Geboren 


Gestorb on 


Gestorben an 

Dysenterie. 


Gestorben 
am Typhus. 


Januar 


5,495* 


2,945 


19 


121 


Februar 


5,507 


3,068 
3,325 


8 


107 


März 


6,059 


13 


95 


April 


5,828 


3,140 
2,767 


12 


84 


Mai 


4,521 


14 


80 


Juni 


4,501 


2,610 


23 


116 


Juli 


5,186 


3,230 


165 


152 


August 


5,519 


4,655 


543 


260 


September 


5,543 


4,944 


660 


402 


October 


5,388 


3,845 


281 


437 


November 


5,098 


2,876 


48 


293 


December 


5,153 


2,926 


20 


201 


Summen 


63,798 


40,331 • 


1,806 


2,348 



* davon 2781 ohne Angabe der Todesursache. 



In den 4 Jahren von 1845—48 waren unter 37,550 der Todesursache 
nach bezeichneten Sterbefällen 8,960 an der Schwindsucht (Consumption) 
erfolgt. 

142 (S. 253) Sardinien nach: Informazioni statistiche etc. Vol. II. 
p. 627 (ohne 39,889 in den Hospitälern Gestorbene). — Bayern nach: 
Beiträge z. Statistik des Königr. Bayern etc. Heft II. S. 522. — Sach- 
sen nach: Statist. Mitth. a. d. Königr. Sachsen. II. 2. Abth. S. 69. — 
Belgien: Heuschling a. a. O. S. 26. — Niederlande nach d. : 
Statistisch Jaarboekje Jaarg. I. S. 69 — Dänemark, Schleswig, 
Holstein und Island nach : Statistisk Tabelvaerk. Ny Raekke , fbrste 
Bind. Anden Afdel. S. 312 u. 336 und Mittheilungen des Statist. Bu- 
reau's zu Kopenhagen. — Norwegen nach: Statistiske Tabeller for 
Kongriget Norge, udgivne efter Foranstaltning of Departementet for det 
Indre. Sextente Raekke. Christiania 1857. Querfol. Tab. 5. (Dieser 
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Band enthält auch die S. 273 mitgetheilten statistischen Daten, welche 
mir vor seiner Publication aus dem Norweg. Statistischen Bureau mit- 
getheilt waren). — Schweden nacht Tabell-Kommissionens BerätteUe 
flr äreti 1851 med 1855. 1 Afdeln. Tab. 24. p. XXI. — Chile nach: 
Analea de la Universxdad de Chile a. a. O. 
Zahl der Todesfälle im 



w . in Sardinien 

Moaat 1828-37 


Bayern 

18«/«- 

10 J /51 


Sachson 
1847-49 


Bölfrien 
1841-50 


den 
Niederlanden 


Holstein 
1846-64 


Januar 


112,659 


88,234 


16,420 


110,481 


84,856 


11,577 


Februar 


104,796 


86,251 


13,400 


97,150 


71,146 


10,388 


März 


105,421 


96,805 


14,959 


106,431 


78,147 


12,174 


April 


99,893 


87,707 


14,679 


97,192 


70,305 


11,001 


Mai 


84,925 


74,763 


14,822 


90,753 


67,559 


10,325 


Juni 


79,744 


64,833 


12,642 


82,337 


64,856 


8,856 


Juli 


89,904 


63,251 


12,473 


75,926 


65,325 


8,063 


August 


107,106 


65,334 


13,884 


74,851 


67,999 


8,688 


September 


97,614 


65,104 


13,444 


74,559 


68,373 


8,955 


October 


89,902 


67,225 


13,154 


73,169 


64,718 


8,366 


November 


94,124 


67,953 


13,572 


72,019 


63,325 


8,619 


December 


97,213 


71,493 


14,310 


85,629 


72,698 


9,410 



Monat 


Dänemark 


Norwegen 


Schweden 


Island 


Chile 


1845-64 


1846—55 


1851-55 


1845 - 54 


1828. 29 


Januar 


28,766 


25,402 


32,554 


1,142 


1,266 


Februar 


26,891 


22,323 


34,290 


959 


1,011 


März 


31,288 


24,584 


39,654 


1,073 


986 


April 


30,287 


24,642 


37,337 


1,041 


938 


Mai 


29,399 


24,249 


35,085 


1,112 


1,022 


Juni 


24,792 


19,648 


26,754 


1,567 


1,099 


Juli 


25,775 


18,168 


24,871 


2,143 


1,166 


August 


23,423 


18,058 


26,886 


1,843 


1,193 


September 


20,574 


18,409 


32,278 


1,507 


1,166 


October 


21,982 


18,929 


31,097 


1,574 


1,238 


November 


23,345 


19,084 


31,937 


1,380 


1,284 


December 


26,028 


19,765 


32,480 


1,211 


1,402 



Bei Belgien , Norwegen u. Schweden und wahrscheinlich auch bei Chile 
ohne die Todtgeborenen. 

Als Beispiel der S. 257 erwähnten sehr grossen Abweichungen in 
der monatlichen Vertheilung der Sterbefalle fahren wir hier noch die- 
selben für die Niederlande aus den Jahren 1847 bis 1849 an, in denen 
theils Theuerung und Mangel der Nahrungsmittel, theils die Cholera 
eine grosse Erhöhung der Mortalität bewirkte. 
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der Todesfälle darnach kamen von 12000 anf den 

1847. 1848. 1849. ~" 1847."" 1848^ 1849." 

Januar 10,357 15,001 8,602 1,250 1,918 1,023 

Februar 9,067 8,802 6,372 1,094 1,125 758 

März 10,124 8,278 7,430 1,221 1,058 883 

April 9,070 7,492 7,159 1,094 958 851 

Mai 8,021 7,514 7,279 968 961 865 

Juni 6,861 6,221 10,334 828 795 1,228 

Juli 6,289 5,922 13,722 759 757 1,631 

August 7,526 6,406 12,246 908 819 1,456 

September 8,929 6,231 9,341 1,078 796 1,111 

October 7,355 6,397 6,079 887 818 723 

November 6,748 7,849 5.512 814 1,003 655 

December 9,111 7,761 6,861 1,0 99 992 816 

Summen 99,458 93,874 100,937 12,000 12^ÖÖÖ 12,000 

Dieselben Calamitäten wirkten freilich auch auf die Vertheilung der 
Geburten ein , jedoch bei weitem nicht in gleichem Maasse , wie die fol- 
gende Tabelle zeigt. 

Za hl der Gebur ten darnach kamen von 1 2000 im 

" 1847'"* - 1848. m 1849. 1847.™ 1848. ^ 18497 

Januar 8,955 8,344 10,489 1,171 1,036 1,145 

Februar 8,548 7,923 9,808 1,118 984 1,071 

März 9,352 8,298 10,769 1,223 1,030 1,176 

April 7,847 7,775 9,248 1,026 966 1,009 

Mai 6,889 7,413 8,780 901 921 958 

Juni 5,835 6,556 7,852 763 814 857 

Juli 6,245 7,596 7,934 817 943 866 

August 7,239 8,751 8,627 947 1,087 942 

September 8,130 8,343 9,015 1,063 1,036 984 

October 7,651 7,936 9,130 1,001 986 997 

November 7,192 8,189 8,914 940 1,017 973 

December 7,877 9,503 9,36 6 1,030 1,180 1,022 

Summen 91,760 96,627 109,932 12,000 12,000 12,000 

Aehnliche Abweichungen von dem allgemeinen Mittel bewirkten in 
Belgien die Theuerung von 1845 und 1846 und die Cholera i. J. 1849. 
S. Populat. de la Belgique. 1841-1850. p. 20 ui 26. 

143 (S. 255) Anmerk. 70 S. 309 ist die andere Eintheilung des Jah- 
res angenommen, um England und Preussen mit zur Vergleichung zie- 
hen zu können, wofür leider die Todesfälle nicht nach Monaten, son- 
dern nur nach Jahreszeiten nach dieser unpassenden Eintheilung bekannt 
sind. Eine Vergleichung der S. 255 u. 309 aufgeführten Länder zeigt, 
wie sehr die Verhältnisse sich verschieben, wenn man das Jahr anders 
eintheilt. 

144 (S. 258) S. Peter Wargentin in den Abhandlungen der Kö- 
nigl. Schwed. Akademie der Wissenschaften a. d. J. 1767 (Uebersetzg. 
v. Kästner) Bd. 29. S. 266 f. 
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1« (S. 260) L. Moser, die Gesetze der Lebensdauer u. s. w. Berlin 
1839. 8. S. 245. 

H6 (S. 261) Moser a. a. 0. S. 255 f. Dass die Mortalität von 
dem geographischen KJima nicht beherrscht wird, zeigen auch die, in 
der Hauptsache übrigens ganz verfehlten, Untersuchungen von Benoi- 
ston de Chateauneuf (De la duree de la vie humaine dam les prin- 
cipaux Üats de VEurope) in d. Me'm. de VAcad, des Sciences mor. et poUt, 
T. VI. (1850) p. 619. 

147 (S. 263) Vergl. A. Mühry, Die geographischen Verhältnisse der 
Krankheiten u. s. w. Leipzig 1856. Th. I. 8. 102. Th. II. 8. 147 f. 
und Villerme in den Annales (F Hygiene publ. etc. 1834. Avril. 

MB (S. 264) Moser a. a. O. S. 268 bis 271. 

H9 (S. 266) Villerme in den Annales d? Hygiene publique bei Que- 
telet: De VHomme. I. S. 196 f. — Eine nicht geringe Anzahl der 
gefährlichsten Krankheiten ist durch die fortgeschrittene Civilisation ent- 
weder fern gehalten oder fast ganz ausgerottet , wie die Pest , der Aus- 
satz, die Blattern, der Scorbut, oder doch sehr gemindert, wie die 
Malaria-Fieber, Kühr, Syphilis, Krätze und andere Hautkrankheiten. 
Mühry a. a. O. I. S. 107. Vergl. auch Marx, Ueber Abnahme der 
Krankheiten durch die Zunahme der Civilisation in den Abhandlungen 
der Königl. Gesellsch. der Wissenschaften zu Göttingen. 2. Bd. (Gött. 
1845. 4.) S. 43 ff. 



Uebersicht der die allgemeine Bevölkerungs-Statistik 
betreffenden neueren amtlichen Publicationen der in diesem 
Bande specieller behandelten Staaten. 

Da die so wichtigen Publicationen der Statistischen Bureau's noch 
immer nicht allein dem grösseren Publikum, sondern selbst den Natio- 
nalökonomen zu wenig vollständig bekannt zu werden pflegen , so möchte 
die folgende Zusammenstellung der vorzüglichsten amtlichen Quellen, 
auf welche die vorstehenden Untersuchungen vornehmlich gegründet 
sind , vielleicht auch für die Wissenschaft nicht ganz ohne Interesse 
seyn. Ich erlaube mir dabei zugleich, denjenigen Herren, die mich 
durch Mittheilungen amtlicher , noch nicht publicirter bevölkerungs-sta- 
tistischer Daten so ausserordentlich bei meiner Arbeit unterstützt ha- 
ben, auch öffentlich meinen innigsten Dank auszusprechen. 

OESTERREICH. 

Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie, zusammen- 
gestellt von der k. k. Direction der administrativen Statistik für die 
Jahre 1842 bis 1848. Wien 1846-1853. 6 Bde. Fol. 

Dieselben, Neue Folge Bd. 1. Wien 1856. Fol. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik. Herausgeg. v. d. 
Direction d. administrat. Statistik. Jahrg. 1855. Wien 1855. 4. 
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PREUSSEN. 

Die Bevölkerung des Preuss. Staates. Nach dem Ergebniss der 
1837 amtlich aufgenommenen Nachrichten u. s. w. , dargestellt von J. O. 
Hoffmann, Director des Statist. Bureau's zu Berlin. Berl. 1839. 4. 

Die staüst. Tabellen des Preuss. Staats, nach der amtl. Aufnahme 
des J. 1843. Herausg. v. W. Dieterici, Director d. Statist. Bureau's 
zu Berlin. Berl. 1845. 4. u. Fortsetzungen derselben, besond. Tabellen 
u. amtl. Nachrichten üb. den Preuss. Staat für d. J. 1849. Herausgeg. 
von dem Statist. Bureau zu Berlin. 1. Die Statist. Tabelle u. s. w. und 
II. Die Bevölkerungsliste u. s. w. Berlin 1851. 2 Bde. Fol. 

Mittheilungen des statistischen Bureau's in Berlin. Herausgeg. v. 
Dieterici. Jahrg. I-XI. Berlin 1848-1858. 8. 

BAYERN. 

Beiträge zur Statistik des Königr. Bayern. Aus amtl. 
Quellen herausgeg. v. Dr. F. B. W. v. Hermann. I— VII. München 
1850-57. 7 Hefte. Fol. (besonders Heft I. III. IV. u. VII.). 

SACHSEN. 

Mittheilungen des Statistischen Vereins f. d. Königr. Sachsen. 
Lief. 17 u. 18, die Zählung v. 1846 enthaltend. Dresd. 1848u.49. 2Bde. 4. 

Statistische Mittheilungen aus dem Königr. Sachsen, 
herausg. v. Statist. Bureau des Ministerium des Innern. Bevölkerung 

1. Abth. Stand der Bevölkrg. nach d. Zählung v. 1849. Dresd. 1851. 4. 

2. Abth. Bewegung der Bevölkerung im Königr. Sachsen i. d. Jahren 
1834-1850. Das. 1852. 4. 

Zeitschrift des Statist. Bureau's des Kön. Sächs. Ministeriums 
des Innern. Kedig. v. Dr. £. Engel. Jahrg. I-IV. Lpz. 1855 — 58. 4« 

HANNOVER. 

Zur Statistik des Königreichs Hannover (aus dem Statist. 
Bureau) Heft 1—5. Hannover 1850—57. Fol. (besond. H. 3—5). 

Schriftliche Mittheilungen aus dem Statist. Bureau zu Hannover 
durch den Vorstand desselben, Hrn. Oberstlieuten. a. D. Seweloh. 

WÜRTTEMBERG. 

Württembergische Jahrbücher für vaterländ. Geschichte, 
Geographie, Statistik u. Topographie, herausg. v. d. k. Statist. -topogr. 
Bureau. Insbesondere Jahrg. 1853-56. Stuttg. 1855—57. 8. 

Schriftl. Mittheil, des Hrn. v. Sick, Directors des Statist. Bureau's. 

GROSSBRITANNIEN. 

Cen 8 us of Great B ritain 1851. — Tables of the Population and 
Houses etc. in England and Wales and in Scotland etc. Presented to 
both Jlouses of Parliament by Command of Her Mqjesty. Lond. 1851. fol. 

The Census of Great Britain in 1851 etc. , reprinted from 
the oßcial reports and tables. {By authority of the Registrar- General). 
London 1854. 8. 

Census of Ireland. Return to an Order of the Hon. House of 
Commons etc. Parliament Papcrs. Session 1852. Vol. XLVI. N. 373. 

The Census of Ireland, besond. Par liam. Pap. Sess. 1852 - 53. 
Populat. Vol. XCIu. XCII und Part V. Tables ofdeaths. Vol. I. II. 
Dublin 1856. fol. 

Tables of Revenue, Population etc. of the United Kingdom and its 
Dependencies. Part XII. 1842. Compiled from official retums. Pre- 
sented to both Houses etc. Lond. 1844. fol. 

Annual Report of the Registrar- General of Births, Deaths and 
Marriages in England. Presented to both Houses etc. Jahrgang 1—19. 
(19. Jahrg. Lond. 1858. 8.) Auch als sog. BlueBooks in Fol. erscheinend. 
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FRANKREICH. 

Statistique de la France, publice par le Minister e des Travaux 
publice, de V Agriculiure et du Commerce, (Vol. I.) Territoire, Popu- 
lation. Paris 1837. 4. — Deux. Serie. Territoire et Population. 
Tome II. Paris 1855. 4. — T. III. (Ire Partie) Mouvement de la 
Population en 1851, 52 et 53. Strasb. 1856. 4. 

Annuaire , publie par le Bureau des Longitudes. 

SARDINIEN. 

Informazioni statistiche raccolte dalla regia commissione su- 
periore per gli stati di S. M. in terraferma. — Censimento della 
popolazione. Torino 1839. 4. Vol. II. Movimento della popo- 
lazione. Torino 1843. 4. 

Ueber die Volkszählung v. 1848 schriftlich officiellle Mittheil, durch 
Hrn. Dr. Bertini, Delegirten d. Sardin. Regierung b. internat. Statist. 
Congress zu Paris. 

NIEDERLANDE. 

Uäkomsten der der de tienjarige volkstelling in het Koningrijk der 
Neder landen op den 19 Novbr. 1849. 'sdravenhage 1852. fol. 

Bevolkingta feien. Twaalfjarige Stetten der Levendgeborenen en 
Sterfgevallen etc. voor het Koningr. der Nederlanden. Uitgegev, door het 
Departem. van binnenlandsche Zaken. te f sOravenhage 1856. 4. 

Schriftl. Mittheilungen des Hrn. Sections-Chefs im Minist, des In- 
nern, v. Baumhauer, Director des Statist. Bureau's im Haag. 

Statistisch Jaarboekj e voor het Koningrijk der Nederlanden. 
Uitgegev. door het Departem. van binnenland. Zaken. Jaarg. 1 — 7. te 
f sGravenh. 1851—58. 8. 

BELGIEN. 

Statistique de la B elgique. Recensement general, exicuU au 
15 Oct.l 846; Population. Publie p. I. Ministre de V Int. Brüx. 1849. 4. 

Population de la B elgique. Resume decennal etc. p. X. Heusch- 
ling. Extrait de V Exposed. I. Situation administ. du royaume. Brüx. 1852. 4. 

Resume' de la Statistique generale de la Bc/gique, publice p. I. Depart. 
de Vinter, pour la Periode de 1841 o 1850 p. Heus chltng. Brüx. 1853. 8. 

Schriftliche Mittheilung des Ergebnisses der Zählung von 1856 
durch Hrn. Heuschling, Divisionschef im Minist, des Innern. 

Bulletin de la Commission centrale de Statistique. T. I — VII. 
Brüx. 1843-57. 7 Bde. 4. 

Annuaire de V Observatoire royal de BruxeUes , p. A. Qu et el et, 

Documents statistiques , publies p. I. Departement de V Interieur etc. 
T. I. Brüx. 1857. 4. 

SCHWEDEN. c 

Kongl. TabelJrCommissionens Femursberättelser anguende 
Naiivitetens och Mortalitetens fbrhallande samt Rikets Folkmängd. 1816 — 
1855. Stockholm 1823—1857. 9 Bde. 4. (s. oben S. 337). 

Tabellerna tili Ta bell- Kommissionens Femursberättelser 1821 — 
1825, 1831-1850. 5 Bde. gr. Fol. 

Tabell-Commissionens Mrsberättelser om Nativitetens och Mortalitetens 
Förha'Uande etc. 1838-1849. Stockholm 1841—52. 4. 

Schriai. Mittheilungen aus dem Statist. Centrai-Bureau zu Stock- 
holm (s. oben S. 337) durch Hrn. Director Dr. Berg. 

NORWEGEN. 

Statistiske Tabeller for Kongeriget Norge, udgtvne efter 
Foranstaltning af Departements for det Indre. Ott ende Raekke, inde- 
holdende Tabeller over Folkemaengden i Norge den 31 Decbr. 1845 samt 
over de i Tidsrummet 1836-1845 Aegteviede Fbdte og Döde. - Die- 
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selben, 8 ext ende Raekke, indeholdende Tabeller wer Folkemaeng den i 
Norge den 31 Decbr. 1855 samt over de i Tidsrummet 1846 — 55 Aegte- 
viede, Födte og Döde. Christiania 1847 u. 1857. 2 Bde. qu. Fol. 

Schriftliche Mitteilungen aus dem Statist. Bureau zu Christiania 
durch Hrn. Professor ßchweigaard u. Hrn. Bureauchef Stall. 

DÄNEMARK. 

Statistisk Tabelvaerk, udgivet af den dertil allernaadigst an- 
ordnede Commission, indeholdende en detailleret tabellarisk fremstelling af 
folkemaengden i Kotig. Danmark d. 1 Febr. 1840. Kjübenh. 1842. qu. Fol. 

Statistisk Tabelvaerk etc. Folkemaengden i Kong. Danmark 
d. 1 Febr. 1845 etc. Das. 1846. qu. Fol. 

Statistisk Tabelvaerk. Ng Raekke, Förste Bind; Folke- 
maengden i Kong. Danmark i aaret 1850, samt Aegteskaberne , Fbdsleme 
og Dödsfaldene sammesteds i aarene 1845—1849. Das. 1850. 4. 

Statistisches Tabellenwerk. Herausgeg. von d. allerhöchst 
ernannten Commission. Erstes Heft, enthaltend eine detaillirte Dar- 
stellung der Volkszahl in den Herzogth. Schleswig, Holstein u. Lauen- 
burg am 1. Febr. 1840; summarische Tabellen über die Volkszahl im 
Königr. Dänemark 1840 u. Tabellen üb. die in Schleswig u. Holstein 
Geborenen, Gestorb. u.s.w. v. 1. Febr. 1835 — 40. Kopenh. 1842. qu.Fol. 

Dasselbe: Zweites Heft, enthalt, die Volkszahl in den Herzogth. 
am 1. Febr. 1845; Tabellen üb. die Geborenen u.s w. v. 1. Febr. 1840 
bis 1. Febr. 1850 u. summarische Tabellen üb. d. Volkszahl im Königr. 
Dänemark 1845. Kopenh. 1846. qu. Fol. 

Einleitung zu dem Statist. Tabellenwerk. Neue Reihen- 
folge, 12. Bd., üb. d. Volksmenge im Königr. Dänemark, im Herzogth. 
Schleswig u. in den Herzogth. Holstein u. Lauenburg u.s.w. den 1. Febr. 
1855. Herausg. v. d. Statist Bureau (deutsche Ausg.). Kopenh. 1857. 4. 

Durch den Hrn. Director des Statist. Bureaus zu Kopenhagen, Etats- 
Rath David, die noch nicht publicirten detaillirten Tabellen über die 
Geburten, Heirathen u. Sterbefälle im Königr. Dänemark von 1850 — 
1854 und in den Herzogth. Schleswig u. Holstein von 1845—54. 

VEREINIGTE STAATEN VON NORD-AMERIKA. 

The Seventh Census of the United States: 1850, embracing a 
Statistical view of the States and Territories etc. By J. D. B. De Boxv, 
Superintendent of the Un. St. Census. Washington 1853. 4. 
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1848. 
36,398,< 
1842. 

34,908,347. 
30,103,834. 

18, 8 3 % und auf 
Note 65 zu verweisen. 
„ 40, 41 . 



Druck der Universitäts-Buehdruckerel von E, A. Hüth in Göttingeu. 
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